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ie erften drey Bände der medicinifehen 
Polizey habe ich unter Umſtaͤnden ges 
liefert, die einen Manchen würden zu⸗ 
ruͤckgehalten haben, mit derjenigen Frey 
beit zu fchreiben, die ich mir, folte ich auch ein Maͤr⸗ 
tyrer mebdicinifcher Wahrbeiren werden, mit aller nur . 
wglihen Entſchloſſenheit herausnahm. Bey meiner 
"eigen Anlage zu heiligen Berufen, gelang mir diefer - 
War nicht; allein mein Unternehmen harte doch eine 
az Wiss 





Vorrede. 


Wirkung, die mich endlich bis nach Italien ſchleu⸗ 
derte, und waͤhrend ſolchen — waͤhrend den vielen 
neuen Beſchaͤftigungen, mußte ich nothwendiger Weiſe 
auf die Fortſetzung jenes Wertes auf einige Zeit Ver⸗ 
zicht thun. Allein aufgegeben, ſo wie es hie und 
da geahndet worden iſt, habe ich dieſelbe nie, und ich 
glaube, daß ich das Publitum von meiner Dankbarkeit 
fuͤr ſeinen bisherigen Beyfall, auf keine beſſere Weiſe 
überzeugen tann, ale indem ich, mitten unter den wich⸗ 
tigſten Arbeiten, die mir der ruhelofe Beruf eines Leh⸗ 
rers der prattiſchen Arzeneykunſt, und die Stelle eines 
Vorſtehers ſaͤmtlicher Medicinal⸗Anſtalten und Spitaͤler 
einer ſehr bevoͤlkerten ‘Provinz, auferlegen, den vierten 
Band der mediciniſchen Polizey liefere, welcher, wie 
ich hoffe, den vorigen an Wichtigkeit in nichts nach⸗ 
geben wird. 


Um Eines aber muß ich meine deutſchen Leſer 
bitten. Ich bin nehmlich nicht mehr in der Lage, 
mir zeitlich genug alle die in dieſem entfernten Lande 
erſcheinenden wichtigen Schriften zu verſchaffen, und 
ſowohl jedem Schriftſteller die ſonſt ſchuldige Gerech⸗ 
tigkeit angedeihen zu laſſen, als die manchen in mei⸗ 
nem Fache geaͤuſſerten Vorſchlaͤge, ſo wie ich wollte, 


zu benutzen. Inzwiſchen muß mein Werk auf eine ats 
dere 


Dorrede, 


dere Seife gegen die drey erften Binde vie!es gewin⸗ 
sen, da ich bier aller nur möglichen Freyheit genieße, 
das zu fchreiben, was ich denfe, und den Pinfel ger 
tade in jene Farbe eingutauchen, die mir am fehicflich- 
fien dauche, mein Gemälde natürlich darzuftellen. Ich 
habe hievon bereits einige Beweiſe in der italiaͤni⸗ 
fhen Lleberfegung des erften Bandes der med. Polizey 
gegeben, woraus man ſich überzeugen wird, daß unter 
Joſeph dem II. die Rechte der Menfchheic auch da 
bergefteller worden find, wo fonft nichts als Zahnklap⸗ 
pern und Winfeln an der geweyhten Inquiſitionskette, 
und in dem Fache einer Offenherzigkeie in Druckſchrif— 
tn, eine Sflaverey herrfchre, von melcher nur ein 
mächtiger Schusgeift Eriöfung verfchaffen konnte. 


Ein anderer Wortheil für diefes Werk enrfpringe 
raus, daß ich einen großen Theil «meiner medicinis 
fhen Vorſchlaͤge felbft zur Ausführung bringen, und 
folgfih deren Folgen und Schwierigfeiten beifer beurs 
theilen kann, als es die mehrften Schrifefteller zu füns 
nen pflegen. 


Meine Anftelung giebe mir häufige Gelegenheicen 
bien, und ich habe bereits für die Einrichtung des 


edicinifchen Collegiums in der Sfterreichifchen Kom; 
a3 bardie, 


Vorrede. 


bardie, fuͤr jene des Medicinalſtudiums auf der K. 
K. Unwerſitaͤt zu Pavia, fuͤr das Apotheker⸗ und end⸗ 
lich für das Hebammenweſen Plane entworfen, die der 
Hof genehmiger und zur Ausführung empfohlen har. 


Diefe find eben fo viele fchon fertige Stücke zur 
medicinifchen Polisey; und fo wie ich fie dem folgens 
den Bande einrücken merde, fo werde ich zugleich alles 
mie nöthigen Gründen erläutern und Zufäge liefern, 
welche aus der Erfahrung gezogen find, Die Borfes 
hung hat fich alfo vieleicht meiner Verſetzung nach 
Sstalien als eines Werkzeuges zur Verbeſſerung einer 
Arbeit Bediener, die ich zum Wohl der Menſchheit 
übernommen habe, und, sie ich hoffe, ganz aus⸗ 
führen werde. 


Der gegenwärtige Band der medicinifchen Pos 
lizey handele von einem der wichtigften Gegenftände 
der Polizey uͤberhaupt; aber es ift hier allerdings 
ſchwer zu beftimmen, mas davon Yor dem medicinis 
ſchen Richterſtuhl gehöre, was auffer dem Kreife der 
Staats-Arzeneykunde liege. Alles was dem Körper 
Krankheit oder Verletzung drohet, kann als Krank⸗ 
beits » Lirfache vom Arste betrachtet werden. So ge⸗ 
nommen ift aber das Feld meiner Betrachtung unend⸗ 


lic) 


Dorrede 


fih groß, und es laufen Gegenftände mir unter, de 
en Unterſuchung vielleicye wenige in einem Werke über 
die medicin. Polizey gefuche hätten; allein fo wie ich 
manches übergebe, mas feinen unmittelbaren Bezug 
auf medicinifche Polizey hat; fo achre ich auch 
vieles meiner Aufmerkſamkeit werth, was bisher auffer 
dent Kreife medicinifcher Berrachtungen verſetzt fehien, 


Ich wiederhole es: Bey fo mancherley Gegen 
fanden, die ſich ein Schriftfteler allein zu behandeln ' 
auswähler, muß nothwendiger Weiſe viel Linvollftäns 
digkeit mit unterlaufen; aber ſo ſind immer die erſten 
Verſuche einer ſo ausgedehnten Arbeit beſchaffen. Die 
welche nach mir die nehmliche Bahn laufen ‚werden, 
koͤnnen die leeren Fächer nad) und nad) ausfüllen, und 
das Linnörhige ausmuftern, Dies ift das Gefchäft 
eines jeden Jahrhunderts auf das andere, dem ſich 
jeder Schrififteller mie feinem Buche unterwerfen muß. 


Es blieb mir übrig, auch von Rettung leblos⸗ 
gewordener Menſchen dahier gu fprechen: allein 
die Menge der Gegenftände machte, daß ich diefen 
wichtigen Artikel, für den fünftigen Band, weil diefer 
anſonſt zu ſtart geworden wäre, verfperen mußte. Sch 
werde alfo in. dem fünften Theile der medicinijchen 

a4 Polis 


Dorrede 


Dolicey meine Berrachtungen über jene Materie nach⸗ 
ſchicken, und zugleih von WMiedicinal-Anftalten und 
Arzeneyſchulen handeln, wo ich meine im Maylans 
diſchen bereits eingeführren Entwürfe miteheilen, und 
mis den nörhigen Erläuterungen begleiten werde, 


Davia, den ıcen Auguft 1788. 
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Non fuffieit exhibuiffe ea, quæ profunt, & in quorum fin- 
cero ufu fanitatis tutela confiftit; fed opus etiam eft, 
ut e medio tollantur varia fanitatis offendicula, varie- 
gue injuriee , ex yuibus morborum ipfiusque mortis 
caufe nafci pofiunt. 


HEBENSTREIT, anthropolog. forenf. 
Set. l, C. II. $. 31. 
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Einleitung 
Bon öffentlicher Sicherheit uͤberhaupt. 





Sie war es, die das Thier, den Wilden, zum Menſchen 
gebohren; 
Um ſie hat dieſer, fuͤr die Freyheit, die Kette erkohren! 


I) öffentliche Sicherheit, als der eigentliche Gegen 
ftand der ganzen Polizey, kann bier nur in fo weit, 
als fie Leben und Gefundbeit der Bürger, in ſtrengerem 
Derftande angeht, in Betrachtung gezogen werden: alles 
Uebrige gehöret nicht in dag Fach der medicinifchen Polis 
zey, und kann folglich dahier nicht Pla finden. 


Wie ift eigentlich Keben und Gefundbeit der Men⸗ 
fben , gegen alle, nicht ganz unvermeidliche 
Verlegung ficher zu ftellen ? 

Dies ift Die große, die eines denfenden Regenten wuͤr⸗ 
dige Frage, bey welcher vorzüglich der Arzt gehöret wer⸗ 
Ä den 


Einleitung. 


den muß: weil man nur von ihm erwarten fan, daß er, 
außer der genaueren Kenntniß des menfchlichen Körpers, 
auch das Verhältniß der Urjachen fenne, welche auf diefen 
wirfen, und die mannigfaltigen Duellen der Sterblichkeit aus⸗ 
findig zu machen mwiffe, deren Austrocknung nicht immer ein 
unabaͤnderliches Schickfal entgegen ſteht. 

Es ift ſchwer, auf die.vorgelegte Frage in einer gemwiffen 
Ordnung zu antworten, und man kann, was id) bisher 
über die medicinifche Polizey gefchrieben habe, mit gleichem 
Fuge unter diefe Abtheilung bringen. Selbſt die eigentli- 
hen YWedicinal: Anftslten , die ich im nächfifolgenden 
Bande abhandeln werde, machen einen wichtigen Theil der 
Antwort aus, die man auf die aufgeworfene Frage erwars 
ten dürfte, 

Allein, bier Habe ich es noch mit den Sicherheits Ans 
ftalten in näherem Verſtande zu thun: unter welchen ic) 
Die Vorkehrungen wider zufällige und leichtfinnige ‚ wider 
boshafte und heimtuͤckiſche Unternehmungen, twider den 
gefährlichen Angriff reiffender Thiere, u. f. w. verftehe. 

„Es iſt unmöglich, fagt von Sonnenfels,; alle Fälle zu 
„beſtimmen, wo die Unvorfichtigfeit dem Leben der Bürger 
„ nachtheilig werden kann. Die Polizey müßte jedem Bür- 
n ger einen eigenen Hüter an die Seite feßen. Man fann 
„ daher nur die in die Augen fallenden Gelegenheiten ald 
u» Benfpiele anführen, nach denen fid) auf die übrigen fehr 
u leicht eine Anwendung machen Täft. 4 *) 
Ä Bil 
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*) Grundſaͤtze der Pollzey, Handlung und Finanzwiſſcuſchaft. I. Theil 
$. 169 


Cinleicung 


Bil man fagen , daß folche Betrachtungen zum Theile 
auch von Nichtaͤrzten angeftellet werden koͤnnen: fo habe 
ich eden nicht8 Dagegen einzuwenden, ale daß doch ein Arzt 
bier manches auf einer intereffanteren Seite zeigen fünne, 
wenn er feine Wiffenfchaft mit zu Hilfe nimt, und def der: 
gleichen Gegenſtaͤnde, unferer Betrachtung eben fo wohl 
überlafjen werden mögen, al8 man ersten fo viele andere 
Dinge zur Beurtheilung übergibt, wobey es weder auf 
Aderlaffen , noch auf Purgieren anfommt. | 

Wolfe man, nach dem lnterfchiede des verleßenden 
Werkjeuges, die Betrachtungen des Arztes über die gewoͤhn⸗ 
lichften Urfachen unferer Befchädigungen einfchränfen: fo 
müßte entweder jebe obrigfeitliche Perſon die Urfachen der 
mehrften Zufälle felbft auffuchen, und ihren Einfluß naher 
beftimmen, als noch bisher gefchehen ift; oder man müßte 
die gute Menfchheit lieber an fo vielen vermeidlichen Uebeln 
fortfiecchen laffen ; weil man dächte, dem Arzte unterfagen zu 
müßen, daß er ſich auch in Betrachtung folcher lirfachen von 
Tod und Verlegung der Bürger einlaffe, bey welchen ſich eis 
gentlic) feine Materia peccans, durch Rhabarber oder Aloe 
abführen läßt. *) 


Es 





) Ich hatte einſt, auf Befehl eines deutſchen Fuͤrſten, einen Ent⸗ 
warf zur Verordnung wider den tollen zZundsbiß machen muͤſſen. 
Erine Regierung war eiferfüchtig darauf, daß ich mich nicht blos 
uf die Zeichen der Wuth und auf deren Seilusg eingelaffen 
büte. Ginwendungen gegen meine Vorfhläge hatte man Feine 
demacht; aber ber zweyte Theil der Verordnung ward von einem 

ande: 


Einleirung : 


Es ift allerdings unverantwortlich , wie ſehr von den 
mehrften Obrigfeiten wider den Artikel allgemeine Sicher: 
beits-Anftslten in Rückficht auf Keben und Gefund» 
beit der Bürger, gefündiget werde. Wenn ic) mich je 
Doch nicht fehr über einen gewiffen Punkt befröge, welchen 
doch die gefunde Vernunft einem jeden fo gut, als mir, 
vorfagen muß, — fo haben fich die, in Gefellfchaft zu—⸗ 
fammen tretenden , ftärferen Menfchen, nie aus einem 
anderen Grunde, einem fchtwächeren, einzelnen Men— 
fhen unterwerfen fönnen , ald damit fie fo der Vorzuͤge 
des gefeligen Lebens unter feinem nachdruͤcklichen Schutze, 
in mehrerer Sicherheit ihrer Perfon und ihres EKigen⸗ 
tbums , genießen möchten. Es iſt eben doch auch Fein 
bloßer Scherz , wenn ein ganzes Volk, fich einem 
Manne unterwirft, und es darf ſolches in allem Ernſte 
auf die Erfüllung gewiſſer Vaterpflichten Anſpruͤche mas 
chen , die nicht blog darin beftehen, daß ein Regent fein 
Volk vor den Angriffen eines habfüchtigen Nachbars ſchuͤtze, 
und allenfans jährlid — ein Dugend Diebe aufhängen 
laffe. Die nemliche obrigkeitliche Perfon , welche, in ihrem 
Haufe, Meffer und Gabeln auf die Seite leget, damit fie 
ihren Kindern nicht in die Hände fommen , ‚läßt oft eine 
ganze Provinz unter den haͤufigſten Urſachen täglicher 
Verlegungen einen jährlichen Verluft leiden, den nie im 

Gate 





anderen Mathe entworfen und fo die Rechte anderer gegen die Fa⸗ 
cultaͤt verwahret!! — So miſchen ſich oft eitle, kleinſtäͤdtiſche 
Raͤnke in die wichtigſten Geſchaͤfte, und die sure Sache muß das» 
bey immer verlieren. 


‚Einleicung. 


Ganyen genommen, ‚ein. noch. fo fürchterlicher Leind ver, 
urſacht Haben würde, ..deffen Eigennug doch immer till, 
daß er die Provinz, welche er erobern will, — gar zur 
Wuͤſte mache. 

Ich wiederhole demnach nochmals: man — doᷣ 
nicht ſo groß mit Bevölferungs- Anftalten die 
im Grunde doch nichts. find, jo lange man. nicht den 
großen Vortheil verfteht,, Menſchen, die man ſchon 
bat, zu erbalten,. und, glüdlic zu machen!... Es 
wäre in meinen: Augen lächerlich, einen Teich aufuͤllen zu 
wollen, bevor die "Damme verwahrt find; und ein Land 
bevölfern , ohne die. Einwohner durch liuge Anſtalten 
zu ſchutzen und zu erhalten. — beißt im Grunde Dan 
doch auch. nicht mehr, als Waſſer in. einem Siebe aufhe⸗ 
wahren wollen. Ich Senne einen Fuͤrſteg/ der, jedermann 
beſichert, daß fein- Kleines; Land wirflich: Abervöirert 
ſehe, und. er ihm nie mehrere Menfchen wuͤnſche. Obſchon 
nun in jenem geſegneten Laͤndchen noch mauche Gegenh 
unangebauet da lieget; ſo finde ich doch wenigſtens feiner 
Widerfpruch in dem Syſtem eines, Regenten, der, weng 
es ihm nicht gelingen will, feine ‚Begentgfrtige nterthaꝛ 
nen gegen alles permeidliche Leiden zu (hügen, doch wenig⸗ 
fing da8 Wort Bevölkerung nicht entheiliget, wie es 
von fo vieler geichieht, die fih nur an dem Schaufpiele 
w erfreuen fcheinen , wie — hier die vielen Menfchen deu 

day an, fleigen; und dort, fo ſchoͤn wieder in tiefe Klüfte 
hinab flürgen. | 

Die folgenden Abſchnitte werden einen jeden megfchen: 

fteundlichen Lefer aufı das lebhafteſte überzeugen, daß ich 
5 — nich 


Tra 


⸗ 


Einleitung. 

nicht aus Muthwillen, Obrigfeiten tadle , welche das 
Intereſſe der Menfchheit fo übel verwalten. Die heutigen 
‚großen Regenten trift meine Kritif am wenigften, und im 
manchen Ländern find feit zehn Jahren, fo herrliche Se⸗ 
“furdHeite » Anfalten getroffen worden, daß es unver- 
ſchaͤmt waͤre, zu zweifeln, daß man jetzt anfange einzu⸗ 
ſehen, Woran e8" Bisher: gefehlet habe: — oo. 
2. Die Anzahl der Menfchen, welche durd) fo genannte 
Ungtuͤckofalle in Jedem Staate jährlich zu Grunde gehen, 
Herdiener "folglich dahier einiger Maßen vor Augen geles 
get zu werden. Mar würde 'biefe Todesärt nicht ohne 
‘größe Unbiltligfeit immer auf Rechnung der guten Mutter 
Natur ſchreiben , die dens Menſchen mie andern Thieren, 
“gleiche Sicherheit‘ ertheilet hatte, ‘wenn nicht neu erſon⸗ 
nene Beduͤrfniſſe die Gefahren jeder Gattung in menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften, und befonderd in großen Staͤdten, 
fo aufferordentlich vermehret hätten. Es wird genug’ feyn, 
wenn ich folgende Tabellen von Unglüctsfällen aus einent 
allgemein gefchäßten Werke *) enflehne, um zu zeigen, daß 
man an’ den wenigſten Orten wiſſe, wohin die vielen Mens 
ſchen kommen; welche jaͤhrlich gebohren werden. 


——— — — 

— Sammlung „mertwäirbiger Erfahrungen , die, den ‚Werth und 
großen Nuben der Poren » Suoeniarion näher beſtimmen Können. 
Kübe® 1774. 
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Erncbeirwung 


Zu Wien farben im Jahr 1779 durch Ungluͤckofaͤlle 
17 Perfonen: worunter jedod) 75 beym. zerfprungenen Puls 
termagazine verunglücket find. Anno 1780 waren 73 Verun⸗ 
guͤckte. Namentlich Todgefundene , 13 — 16; Ertrunkene, 
8—4; zu Tod gefallene, 19 — 11; Niedergefahrngg 9—7. *) 


In Leipʒig zählte man bon 1759 bis 17741 an Vers 
anglücdkten: | 


u Tobgefunbene im Haufe "3 = 56 
Zu — auf ber Sttaße 43 

— im Waſſer und ertrunken 50 

Todgefllen a nee 
Uebergeritten 0 2 5 
Uebergefohten We 

a Beindrüche — 5 e | Fi og 
u CHÜoRR +. > een. 6 
Hingerichtet ».,8 02.06.10 
Ermordet »  * ee er 
Kindermord  * '“ e .18 
Scöfmrd * on 0“ : m 
Erhenfe 2 5 .e : ua 
Verbrannt und verbruͤt⸗5 
64 An 





H Eqlotzers Briefwechſei, Heft XLV. €. 188. 


Cinleieung 


An verfchlüchtem Geb verſtorben + I 
Ploͤtzliche Blutſtuͤrzung 4 1 
Vom tollen Hundsbiß ⸗ ⸗ J 1 
An Gift ⸗ s s I 
Erfrohren ⸗ 1 
Selbfivertvundung ee I 





Bon der- Amme erbrüdt ⸗ ⸗ 1 

Durch verſchiedene Zufaͤlle⸗ 4 

Erwuͤrgt ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1 
Im Abtritt erſtickt 

| 276 


Es waren aber der Geflorbenen zu Leipzig von 1759 
big 1774, überhaupt 9255. In allem alfo verhielten fich die 
Berunglücten, zu den,.an einem natürlichen Tode Verſtor⸗ 
benen, wie ı zu 8r. *) 


Zu London find in 30 Jahren durch —— 
umgekommen: 


Am Waſſer ertrunfen -» + J 3189 
Tod gefunden + e 1190 
Die fich zu Tode gefoffen . 0 8 954 

| Die 








4 ) Ehriftian Jakob Baumann , — und Zuſaͤtze zu der 
neuen Auflage des Sůsmilchiſchen Werkes von der Goͤttl. Ordn. 
I. Theil; 8. 632. 3. | 


In! 


Einleitung. 
Die ſich ſelbſt ermordet 1372 
Hingerichtet worden —W 470 
Durch einen Fall und an Wunden + 1640 
Erdruͤckt und erſtickt (Kinder) - = 1936 
Ermordet + e us 5 e 217 
Mit einem Dolch erfichen +» 20 
Getödtet in ‚der Pillory. ⸗ ⸗ 3 
duch Gift = ⸗ 34 
durch den tollen Hundsbiß 29 
durch den Bißeinertolen Kate = 
durch den Biß einer Otter + 1 
von einem Bären x 1 1 
von einem Ochſen + ⸗ I 
von einem Pferbefhlaeg «  ı 
im Duell : e ' ; ⸗ 3 
an empfangenen Wunden + 5 
‚Zufälliger weiſe erfhofien + a 
Vonm Schiespulver aufgeflogen. «' n 
Blitz geölt eo er eg 
Erſtickt vom Kohlendampf u. d. gl.80 
— im Eſſen -· 3 
im sit se 
BE, Erficke 


 Einteitung 
Erftickt an einer Kirfhe = 4 u 
Erbrüdt aeg Pr er „o 
Etwuͤrgt ⸗ ⸗ X ⸗ 5 

Bi — — vom Wagen + 112 
BVerbrannt ⸗ . 0.0 p e 22X 
ee ee 

An — Arm oder Bein . 182 
Schulterblatt » » 42 


Kinnbaden = es 20 


ei aubern Gliede 23 

An qbgenommenen Arm oder Bein + 3 
a en Ber I 

An ausgezogenem Zahne = 1 

Von Hunger, oder Kälte € P ı7 


Bon großem Schrerfen + ⸗ 2232 
11994 


Die Summe — in 30 6 Yahren, zu London Verſtorbe⸗ 
nen, war 750 322. Die durch Ungluͤcksfaͤlle zu Tod ge⸗ 
fommtene, find alfo zu der ganzen Summe, wie 16 zu 1000, 
oder ‚beynahe wie 1: 621/2; das ift, unter 62, iſt einer 
‚ burch einen Zufall verunglückt. *) 

| | In 


Suͤsmilch, Goͤttl. Ordn. IE Theil; ©. 432 3. 





Einteiteng. 


In diefer Tabelle. iſt gar keine; Rede von Menſchen, die 
fih aufs Meer begeben, und dort umgefommen find. Daß 
in einer Stadt, wo man fo leicht Sem und Bein abnimmt, 
in 30 Jahren nur 3 Perfonen nach folcher Operation ge 
forben ſeyn ſollen, iſt fo wenig glaublich, als dag nur. ein 
Tod auf Abnehmung einer Bruft erfolget fen. Bermuthlic) 
haben die Wundärzfe:: der Sache Kinen“ anberga Namen zu 
deben gersußt; wenn der Patient wicht ſelbſt unter Der, Opr 
sation geſtorben if: und ſo fehlen viele andert Artikel, Die; 
in einem Zeitraume von 30 Jahrem,än, einer ſo, großen Stadt / 
den Tod Verurſacht haben müflemasıniun 0 int nt as 

et Bir ur et rn 

Nach einer Tabelle von 17783 , nd zu London vom gten 
December 1785, bis den 12ten December 17861. gebohren 
worden 185 Kg: Wefionben: ſind ao / 434. "Der Verungluck⸗ 


— 


ten waren unten: Diefen 35.30 m von ns dam u) 
i 1; : or Ho Rent often W% 
Erftohren » in vent n 8 
2 } 2 Berwundet und Darlenk ⸗ u een 72 * 
BVerbrannt ⸗e non 


U en P winnygn th no rar 


SHE 1er enlten it sh BEIN um’ zy 
8 Pr EEE BE FE 4a in 2 
® f nit lbſtmoͤrder J — f ’98. 4 9 en 2 
MVCNACI hi —* er SF ERSTE 1) Au md in 
Mergiftet + v ⸗ ⸗ 


and? 
Verhungert ⸗ ⸗ ⸗ 3 

e ⏑ 
Weetelen se 
re BIETER on 
ER en Mi u 
= U MEILE ..ä HUN Mec.c.) 5 mdunig 
j sn 


@intleituny 
In fiedend Waffer gefallen = ' «+ 1 
Im Rauch erſtickt * = ⸗ 4 





Summa 245 


Yuf dem Lande, find zwar viele Urſachen plöglicher 
Unglücofälle, die in Städten herrſchen, nicht: zugegen; 
allein man rechne, wie viel Menfchen da in Lehmgruben, 
Sandgruben- erſticken, wie viele in Steinbrüchen zertruͤm⸗ 
mert werden, wie manche von Baͤumen zu tod ſtuͤrzen, 
beym Holzfaͤllen erſchlagen werden, wie viele Kinder, we⸗ 
gen Mangel- der Aufſicht ihrer in Arbeit: begriffenen Ael—⸗ 
tern , verbrennen ; verbruͤhen, erſticken, ‚ erfäufen , von 
Schweinen gefreffen: Werden: fich: zu tod fallen, nf: w. — 
&o wird die Gefahr in Städten und. * dem Kander 
beynahe gleich ſcheinen muͤßen. 


Dieſe wenige Beyſpielt und hingeworfene Gedanken 
moͤgen alſo einem jeden begreiflich machen, daß bier eben 
nicht von Wleinigfeiten die Nede fen; fondern daß, 
wenn man nur überall genaue Berechnungen anftellen woll⸗ 
te, Stoff genug nüglichen Geoanken schonen werden 
fönnte, x 
Ich Habe in Ariegszeiten oft genaue Berichte von 
Erſchoſſenen, Verwundeten, Gefangenen, gelefen, und 
habe ällemal dabeh gebächt: ‘die 'gräßen Herren müßten 
glauben, fie hätten nur einen Seind zu zählen, und nur 
— auf 


E ien? Gen tuuu ng 6. 


auf beit ;- son dieſem verurſachten Verluſt alifmerklam zu 
ſehn England⸗ deſſen einzige Hauptſtadt in 30 Jahren 
11,994 Menſchen, Durch. Ungluͤcksfaͤlle verlieret muͤßte 
den unnglucklichſten Krieg: fuͤhren wenn das ganje Reich 
nach Verhaͤltniß ſo viele Menſchen zuſetzen muͤßte: und ſo 
bleibt gewiß, daß jedes Land, ein Jahr in das andere, 
mehr Bürger an Ungluͤcksfaͤllen, verlieret, als, in einer 
gegebenen Zeit, durch den blutigften Krieg erlege zu wer 
den pflegen. — 

Es iſt wohl keiner hacinet PER der nicht die Noch⸗ 
wendigkeit einfehen - fofiee, dag überall folche Tabellen von 
Unglaͤcksfaͤllen eingefuͤhret, und ſo die Bürger und * 2 
die Fuͤrſten anfmerffamer gemacht werden. Hi 


Aber was nüßen die beten Abſichten eines klugen/ 
gegen ſein Volk liebevollen Regenten, wenn nicht ſeine 
Diener, wenn nicht fein Volk ſelbſten, die Nothwendig⸗ 
keit getoiffer Verbeſſerungen einſehen, und wenn dieſes 
gen Eingriffe in die echte der Menſchheit klaget, 
wo ein Füurft die Unbefonnenen gegen den Einfluß fchädlis 
her Gebräuche und veralteter Vorurtheile, ſchuͤtzen will, 
& if alfo gut, daß man das Volk ſelbſten zu folchen 
gutthätigen Verbeſſerungen ; in Schriften, vorbereite; daß 
Man ihm mit Macht das unglüdliche Band vor den Yugen _ 
hinweg reiffe, und ſolches in den tiefen Abgrund hinabs 
‚Raunen laſſe, von deſſen ſchreckbaren Rande «8 die Va 
rdand feines Regenten abzuleiten ſuchet. 


Das 


Einbettung 


Das Publikum hat mir bisher fein geneigtes Ohr 
nicht entzogen; ich bitte daſſelbe verehrungsvoll, die fol 
‚genden, Gegenſtaͤnde meiner Betrachtungen, nicht für we 
niger feiner ganzen Aufnerkſamkeit wuͤrdig anzufchen. 
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Erfe Abtheilung. 


Bon zufälligen und leichtfinnigen Verletzungen 
‚ öffentlicher Sicherheit. 





Quid quisque vitet, nunguam homini fatis 
cautum eft in horas, 


Horar, Od, XUL, 
> | 





ufall und Leichtſinn find die ergiebigfien Quel⸗ 

car F len der Drangfalen, worunter die Menfchheit 
feufzee, und machen gewiß die Hälfte alfer phyfis 
ſchen Plagen aus, die nach und nach unfer Ges 
ſchlecht aufreiben. Wollte ich auch die Krankheiten 
bier anrechnen, die unfere verfünftelte Lebensart nach 
fich ziehet: fo fürchte ic), es würden die mehrften 
Zufaͤlle hier in Anfchlag gebracht werden müffen, 
die unfern Körper vor feinem natürlichen Ziele zer⸗ 
ftören , und fo dem Menfchengefchlechte allein den 
unterfcheidenden Vorzug laffen, mit ſchweren Unko⸗ 
fien eine eigene Fakultaͤt unterhalten zu müffen, die 
dasjenige auszubeffern fuche, was Keidenfchaften, 
Muͤßiggang und Köche an unferer Gefundheit zer⸗ 
rütten. | | 

Sch will hier aber feine ganz mebiciniiche Ab⸗ 
handlung liefern, amd wähle mir von den zufaͤlli⸗ . 
gen und leichtfinnigen Veranlaffungen unferes Lei —— 
dens, blos diejenigen zur Betrachtung, welche in | 
> N 2 das 


4 | Erſte Abtheilung. £ . 


das Gebiet der mediciniſchen Polizey einfchlagen, 
und mit einiger Anfirengung der Gefundheitgauffe 
ber, noch gröftentheilß abgewendet werden mögen. 


Es ift ſchwer, fo mancherley Urfachen zufaͤlli⸗ 
ger oder Jeichtfinniger Verletzungen unter wenige 
Abſchnitte zu bringen; inzwiſchen habe ich, ſo gut 
es moͤglich war, alles ſo zu ordnen geſucht, daß, 
unter ſich einigermaßen verwandte Gegenſtaͤnde, 
nicht ohne Noth von einander getrennet wuͤrben, 
und daß es meinen Leſern nicht ſchwer fallen moͤg⸗ 
te, einen jeden derſelben, unter einer allgemeinen 
Aufſchrift, nachzuſchlagen. 


Zu leichtſinnigen Verletzungen der oͤffentlichen 
Sicherheit, rechne ich alle Handlungen der Men— 
ſchen, die aus Mangel der Ueberlegung, Erfahrung, 
Klugheit, ohne boͤſe Abſichten, begangen werden, 
und entweder auf den Thaͤter ſelbſt, oder auf ſeine 
Mitbuͤrger einen der Geſundheit, oder dem Leben, 
ſehr gefaͤhrlichen, und unmittelbaren Einfluß haben. 


Zu den zufaͤlligen Verletzungen ziehe ich, nicht 
nut, was im eigenen Wortverſtande, als Zufall, 
der oͤffentlichen Geſundheit und Sicherheit Nach— 
theil bringet; ſondern auch vorgeſehene, nach be 
ſtimmten Geſetzen eintreffende Wirkungen von Urſa— 
chen, die das natuͤrliche Ziel des N Le⸗ 
bens gewaltſam verkuͤrzen koͤnnen. 

Es 


Kon zufaͤlligen und leichtſinnigen Verletz. 5 


Es verſteht ſich von ſelbſten, daß, da ich nicht 
als ein blofer Arzt fchreibe, nicht von Krankheits⸗ 
urſachen hier die Rede feyn koͤnne, die eigentlich in 
das Fach der medicinifdhen Pathologie gehören. 


Es verſteht fich wieder, daß ich nicht alles, 
was unfer Leben, als Zufall , oder Folge des Leicht 
finneg, verfürgen mag, dahier befrachten kann: fonft 
müßte ich auch vom Kriege und von böfen Weibern 
reden, und eine Menge Gegenftände behandeln, die, 
fo viel fie auch der Gefellfchaft nachftellen , dod) 
nicht vor den. Richterſtuhl der — Poli⸗ 
zey En Ä 


_ a En nen a LE . 
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Der 
Erſten Abtheilung, 
Erfter Abfchnitt. 


Mon Verlegungen durch Erdräcden, Einfturj, Fälle, 
Duetfchung, Ueberfahrung, v. d. gl. 





Mir Flagen die Natur ob unferm Schidfal ar © 
Und fich’, dag Mehrfie hat der Menſch fich ſelbſt 
gethan ! 





$. 1. 


Gefahr bey age verdienen meine Betrachtungen öffentliche 
Volks zuſam⸗ Sıyerlichkeiten und Volksbeluſtigungen, wo⸗ 
menfünften. ben eg felten ohne Unglück abzulaufen pflegt, und dag 
Vergnuͤgen des großen Haufens viel zu theuer er: 

fauft wird, wenn nicht eine kluge Polisey dag Nebel 
porgufchen, und abzuleiten weiß. Am Jahr 778, 

nach Erbauung Rome, ald die Stadt eined voll 

kommenen Friedens genoß, gieng durch ein plößs 

Jicheg Ungluͤck eine größere Menge Römer zu Grund, 

als eine blutige Niederlage vor dem Feinde gefos 

fiet haben würde. Ein gewiſſer Befreyter, Atti- 

lius, wollte zu Fidena ein Sechefpiel geben. Da er 

Diefes nicht un Ruhm und Ehre, fonderu des 

Gewinnes wegen unternahm, fo frarte er bey Auf 

fuͤhrung 


Erſte Abth. erfter Abſchn. von Verletzungen ec. 7 


fuͤhrung ſeines Amphitheaters, die Koſten, und legte 
ſchlechte Fundamente zum Grund. Alles, was nur 
konnte, lief aus Rom, dem Fechtſpiele zu. Das 
Amphitheater konnte eine ſolche Volksmenge nicht - 
ertragen, ſondern ſtuͤrzte mit all' derſelben zuſam⸗ 
men, und zerſchmetterte zu gleicher Zeit alle Am: 
fehenden. Die Anzahl der Getödteten und Ber: 
wundeten belief fi) auf 50,000.*) Den 28 März 
1770, find zu Paris, zwifchen ı5 bis 1800 Men- 
fchen , bey Gelegenheit- eines unglücklichen Freuden⸗ 
feuers auf dem Platze Kudwig XV, erbaͤrmlicher 
Weiſe erdruͤcket worden. Zu Bruchſal wurden den 
29. Junius 1780, auf einmal 65 Pfarreyen, zu 
einer Stande zur Firmung vorgeladen, und, uns 
ter diefen, mehrere durch den Drucd des ange 
bäuften Volkes fehr übel zugerichtet. Ein ſechs 
Monat ſchwangeres Weib von Neidhart, ward hie 
bey -von einer Wache, mit dem, fonft friedfer: 
‚ tigen Gewehre , fo auf die linke Bauchfeite gefto: 
Gen , daß fogleich eine DVerblutung und Wehen ers 
folgten, bis das Kind nad) einigen Stunden ab: 
Bieng. Die Nabelfchnur war ‘von dem Mutter: 
kuchen losgeriſſen, und das Hirn war dem Kinde 
ganz zerquerfcht worden, obfchon es feine Mutter 
noch den nemlichen Morgen bey Leben gefpüret 
bafte: Und fo bat man in allen Ländern, wo man 
ehtiveder von gemeinnügigen Vorkehrungen nichts 

| 14 weiß, 








5) Tacit. Annal, IV. 62, : 


8 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnite. 


weiß, oder ſolche nicht befolgen will, eine Menge 
Beiſpiele aufzumeifen. 

Bey öffentlichen Schaufpielen, wo ſich die Zu⸗ 
fchauer auf eigne Beräfte oder Bühnen verfammeln, 
muß alfo die Polizev durch Bauwerfländige, dieſe 
inzeiten auf das genauefte unterfischen laffen, und 
fid) verfichern , ob folche auch im Stand ſeyen, eine 
beftimmte. Menge von Menfchen zu unterflügen. 


g 2 


Don Bas Chen dieſes gilt auch von Waugeräften, 


gerüften. 


welhe bey Aufführung hoher Gebäude, oft mit 
unbegreiflichem Leichtfinne von Maurern und Zins 
merleuten , zu ihrem eigenen und zu ber Voruͤber⸗ 
gehenden größten Nachtheil aufgefihlagen werden. 
In dem Mayländifchen, wird bey Aufführung eines 
Haufes, vor dem Orte, wo gebauet wird, gegen 
die Öffentliche Straße, eine Bretterwand aufge 


ſchlagen; damit niemand von dem Abbrechen des 


alten Mauerwerks, oder vom Abfalle der Baumas 
terialien befchädiget werden möge. Aber felbft das 
Geruͤſte kann man, wie ic) gefagt habe, nicht 
immer den Handwerksleuten, obfchon: ihr eigenes 
Leben darauf ruhet, überlaffen, fobald: ed von 
einer beträchtlichen Höhe und Ausdehnung if. Es 
wird oft viele Kunft und praftifche Einſicht zur 
Aufrichtung folcher Gerüfte erfordert, um die fich 
das müßige Volk Häufig zu verfammeln pflegt, um 
die Arbeitenden anzugaffen. Es fehlet nicht an 

F | Bey⸗ 


vi 


Von Berlegungen durch Erdruͤcken, ꝛc. 9 


Beyſpielen, daß dergleichen Geruͤſte zuſammenge⸗ 
ſtuͤrzet ſind, wovon ein Jeder die Folgen leicht 
einſehen mag. 
Daher muß nicht nur fuͤr die gehoͤrige Feſtig⸗ 
Eeit und regelmäßige Aufführung der Baugeruͤſte 
geſorget, ſondern auch darauf geſehen werden, daß 
dem Zutritte des neugierigen Poͤbels beſtimmte 
Graͤnzen angewieſen werden mögen. Nach dem oben 
angeführten Ungluͤcke ber Römer, befchloß der Se: 
nat, daß Attilius verbannt, und fernerhin von 
niemand mehr ein Zechtfpiel angeordnet: werben Witrömfiche 
ſollte, der nicht 50,000 Pfund aufzumeifen, und Vererbuung. 
alle nur mögliche Vorficht getroffen zu haben, dar; 
gethan hätte. Als man 1737, in Mayland bie 
vielen, mitten in den Öffentlichen Strafen von 
lange her aufgeftellten , fehr hohen, und zum Theil 
prächtigen Statuen und Säulen, auf Befehl der 
Negierung, aus dem Wege räumte, ben fie, aus 
frommen Abfichten verfperrten, fo gebrauchte man 
die weife Vorfehrung; auf eine beträchtliche Ferne 
die abzutragende Statue mit einem feften Geländer 
zu umgeben, und einen Kreis auszuſetzen, in wel⸗ 
em niemanden, als den Handwerksleuten, zu tre⸗ , 
ten geftattet ward. *) 
| 15 | Dies 








Vlele dieſer, in den Hauptgaſſen aufgefuͤhrten Saͤu⸗ 
len ruheten, auf Altaͤren, auf welchen man zu Peſt⸗ 
zeiten öffentlichen Gottesdienk hielt, und bie Voruͤ⸗ 

Ä wi ber: 
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Dies ſind Vorkehrungen, die, wie man ſagt, 
der gemeine Menſchenverſtand eingiebt; aber um 
den gemeinen Menſchenverſtand muß es an vielen 
Orten eine ſeltene Sache ſeyn, da fo viele ohnent— 
behrliche,, natürliche Vorkehrungen unterlaffen ter: 
den , und der Nachttopf dem Vorubergehenden fehon 
über den Scheitel ausgeleeret worden ifl, ehe man 
ihm dag aufgefhauer!... zugerufen bat. 


$ 3. 


Von Pte Ich habe mich oft fehr gewundert, daß auf Dorf: 
kirchen. ſchaften, wo ſeit der Erbauung geringhaltiger Beth—⸗ 
haͤuſer und Kirchen, die Gemeinden zahlreicher an 
Mitgliedern geworden find, und wo man ſich folg 

lich, um ale diefe aufzunehmen, gezwungen fah, 
Porfirchen anzubringen, daß, füge ich, von der, ak 

les Verhaͤltniß überfieigenden Menge von Menſchen, 

die ſich da aufzudraͤngen pflegen, nicht mehr Un⸗ 

gluͤck geſchehe, als bekannt iſt, beſonders bey Ka 

tbolicken, wo, auf gewiſſe Sefttage, in einigen Kir 


chen frembes und einheimifches Volk fich in SRenge 
ver⸗ 











uͤbergehenden, oder die, in den Straßen uͤberſallenen 


Sranten gu erbauen ſuchte. Bey gewiſſen Feverlichfel: 


ten, wurden dieſe Altdre, noch In lertern Seiten, vom 


Nolte ausgezieret, mit Blumenſtraͤußen, oder aud, 
. für Abgeflorbene, mit gemalten Todtenidpfen, aue: 
geſchmuͤcket, üserhaupt aber bie Mori tergehenden da 
durch fehr gehindert, und bie Ausſicht begrängt. > 
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verſammelt. Inzwiſchen meldeten noch ohnlaͤngſt die 
öffentlichen Blätter aus dem Fuldiſchen, daſi dort 
eine Porkirche sufammenftürste , als an einem gro: 
fen Feſttage eine fehr beträchtliche Menge Volkes 
in der Kirche verfammelt war. Zwey Perſonen blie— 
ben auf der Stelle todt, und über 3 andere wur: 
Den jaͤmmerlich befchädiger, | 
Die Polizey zu Paris hatte bereit untern: 20 rangdfifche 
Junius 1742, eine weife Verordnung ergeben laſſen, Geruͤſte-Ord⸗ 
vie, bey Gelegenheit des auf Johannistag daſelbſt nung. 
üblichen Sesudenfeners , die Eigenthimer der Ge 
baͤude fich verhalten follten, vor denen daß Feuer 
angezindet wird , und wozu folche verfchiedene Ges 
rüfte aufzuführen pflegen , auf welchen fie dem fich 
verfimmelnden Bolfe, für eine beflimmte Bezah⸗ 
lung, Platz anmeifen. Die fo heilfame Polizeyvers 
ordnung fam in Vergeſſenheit, und darauf erfolgte 
das fchon oben ermwehnte fehreckliche Ungluͤck. Man 
ward alfo durch den Verluſt von. ohngefähr 1800 
Mitbürger gewitziget, und feit jenem wuglücklichen 
Tage; herſchet die größte Aufmerkſamkeit in jedes: 
maliger Vollziehung jener. Verordnung, die ich hier 
zum Mufter anführen wi. Allen Einwohnern ward 
nemlich befohlen , vor Aufrichtung folcher Gerüfte, 
eine fchriftliche Erlaubnig einzuholen, in welcher 
die Könge .und Breite de Geruͤſtes beſtimmt 
werde. Auf diefe foll ſodann, fo. wie auf, Regel 
maͤßigkeit und Feſte derfelben , auf dag forgfältig: 
fie geſehen werden. Wer ohne obrigkeitliche Ge⸗ 

neh⸗ 
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nehmigung ein Geruͤſte auffuͤhret, foll 100 Pfund 
Strafe erlegen, und feinen ganzen Aufwand an 
Bauholz verlieren. Die zu ſchwach befundene Ge 
rüfte ſollen niedergeriffen, und dadurch die erbal: 
tene Erlaubniß ein ſolches aufzuführen, verloren 
‚werden. 

Die Zuhrleute duͤrfen unter gleicher Strafe, 
feine Wägen, fie feyen mit Pferden befpannt, oder 
nicht, auf dem öffentlichen Plage fiehen laſſen: 

als worauf ſich die Zufchauer, mit Gefahr begeben 
wuͤrden. 

Jederman iſt verbothen, ſich den daſelbſt auf⸗ 
gepflanzten Kanonen, und dem Feuer⸗-Werke zu 
naͤhern, oder ſich auf Schiffe zu begeben, welche 
da zum Gebrauche der Waſcherinnen ledig ſtehen. 
Den Schiffern iſt unterſagt, in dieſer Gegend iv 
gend einen Nachen ſtehen zu laſſen, wenn ſie auch 
niemand darin aufzunehmen gedaͤchten, und ſollen 
diejenigen, welche dergleichen leiden wuͤrden, auf 
einen Monath eingekerkert werden; der Eigenthuͤ⸗ 
mer hingegen ſoll 100 Pf. Strafe erlegen. 

Von Gau⸗ Es muß uͤbrigens der Zutritt zu großen Bam 
televen auf geruͤſten, wenn folche von den Arbeitern verlaffen 
Baungerüften. werden , um den Kindern und andern fürwigigen 

Menfchen , den, vielen Gefahren ausgefeßten Zw 
tritt zu veriwehren, verwahret werden. 

Daß nemlich Zimmerleute und Maurer ſich 
inzeiten an ihre gefährliche Bahn gewöhnen, und 
auf Seräften und Gerippen hoher Gebäude frey und 

ohne 
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‚ ohne Schwindel herum zu wandeln lernen, dies ift 
‚ eine, fo gefährlichen Handwerfen nöthige Hebung. 
; Aber Mutbwillen und Gauckeleyen follten nie ge 
duldet werden, bey welchen fich -folche Menfchen 
‚ oft der aͤuſſerſten Gefahr ausſetzen, wenn fie nad) 
Aufführung eines Berippes von einen® Haufe oder 
: Thurme-, Vor einer Menge herbeyeilenden Volfeg , 
‚ ihre fogenannten Spräce von dem oberfien Gip- 
fel des Gebäudes unter allerhand gefährlichen Gaucke⸗ 
leyen herabfchrepen , und volle Gläfer unter das 
Volk herabwerfen, wie ed in mehreren deutſchen 
Provinzen auf dem Landenoch üblich iſt. Ich weiß 
ein Benfpiel von dem, noch kaum zwanzigjährigen 
Sohne eines Baumeifters im Speyerfhen, ber, 
um den gewöhnlichen Baufpruch herabzuſagen, 
den erft fertiggewordenen Kicchthurm zu Buttenheim 
beftiegen:; hatte. Der unglücliche Süngling , als 
er bald dag Ziel erreichet hatte, verlohr, vor Schwin⸗ 
del, das Geſicht: rufte feinem, in: der Tiefe ſtehen⸗ 
den Vater zu: wohin.er fich zu menden habe ? 
Gott fey dir guädig, antwortete der in diefen 
Auftritten fchon erfahrne Vater, und in eben dem 
Augenblicfe lag fein Sohn zerfchmeltert vor feinen 
Fuſſen. | 


$. 4 
In den‘ mittleren Zeiten fuchte man eine Befteigen ho— 
Ehre darin, Kirchebärme von einer äbermäßigen her Thuͤrme 
Böhe aufzuführen, und, nebſt einer Menge gothi- 
. Abs 
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ſcher Zierrathen, Stiegen dabey anzubringen, welche 
von außen die Thurmſpitze umwinden, und ohne 
Gelaͤnder bis zu der Kugel oder der aͤußerſten Spitze 
fuͤhren. Dergleichen hohe Thuͤrme ſind vorzuͤglich 
zu Wien bey S. Stephan, zu Straßburg der Mus 
fier, zu greyburg im Breißgau, zu Mayland *) :c. 


Der 








*) Es tft dech befremdend, wenn Herr von Archenhofs, 
welͤcher Jtalten jo fcharf beuetheilet bat, von der Dom: 


Kirche zu Mayland ſaat: dieſe geprieſene Kirche babe 


wenig Auffallendes. (England und Italien IV. Th. 
4, Abſchn.) Freplich herſcht in der Bauart dleſes Doms 
Ecin guter Gef&mad, md Lie unzähligen kleinen Schnitz⸗ 
arbeiten in Marmor, welche an demifelben big zur Spige 
verihiwendet worden find, dienen mehr, die Augen ber 
Vögel, als jene ber Menfchen in Erftaunung zu ſetzen, 
die alles von der Tiefe aus betrachten; allein, ald Gio- 
vanni Galeazzo, Herzog zu Mayland, im Jahr 1385, dieſes 
grofe Gebäude aufführte, war nech keine S. Peters 
Kirche in Rom, noch feine S. Pauls⸗Kirche in London; 
und für jene Seiten war die bejagte Tom: Kirche immer 
das größte, kuͤhnſte, prächtigfte Gebäude der Weit, feldft 
nicht die Sophien- Kirche zu Konftantinopel auegenommen. 
Man weiß, daß der Dom zu Mayland ganz aus weißs 
lihten etwas durchfichtigen Marmor (nicht aus Mafla 
carrara wie Büfching fagt) aufgeführet warten, ben mau 
ben dent Lago maggiore gegen Domodoſſola graͤbt. 
Die Länge des Gebeudes beftieht ans 249 ıfz Ellen, 
die Breite 148 1/8, da, wo die Kirche Die Geſtalt eines 

Kreuzes 
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Der Fürwig ſticht eine Menge Menfchen , bderglei- 
hen Höhen zu befleigen, und. auf der gefährlichen 
Bahune ihren Muth bewundern zu laſſen. Sogar 
ft in einigen Städten uͤblich, jährlich für denjeni- 
zen , ber den Thurmknopf beſteigen wird, "einen ges 
wiffen Preis augzufeßen. Zu Straßburg wagte fich 
vor ohngefähr 25. Jahren, ein Frauenzimmer auf 
ſolche NBeife, bis zu einer beträchtlichen Höhe des. 
dortigen Muͤnſterthurms; fie ſtuͤrzte aber auf eine- 

erbaͤrm⸗ 








— — an] 
Kreuzes nimmt; die Breite der Kirche ſelbſten iſt 97 
Ellen (von 1 Parifer Schuh, tu Zoll). Der Dom zu 
Mayland if alfo Höher und breiter als die S. Pauls⸗ 
Kirche zu London; aber er iſt 42 Ellen niedriger, 61 5/6 
kaͤrzer, und 82 58 weniger breit, ale die S. Yererds 
Kirche zu Rom. (Pietro Verri ftoria di Milano T. I 
P- 423.) Was übrigens die Italiaͤner ſelbſt von Dies 
fem Gebäude halten, Tann man aus folgender Stelle 
des berühmten Adts Paolo Frifi erſehen: „Gli Archi- 
tetti fatti alldra venire dalla Getmania avendo pre- 
ferita le nativa loro maniera di fabbricare. agli otti- 
mi modelli, che fino da quei tempi vedevanfı nella 
Toscana, ci laseiarono nella gran fabbrica del nostro 
Duomo un mönumento della rozaa opulenza, piut- 
tosto che del buon gusto, Anzi il nuoyo modello, 
imponendo colla fua ftefla grandiositi, e confon- 
dendo le idee della Timetria, dell Euritimia, e del 
‚ bello , fervi piuttosto a ritärdare. fra di noii 
. Progrefi della maestosa e nobile Archiketture, ” 
Elogio del Cavaliri, 


16 Erſte Abtheilung, erfiev Abſchnitt. 


erbaͤrmliche Art von demſelben, und bewieß auch 
durch ihr Beyfpiel , daß die Polizey, weiche Den 
gleichen Gelegenheiten zu Ungluͤcksfaͤllen nicht aus 
dem Wege räumet, den Werth eines Bürgers nicht 
recht zu ſchaͤtzen wiſſe. | 
Daß Yerabftärzen von Bäumen ift eine ſehr 
wichtige Urſache von Verletzungen, beſonders in 
Herbſtzeiten, wenn geſtattet wird, daß Kinder und 
unerfahrne Menſchen, oder alte, ſchwaͤchliche Leute, 
mit dem Abmachen der Fruͤchte ſich beſchaͤftigen. 
In den italiaͤniſchen Spitaͤlern merket man es ge⸗ 
nau, wenn die Zeit da iſt, wo die Seidenwärmen 
sucht ihren Anfang nimmt, und das Abblaͤttern 
der Maulbeerbaͤume die tägliche Arbeit der Land⸗ 
föute wird. Eine Menge Beinbrüche, Zerſchmette⸗ 
rungen und Unglücefälle fommen da vor , bis ſich 
endlich die Seidenraupen eingefponnen haben und 
deren Fütterung ein Ende nimmt. Ein Gefeg, 
welches dag Alter der Perfonen, die zum Abbläftern, 
fich auf die Bäume felbft wagen mögen, beftimmte, 
würde vielem Unheile vorbeugen : indem oft Zins 
dern von 6 bis 7 Jahren, oder auch ſebr alten Per 
fonen, oder gar ſchwangern Weibern , diefe Ar 
beit geftattet , oder auch wohl aufgebärdee wird, 
denen es an Kräften oder an der nöthigen Ge 
fchicklichfeit fehle. Da die Maulbeerbäume meif 
niedrig gehalten werden , fo ift freylich das Her 
abfalfen weniger gefährlich ; aber die Erfahrung ber 
weiſet doch, dag ſolches oft nicht fo gluͤclich ablaufe 
| un 





Bon Verkegungen durch Erdrůcken/ ꝛe. 17 


und es koͤnnten bergleichen Perſonen immer nuͤtz⸗ 
lich, und dabey ohne Gefahr, zum Abblaͤttern von 
Gem Boden aus, ober der unterſten Aeſte des Maul⸗ 
beerbaums, oder endlich zur Befeitigung der ab; 
gepflücten Blätter, verwendet werden. 


$. 5. 
Nicht weniger Rückficht verdienen die baufällie MWaufägige 
‚gen , Öffentlichen Gebäude, als Kirchen, Thuͤrme, Gebdude. 
Stadtthore, Schaufpielhäufer, Magazine , Brücken 
u. f. w. Ich habe anderwärtd von dem Einfturze 
des Öffentlichen Schulhaufee zu Grenoble, Meldung 
gethan , unter deffen Schutte 150 Kinder begraben 
worden find. Zu Rom ftürste, in der Behauſung 
des Marchese Asti, der Saalboden ein , wovon 10 
Derfonen fogleich erfchlagen wurden, ı0 big 12 
andere aber bald darauf an ihren Verletzungen ges 
fiorben find , ohne daß eben dergleichen Auftritte in 
diefer Stadt einige Aufmerkfamfeit erreget hätten. *) 
Zu G. in Stalien,, hatten gewiffe Mönche, 1787 Ueberlaͤſti⸗ 
einen großen Borrath von Getraide in einem ihrer aes Aufipeis 
Haͤuſer, die fie in der Stadt vermietheten , aufge, bern des Ge⸗ 
ſpeichert. Es war nicht unbefannt, daß für dag traides. 
baufaͤllige Gebäude ber Laft zu viel ſeye: man 
‚ wollte aber das Getraide noch länger aufbewahren, 
bis der liebe Gott mehr Theuerung unter die Recht⸗ 
| gläubis 











| *) Journel Eneyclopddique; 1766, meis de Fäyz. P- 33 
‚ I». 8 
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glaͤubigen kommen laſſen möchte. Naͤchtlicherweilt 
aber brach der Boden ein, erſchlug 3 Perſonen, 
und befchädigte mehrere andere. Den 6 December 
1787 ftürzte zu Mayland das Haus eines Bäcker 
zuſammen, «def 100. Saͤcke Weizen- auf feinem 
baufälligen Speicher liegen, und Tags vorher noch 
40 dazu aufgefchüttet hatte. Zur Morgenftunde! 
da eben die Käufer verſammelt waren, fiel das | 
fünfte Stockwerk des Haufes ein, und zertruͤmmerte 
die unteren fo, daß unter ihrem Schutte, 5 Ber: 
fonen, worunter der Bäcker felbft war, getoͤdtet, 
andere aber fehr befchädiget wurden. Zu Mantova 
ward am 22 May 1776, von einer jüdifchen Hoch⸗ 
zeitgeſellſchaft, im dritten Stockwerke, in einem brei⸗ 
ten Zimmer ein großes Feſt gegeben, als ſich der 
Querbalken des Fußbodens von der Mauer losriß/ 
einen Theil von dieſer und von dem Kamine ſelbſten 
nach ſich zog, und mit ſamt dem Fußboden und 
allen Gegenwaͤrtigen niederſtuͤrzte. Wer zwehte 
Stock konnte dieſe Laſt nicht erfragen, und fiel 
auf den untern, welcher, da er nur mit einem | 
fehr fchlechten Breterwerke verfehen war, eben fo we 
nig aushielt: fo daß der Fall, von einer Höhe von 
mehr dann neunzehn Klaftern, fich erſt im Keller 
endigte: 63 Per ſonen beyderley Geſchlechtes blieben 
auf der Stelle todt, und unter dieſen war zugleich 
die 24 jaͤhrige Braut begriffen; ; 53 andere wurden 
ſchwer, befchädis get, Die Stube im unteren Stock⸗ 
werke diente zur öffentlichen Schule für Die Jugend: 
— sum 


| 
| 
| 
| 
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zum groͤßten Gluͤcke war der Unterricht 5 Minuten 
vor dem Einſturz geendiget und die Stuhe geleeret 
worden. Das Leidweſen war unbeſchreiblich unter 
Her ganzen Judenſchaft dieſer Stadt: da faſt feine 
Haushaltung war, die nicht eine Tochfer , einen 
Sohn, einen Vater zu bemweinen hatte. Diefer Uns 
gluͤckstag wird noch alljährig mit Beten und Buß 
werk bezeichnet. Diefer Bet⸗ und Bußtag iff num 
zwar ganz fromm und gut ausgedacht, aber ich 
würde ihn lieber der Polisey » Kommiffion aufer⸗ 
legt haben, welche einen fo wichtigen Gegenftand 
der öffentlichen Sicherheit, ihrer Achtung nicht 
werth gehalten hat. | | | 

Auf Deranlaffung diefes ſchreckvollen Zufale Mantova⸗ 
leg, ließ die Regierung zu Mantova ein Gefeg er⸗niſches Sc 
gehen: „Daß alle Häufer nachgefehen werden 
fonten , damit fünftighin dergleichen Ungluͤcksfaͤlle 
weder durch Alter der Gebäude, noch durch Ver—⸗ 
nachlaͤßigung der Eigenthümer im Ausbeffern 
derfelben , mehr gefchehen möchten. Und fo 
fehlt es wohl nirgendwo an Verordnungen, die 
bintendrein fommen, wo dag größte Unglück bereits 
worüber iſt. Doch immer beffer, als wenn gar 
Seine Witzigung hilft. 

Weit forgfältiger, als in wielm andern Gegen. Yarkjer Das 
den, verfährt die Polizey zu Paris. Dafelbft ma: lizey⸗Verorbd⸗ 
hen die Polizeybedienten wochentlich ihre befondere nung. 
Beſuche, um Die’ Gefahr, welche, dem Einſturz 
vahe Bebaͤude drohen möchten, abzuwenden. Der 

B2 Rom⸗ 
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Kommiſſar läßt, nach Inhalt ſeines Protofofleg, 
den Eigenthuͤmer, oder, wenn er nicht einheimiſch 
wäre, die Hausleute, von deren Wohnung Ge 
fahr gedrohet wird, durch den Koͤnigsprokurator 
vorladen. Der Oberpolizeyrichter verordnet hierauf: 
Daß jene, in einer beftimmten Zeit, abhelfen, — 
dem Kommiffsr aber, daß er auf Erfüllung def 
fen, wachen folle. Unterlaͤßt der. Befiger bed Hau⸗ 
ſes, die anbefohlene Ausbefferung : fo läßt der 
Kommiſſar felbft durch die nöthigen Handwerks—⸗ 
leute daran arbeiten. Die Unföflen werden eins 
teilen von dem Einnehmer ber Strafgelder be 
firitten, und die Polizey erfennet die Execution 
für den Erſatz, theild auß den für die abgebroche 
nen Baumaterialien erlögten Geldern; theild aber 
und nöthigen Falls aus dem Grundboden ded Hau⸗ 
ſes felbften. Läugnete der Eigenthümer vielleicht 
die Wirklichkeit einer Gefahr : fo ernennet der Rich⸗ 
ter einen gefehwornen Bauverftändigen, und einen 
gleichen ernennet auch der Hauseigenthümer für 
feine Perfon ; wornach fodann gefprochen wird. Iſt 
die Gefahr dringend, fo, bag man bie Anzeige 
davon nicht fo lange verfchieben kann, bis die Po- 
ligeyperfonen ihre gewöhnliche Verfamlung halten: 
fo wird jene dem G©berpoliseyrichter in feiner Be: 
baufung angegeiget ; die Eigenthümer werden ber 
fhieden, und es wird verfüget, was bie öffentliche 
Sicherheit erfordert. Auch wird nöthigen Falls der 
Hauszins eingezogen, um ſolchen, bey drohender 
Gefahr, 
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Gefahr, zum Ausbeffern zu verwenden: wo dann 
Die Mietleute den Eigenthümer, und den Kommif- 
far des Diertels, auf den nemlichen Tag, deshalb 
zu benachrichtigen haben. *) 
Auch in Deurfchland haben die Gefege ver: 
fchiedentlich wegen Baufälligkeit der Häufer, fchon 
lange geforget. „Wir ſetzen und ordnen, heißt es 
g in der Statt Srpburg in Prißgow Statuten und 
n Stättrechten **), welcher inwoner in unfer ſtatt 
sr büfer bat, da unſer buwmeiſter mit ir erkant—⸗ 
„nuß fprechen und erfleren, das die bumfellig 
n» Went, fo follen die buwmeiſter dem innhaber 
u, derjelben huͤſer werfünden, das fy die in einer 
n simblichers zyt bumen, gefchicht dag nit; fo ſollen 
a diefelben buwmeiſter folche hüfer, umb den buw⸗ 
Fall uffsieten und frönen, und welcher die an fich 
o» bringt, der ift fihuldig die angends zu buwen, 
» Blyben fh aber den butwmeiftern , fo follen ſy 
u danzumak folche hüfer in nammen unſers genie- 
„ men guts felb8 ufbuwen, oder andern zuftellen 
pn du buwen.⸗ 
u» Db Gebewe, die von alters wegen verfals 
m len, abgelegt, oder fonft in anderiveg erſtoͤrt, 
u Oder vergangen weren, follen inn eind jars Friſt 
B 3 „wider 
—— 
2 Declaration du Rei, du z2. Juillet 1729, et ı$ 
Aoüt 1730. Ordonnence de police du Chatelet de 


Paris, du 20 Aout 16945. et Septembre 1698. 
) IV. Tract. ©. 7%. 
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„wider aufgericht, in Weſen geftelt, und geprencdh- 
„lich gemacht werden , in widrigen Fall alles 
y dem fisco heimfallen folle. " *) 

Beſonders aber verdienen die Sruchtfpeicher eine 
denaue Aufficht, damit nicht ein übermäfiger Laſt 
denfelben aufgebürdet werden möge. 

Bey Kirchtbärmen und Bethaͤuſern muß bie 
Polizey für eine ftäte Unterhaltung, und, wenn Die 
Gefahr groß iſt, für deren gänzliche Wiederauffüh> 
rung um fo forgfältiger wachen, als die Erfahrung 
häufig lehret, daß, wenn der Sebntberr, ein nicht 
ſelten entferntes Stift, ein Bifchoff, Prälat, Klo⸗ 
fter, oder ein um das phufifche Wohl der Menfch- 
beit wenig befümmerter Patron ift, die Kirchenge⸗ 
baͤude oft big zum Einfturg vernachläßiget werben, 
ehe fich der Zehntherr, Patron, oder Heilige, dazu 
entfchliegen, für den langjährigen freyen Genuz 
der Kirchenguͤter, jeft eine pflichtmäfige Auslage 
auf fich zu nehmen, und ein Langhaus, einen 
Kirchthurm neu aufführen zu laffen, der einer gan⸗ 
jen Gemeinde das fehredlichfte Unglück drohel. Ich 
habe mehrere dergleichen, dem Einfturz nahe Bet- 
bäufer und Kirchthuͤrme gefehen, wo man Die 
Glocken nicht anziehen konnte, ohne daß fogleich 
das ganze Gebaud wankte, und wo bey jeden 
Sturmwinde, die Betenden Gefahr liefen, beyfant: 

ment 








2) Der Heil. Kim. Reiche⸗ Stadt Worms Satzungen, 
Statuten, ic. 1542, p. 129. 


* 


; gerne. dafür aufgeführet. Hätte man worgefehen, 7. 
Daß die reichen Zehntherren diefelben würden den = 


.. 


— 


— — 
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nmien begraben zu werden. Zu Ende: des erſten 
Chriſtlichen Jahrtauſends war in Deutſchland eine 
ſteinerne Kirche oder ein ſolches Gebäude noch etwas 
feltenes, da die. Gefchichtfchreiber. fo fleißig dazu 
feßen: daß eine Kirche aus Stein ſey erbauet wors 
Den. In diefem Zeitraum, fagt Schmidt, ) wur⸗ 
Den mehrere Kirchen theils ganz von neuen gebauef, 
theils die alten hölzernen abgebrochen , und fleis 


Gläubigen dereinft über den Kopf zuſammen fallen , 


laſſen, fo würden fie vermuthlich. eine kluͤgere Eins 
richtung mit. den Einkünften gefroffen ‚haben. 


Es ift alfo noͤthig, daß die weltliche Obrig⸗ 


Eeit die Sicherheit der Bet: und: Schulhäufer. 


felöft handhabe, und. bey Entftehung von Rechtes, 
handeln über. die, Frage, wer.diefen, oder: jenen: 
Theil der. Kirche augzubeffern, oder von Grund. 
aus bersuftellen. babe? — gerade. bin verfüge: 
daß-dergleichen Gebäude. ohngefäaumt, auf Koften: 
des natürlichen Bauherren. hergeftellet werben follen :- 
als. wozu, biß zu ausgemachter Sache, einsweilen. 
die Kirchen: Einkünfte ohne Ausnahme vertvendet 
werden mögen. Iſt die Kirche fo arm, daß ihr. 
auf feine. Weife wieder aufjubelfen ſtehe: fo weiß: 
ich nicht, warum nicht. beffer ſeyn follte, Feine, 
ald nur eine lebensgefährliche. Kirche zu haben : 

B4 da. 








2 Sefhichte der Deutſchen. 11. B. S, 94 5 


Von un 
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da ohnedies die Gemeinden zuweilen einander fe 
nahe find, daß die, in jedem Fleinen Dörfgen aufs 
gebauten Kirchen , einen nicht geringen Theil des 
jährlichen Ertrages einer Gegend, zu ihrem Unter; 
halte erfordern , und ftatt derfelben, ein gutes 
Schulhaus weit ohnentbehrlicher fcheinen machen. 


6. 6. | 
Bey Befichtigung der Kirchen und Thürme, 


dern Gloden: muß vorzüglich auf die verhältnißmäßige Stärfe 


Etüplen. 


son diefen gefcehen werden. Die Dorfgemeinden , 
und viele ihrer Pfarrer ſelbſten, ſetzen meiftend ei- 
nen gewiſſen Stolz darauf, im Beſitze größerer 
Glocken zu ſeyn, als ihre Rachbaren, wenn inzwiſchen 
eine Schelle hinreichen würde, fämtliche Einwohner 
zur Kirche zu rufen. Es iſt etwas feltfames un Die 
Eiferfücht der Gemeinden in einer und der nehm» 
lichen Gegend eines Landes unter einander: und 
nirgend ift diefe Eiferfuche fo fichtbar, als in 
Dingen, die den Kirchenluxus angehen. In Deutſch⸗ 
land habe ich dieß Häufig zu beobachten Gele 
genheit gehabt ; aber auch in Italien herrſcht 
das nehmliche Vorurtheil. Nahe bey Varefe, im 
dem Maylaͤndiſchen, ift, auf einem Berge, Der 
Die herrlichfte Ausficht über einen groffen Theil 
der Lombardie giebt, ein berühmtes Marienbild 
(la Madonna del Monte). Dahin werden alfo 
von allen Gegenden diefes Landes Wahlfahrten 
angefieht , die dein nahen Varefe von fehr groffen 

Ertrage 


ı 
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Ertrage find. Die nähern Gemeinden opfern, 
mach Verhaͤltniß, jährlich eine groffe Wachskerze, 
sand in einem fehr volfreichen Drte S. das in 
zwey Gemeinden abgetheilt ift, wollte e8 vor eis 
zuigen Sjahren, eine der andern zuvorthun, und eine 
Kerze opfern, die ber Welt zeigen müßte, was die 
eine Hälfte von ©. gegen die andere fey. Der 
Wettſtreit ward immer ernfthafter ; endlich aber blies 
ben beyde Gemeinden dabey, daß jede von ihnen 
eine Wachsferge von 2500 Heinen Pfunden ( vo 
2.2 Unzen jedes ) alfo zufanmen sooo Pfund Wache 
ffiften folten. Die ungeheuren Kerzen wurden 
in Gallarate verferfiget, und ich babe, mehrere 
Jahre nachher noch einen Theil des Dochtes zu 
ſolchen gefehen, der einens groffen Anferfeile an 
Dicke gleich fam.. Ich ſah im Piemontefifchen 
ein Dorf von nicht mehr dann 4 big 5 hundert 
Einwohnern, das 5 beträchtliche Glocken unterhielt, 
deren eine unter dem Dachfiuhle des Kirchthurms 
feinen Platz mehr. fand, und weit hervorragte. Sich 
fragte einen Einwohner um die Nrfache: under fagte 
mir , daß ein nahes Dorf, das mit dem biefigen 
Dorfe gar nicht in Vergleich kommen dürfte, ſich 
habe einfallen lafjen , diefes nachzuahmen , und wohl 

färfere Glocken gieffen zu laffen: worauf dann die 

vornehmere Gemeinde, um ihre Ehre zu retten, 

eine fünfte Blode habe fommen laffen, welche, 
da fie im Kirchthurme nicht mehr Raum genug 

fünde, in jener Stellung aufgehängt worden wäre, 

85 Ich 
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Ach habe manchmal, ſelbſt in Deutfihland ; zuge 
hört, daß das gute Landvolk in eine bellcönersde, 
groffe Blode auch darum fein Zutrauen ſetzte, 
weil fo der durchdringende Schall . des geweybren 
Metalls, die Zeren, und die von ihnen verurſachten 
Ungemwitter beffer abhalte : denn. man weiß ja, 
daß bey Donnerwettern, nach einem von’ unfes 
rer Geiftlichkeit. eingeführten neuerſonnenen Se⸗ 
brauch, *) fogleich alle Glocken angezogen werden, 
um durch den heiligen Schall, Zauberer. und alles 
Unglück zu verjagen ; obfchon wie ich anderwaͤrts 
fagen werde, manches Unglück. ſelbſt durch dieſe 
Gewohnheit herbey gesogen worden ift. | 
Es verficht ſich alfo, dag we fo viele, oder 

fo. fchiwere Glocden in einem ſchwachen, oder, bau- 
fälligen. Kirchthurme auf halb vermoderten Glocken⸗ 
ſtuͤblen oft ungeflüm. und eine lange Zeit bewegt 
werden, leicht ein Einſturz dee fchweren. Glocken; 
wie ich durch. die. Erfahrung weiß, ober des Thur⸗ 
mes. felbften, zu ſchrecklichen Folgen. Anlaß ges 
ben, und mehrern - Menfchen das Leben. Foften. 
fann. . Die. Polizey. muß alfo beforgt feyn., Daß: 
die Thuͤrme mit. Glocken. nicht. zu viel beſchwert, 
daß die Scäble, worauf diefe hängen, verhaͤltniß⸗ 
mäßig ftarf feyen, und wenn ſie durch den Einfluß; 
| er feuchter. 





*) Neuerſonnen: weil die Glocken eine nene Erfindung 
find „ wovon die hriftlihen Gemeinden mehrere Jahr⸗ 
hundert hindurch nichts wußten. 


Bon Berlegungen durdy Erdrücen, ꝛc. 27 


feuchter Witterung , der fie immer ausgefeßt. bleis 
‚ben, anfangen Gefahr zu drohen, injeiten ausge 
Beſſert oder erneuert werden mögen, 


$. 7. 

Die Stadttbore, Bruͤcken, u. d. gl. muͤſſen mit Von Bruͤcken 
genaueſter Sorgfalt unterhalten werden. Viele Uns umd Thoten. 
gluͤcksfaͤlle finden bey den erften ſtatt, wo gußgaͤn⸗ 
ger und Fahrende nur einen und den nehmlichen 
Weg nehmen muͤſſen, und ſich oft nicht in Zeiten 
genug ausweichen koͤnnen: wenn nicht nebſt dem 
meiſtens engen und finſtern Eintritt den erſtern, 
durch Nebenwege ein ſicherer Aus⸗ und Eingang 
verſchaft wird. An manchen Orten ſind die Fluͤgel 
der Stadtthore mit Queerbalken verſehen, die dem 
Ganzen zur größern Feſtigkeit dienen müffen und 
von einem Zlügel über den andern reichen. Die, 
Queerbalfen, ragen, wenn die Thore nur halb ge 
oͤfnet werden, fo weit vor: daß. fie den Worüber: 
fahrenden gefährlich werden, und fehr oft wird von; 
den Thorwaͤchtern unterlaffen, diefe Zlügel der Stadt⸗ 
thore einzuhängen , und fo. zu verhindern, daß fie 
nicht von jedem Winde bewegt werden mögen. Zu 
%aiferslautern im Weſtreich, fuhr vor ohngefaͤhr 
e5 Jahren, ein jungesEhepaar mit den Reichspoſtwa⸗ 
gen durch das Stadtthor, beffen einer Flügel halb 
offen und und mit feinen langen Arme dem herbeyei⸗ 
Inden Wagen entgegen. ragte. . Da es ſtockfinſter 
uůter dem Thor war, und ante ſchnell hin⸗ 

durch⸗ 
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burchfahren wollte, fo erreichte ber Dueerbalfen, be 
bis in ben Wagen drang, das junge Weib und ger: 
queſchte ihr den Hals auf das erbaͤrmlichſte. Dem 
Gatten ward, neben feiner fchon erwürgten Hälfte, 
der Arm serfchmettert ; welches nicht feltene Unheil 
unter den Stadtthoren, durch eine fehr geringe Po 

lizeyaufſicht vermittelt werden fann. | 
Man hat Beyfpiele, daß ganze Brücken bie 
man lange auszubeffern verfäumt hatte, unter dem 
Laft ſchwerer Wagen, oder unter Reitenden einge 
ftürgt find, oder daß, wegen verfaulten, oder gar 
fehlenden Seitengeländern , ſcheugewordene Pferde 
mit ihren Meitern oder mehrern in einem Wagen 
gerfähloffenen Perfönen, in tiefen Stadtgraben if 
ren Tod gefunden haben, Ein Theil der Aufzieh- 
bruͤcke zu Tournay gab, 1784, als fich eben 30 bis 
40 Derfonen darauf befunden, nach: und beymahe 
faratliche Unglückliche mußten in der Scheide bad 
geben lafien. Dergleichen traurige Benfpiele find 
überall zu befannt, als daß ich mehrere derfelben 
bier fammeln ſollte. „Bey der Paffage über die 
„Neuſtaͤdter Brüde zu Dresden, fol von den Fah⸗ 
„renden mehrere Ordnung gehalten ioerden, und 
„ alle auß der Reſidenz Dresden hinüber nad) Kiew 
» Made gehende Earoffen, Lafts Fuhr» und andere’ 
» Wagen, Schleifen; nicht minder alle Meutende 
nm und Fußgänger, unter welchen leztern auch Schubs 
vr Kärner, Pofl-Chaifen: Pack: und Korbträger zu 
ir» verfichen, im Hinauspaſſiren auf befagter Bruͤcke, 
n ſich 
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ı fi) rechter Band halten, und diejenigen Fußgaͤn⸗ 
rn Her, fo mit Schiebe» Böcken fahren, Porte-Ehai: 
‚u fen; Paͤcke und Körbe tragen, ihren Weg auf der 
n breiten Straße der Brüde; — die aber, fo Ic: 
n-dig Heben, auf den erböbsten fleinernen Bang 
n hinüber pafjiren, hingegen die von Neuſtadt hers 
u» Aber wollende Caroffen, Laſt- Zuhr » und andere 
vo Wagen, u. & m, wie ingleichen die zu Pferde 
jr hereinfommenden, wie auch alles, was zu Fuße 
ı geht, worunter auch Schiebefärner, Porte⸗Chai⸗ 
n fen» Pad: und Korbträger zu rechnen, fic) auf 
„ der Brücke rechter and, von Neuſtadt herein. 
„waͤrts gerechnet , halten, und diejenigen Fußgaͤn⸗ 
n ger , fo mit Schiebeböcen fahren, Porte⸗Chaiſen, 
u Päcke und Körbe tragen, auf der breiten Straße 
a der Brücke, — die aber, fo ledig geben, auf dem 
„ erböbten fleinernen Bang, die Brücke hereinpaf 
„ firen, und fich von denen ausgefielten Schild» 
„ wachten, ohne Widerfeglichkeit, bey Bermeydung 
u aHerhand unangenehmen Folgen weiſen laffen. 1, *) 
Veberhaupt kann nicht genug auf Dauerhaftigfeit 
und Sicherheit der Bräden gefehen werden, befons 
ders wenn folche nach Ueberſchwemmungen von Eid 
Hängen , oder von großen Waffern gelitten haben; 
wo. eine gute Polizey jedesmal alle Brücken auf dag 
genauefte nachſuchen, und nötbigenfalld ausbeſſern 
laßt. Nirgendwo geftatter fie, daß über etwas 

tiefe 


2) Kuhrſaͤchſ. Gonvernem. Verordn. den 28. Jul, 1756, 
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tiefe oder fchnelle Maffer bloſe Bäume oder Brette 


Bon Erfern. 


Franzoͤſiſche 
Verordnung. 


gelegt werden, und ohnbefeſtigt, fo wie ohne © 
länder bleiben, wo Menſchen, die mit Schwinde 
behaftet find, Kinder, und zur Nachtzeit uͤberſetzend 


Verſonen der Gefahr zu ertrinfen ausgeſetzt werden 


$, 8. 


In vielen deutfchen Städten herrfcht noch be 
alte Gebrauch , daß beynahe jebes Haug feinen Er 
Fer habe. Da aber diefe, fo wie die Balkons ihre 
Anlage zufolge mehr dem Einſturz ausgeſetzt find, 
weil fie fehr oft entweder fchlecht aufgeführt find, 
oder eine ſchwache Mauer eher aus ihrer Richtung 
bringen: ſo muͤſſen dergleichen ohnedieß der Schön 
beit, und felbft der Gefundheit einer Stadf nach 
theilige Angebaͤude entweder ganz abgeftellt , odkr 
nur von gemiffen Baumeiftern angelegt werden, de 
ren Name für die Sicherheit der Voruͤbergehen⸗ 
den und fuͤr die Negelmaͤßigkeit der Arbeit ſtehen 
muß. 

In Frankreich ſind in Ruͤckſicht auf das Ge⸗ 
baͤlk und Geſimswerk (Entablemens) mehrere Poli 
zenvorfchriften gegeben worden. jene find befannk 
lich der oberfte Theil der Säulenordnung , auf wel 
chem das Dachwerk zu liegen koͤmmt. Man hatte 
nehmlich fchon viele Ungluͤcksfaͤlle von dem-Einftur 
folcher Gebälfe beobachtef : und diefe gaben fchon 
1708. den 3ten Hornung, — 1712, den ıten Jul. — 
und den gten April 1721. zu verfchiedenen Berord 

s nun⸗ 


/ 
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nungen Anlaß. Die leztere befiehlt: „daß in Bw 

77 tref der. aus Mauerwerk beſtehenden Gefimfen den. ; 

r», Dachfühle nebft den Dachlatten, welche vor vier 

„zu vier Zoll aufsufchlagen find, noch Defondere 

„aund große Nägel; Schrauben, und Heber in Mens 

ı ge angebracht und tief: eingefchlagen werden fol 

Ten, damit ſo das Gebälf nad) Möglichkeit befe⸗ 

rs ‚fliget würde, Zugleich aber fol alles, von drey 

„zu drey Schuh, durch eiferne Stangen, mit der 
m Maue wohl vereiniget werden. „, *) | 

j — 9. 

—8X Qu'à la Maconnerie ; qui fera faite fur les pans 

> de bois, outre la latte, qui sy doit mettre de 

>» quätre pouces en quatre pouces fuivant les’fegle- 

»> mens, il foit mis auſſi des clous de charrettes, de 

>> batteaux & chenilles de fer en quantit& & enfon- 

„» ces fufifament, pour foutenir P’Entablement, plain- 

tes, corps, avant corps & autres faillies; & outre 

ſeront mis dans les entablemens des bandes de 

„ fer plat de trois pieds en trois pieds, Attachees fur 

„> les Tablitres des. dits entablemens, & par derrie- 

»> Te, & aufh faillantes, que 1a faillie du dit enta- 

„ blement, & eloudes chacune de ‘deux cloux fur 

on les dites fa blieres, une par deffus & Pautre par 

le derriere de la fablitre —— a la face de l’en- 

», tablement. « 

Et quant aux batimens , qui fe ronſtruirent 

„ en pierres de taille, les entablements porteront 

F le perpin de mür, outre la ſaillie, & au cas, que 

„la fallie ‚de £satablement foit fi grande, Quelle 

ir — puiſſo 


% 


32 Erſte Abtheilung, erfier Abſchnitt. 
$.. 9 


Vom allzu dos Ich wiederhole hier, was ich fchon anderwaͤrts 
den Gebän- berührt habe, *) daß fein Gebäude von einer am 


dem, 


fehnlichen Söbe aufgeführt werden follte, wenn nicht 
vorher, durch gefchworne Baumeifter, die Zundas 
mente genau befichtiget worden find. In großen 
Städten, mo man aus Mangel des Raums, gleich» 
fans mehrere Städte Äbereinander aufbauet, ift es 
von der gröften Wichtigkeit, nicht nur auf Funda⸗ 
mente, fondern auch auf ein gutes Derbältnis über, 

n haupt, 








» puiffe.t-emporter la bafcule & l’aflifle, on ferg 
»‚ tenu de mettre des herpons dc fer au derriere 
» pour les retenir dans le mür de face zu deffous. «* 
» Quant aux murs, quife conftruirent de moilons 
» &mortierou en platre, ilfera mis dansles plintes, 
» Corps, avant corps & entablemens, des fautous 
o, de fer en quantit& & d’epaifleur fuffifante, enfon- 
„ eces jusqu'à mi-mür: quent aux nlintes, corps 
» & quant aux entablemens , ils porteront toute 
„ l’Epaiffeur du mür, outre la faillie du dit enta- 
»> blement , pour fupporter la charge d’icelui; le 
» tout & peine contre les maitres- macens, compa- 
»» gnens, & autres contrevenans, abufans, & me- 
„> furans, de demeurer garans & refponfables des 
„ ouvrages, où fe trouveront des malfacons, & des 
„> dommeages & interäts envers les proprietaires & 
» autres, qy’il appartiendra.«* Traitc de la Police, 
par Mfr. de la Mar, Tome IV. par Mr. le Cler das 
Brille; p. 125. 
"> Medizin, Volizep, TIL Band, ©. 896. 
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haupt, als wovon felbft die Seftigfeit und Dauer 
eines Gebanded abhängt, zu fehen. Es muß nicht 
der bloſen Willführ eines Eigenthuͤmers anheimge 
ftelft werben, fein Haus um ein, oder mehrere Stock 
werke zu erhöhen, ohne daß vorher die Fundamente 
unterſucht, und entſchieden worden, ob diefe auch 
im Stand feyen, den größern Laft, ohne Gefahr des 
Einſturzes, lange zu tragen? da häufige Ungluͤcks⸗ 
fälle m großen Städten gekhret haben, daß die 
Habfucht viele Eigenthümer, um die Anzahl ihrer 
Miechleute zu vermehren, fie verleite, ihre Gebäude 
noch höher aufzufuͤhren, als die Fundamente leiden 
mögen, | 
& 10, 
Die Bildfanlen, Statuen, Schilder, und Later⸗ Yon Bildern, 

nen an den Haͤuſern, verdienen gleiche Ruͤckſicht: Statuen. 
da ſolche, wenn fie ohne die gehörige Vorſicht aufs 
geſtellt werden , bey dem erften heftigen Sturme, | 
oder bey fonft einer Gelegenheit herabftärgen, und 
Die Borübergehenden meiſtens tödtlich verlegen, Zu 
Miles fchlug 1762, in der Dominifanerfieche die 
Statne des; H. Dominikus felbften, den Bruder 
Sakriftan auf der Stelle zu Tode , welcher, da er 
den Altar reinigte, und die Leiter, auf der er fand, - 
ju weichen begann , ſich an feinen heiligen Ordens⸗ 
water halten wollte, der feldft nicht feſte ftand, und 
im Herabflärzen den unglücklichen Ordensfohn zer⸗ 
ſchmetterte. Auf den zweyten Pfingfitag 1781. fiel 

IV. 2, € das, 


Framdſiſche 
Verordnung. 
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dag, in der Domkirche zu Fuld an der Decke hat 
gende , fieben Zentner ſchwere Rad, das mit fe 
vielen Schellen behaͤngt, nach fehr altem Gebraudı 
auf die vornehmiten Fefttage umzulaufen pflegt, 
plöglich herunter in die Kirche, zerſchmetterte einen 
Mann gänzlich, und vermundete etliche andere farl, 
Die Schilder der Wirthe und Gaftgeber, ꝛc. müfe 
wohl befefliget werden , damit- folche von heftige 
Winden nicht abgeriffen werden, und fo die Bor 
beygehenden befchädigen mögen, 

In Frankreich, wird der Drt am Haufe, woran 
ein Schild fommen soll, vorher geprüfet und auf 
die Seftigkeit der Stangen und des Schildes felbften 
firenge geſehen. Auch ift die Höhe der aufzuhän 
genden Schilder auf 13 ı/a Schuh von ber Erdt 
beftimmt, - Bon Stangen , welche Färber und der 
gleichen Handwerfsleute auszuftechen pflegen, und 
wodurd zuweilen Unglüchsfälle veranlagt werden 
babe ich bereitd anderwaͤrts Meldung gethan. :*) Ä 


F. 11. 


Gefaht deymn Den dem Abbrechen und Juſammenreiſſen ab 
Abbreweiiter Gebaͤude, bey dem Zerſprengen großer Stein⸗ 
banfälliger mafjen mit Untergebrachtem Schießpulver 2. 5% 


Gebäude. 


fchieht , ohne Fuge Borfehrung abfeiten der Pol 


309, mancher Unfal, Wenn dergleichen vorgenom 


men 

; x = . ; 4 * * 23 — 

*) Medizin. Pollzep, III. Band, IV. Mbrheilung, 3 Ar 
f&nitt. 
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men wird, fo muß die Arbeit von verfändigen 
Männern geleitet, und ein in die Augen fallendes 
deihen aufgeſteckt werden, wodurch die Voruͤber⸗ 
gehenden oder die allzuneugierigen Zufchauer von ge 
führlichen Stellen abgewiefen werden mögen. 3% 
Wien müffen die Bau » und Zimmermeifter, auch 
Ziegel» und Layendecker einem gewiſſen Auficher die 
Anzeige von einer jeden übernommenen Arbeit fo» 
glich machen , Damit diefer, nach Befinden, die 
Straße mit Ketten und Stricken fperren, auch des 
Nachts an beyden Seiten des Zugangs. mit Ratten 
befeftigen laſſe. Im Mlayländifchen, muß zugleich 
eine Laterne nächtlicher Weile bey folchem Verhege 
angegundet werden, damit nicht Wägen, oder Fuß⸗ 
Yinger dem unbefannten Hinderniffe entgegen rennen. 
In Srankreich ift allen Handwerksleuten, welche an 
Häufern oder Gebäuden arbeiten, gebothen, eine Art . 
von Schild am dieſen zu befefligen, dag aus zween 
Ratten beftcht, welche an einem Seile hängen , das 
mit jeder Voruͤbergehende die Gefahr einſehen mös 
ge alles unter der Verbindlichkeit, den, aus Abs 
gang deffen , verurfachten Schaden zu erfeßen. 


$. 12, 


Nicht jedem unerfahrnen Steinbrecher,, oder Vom gelfens 
Wlöpner muß erlaubt. feyn, Zelfen mit Schiefs fprengen. 
Polver zu fprengen ; e8 feye denn dag der Meifter 
ud Eigenthümer des Bruchs der Arbeit vorftehe, 

m für den Schaden hafte, welcher ungewarnten 
@ 2 Mens 


Don Stein: 
bruͤchen. 
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Menſchen dadurch verurſacht würde, Die öffentli 
che Sicherheit erfodert anbey, daß dergleichen Ar 
beit nie in der Nähe öffentlicher Landfiragen zuge 
laffen werde, als wovon Fremde, des Warngeichens 
unfundige Menfchen, wo nicht von den geſprengten 
Steinen getroffen, doch dadurch unglüdlic; gemacht 
twerden fünnen, daß die Pferde fcheu werden um 
mit dem Wagen durchgehen. Steinbrüde , welche 
an fleilen Bergen angebracht find, die entiweder an 
gebaut werden, oder an deren Fuß die öffentlichen 
Straßen und Wege vorbeplaufen, müffen auf de 
abhäangenden Seite mit einer ftarfen Bruſtwehrt 
gertvahret werden: damit nicht die, wider vermu⸗ 
then, losgeriffenen Steine mit immer vermehrter Go 
walt den Berg hinabrollen und Menfchen oder Vieh 
verlegen mögen. Die Jugend geftafter fich in Berg 
gegenden zuweilen aus Muthivillen einen fehr gefähr 
lichen Zeitvertreib : indem fie größere oder geringere 
Felſenſtuͤcke über die fleile Anhöhe hinabftürzet, und 
fi) an dem Springen und Krachen folcher fich felbft 
überlaffenen Maffen ergögt. Ich fah einft einem fo 
gefahrvollen Spiele mit Schaudern zu: eine Gefelk 
fhaft unbedachtjamer Knaben hatte ſich auf einen 
fehr Hohen Berg begeben, um fich auf Die erwähnte 
Art zu beluftigen. Nachdem fie fich wohl verfichert 
hatten, daß unten im Thal nichts zu befahren fey, 
wobey fie doch nicht fogleich einer gegen über an 
einem andern Berge weidenden Heerde Vieh anſich—⸗ 
tig. wurden, roliten fie große Felſenſtuͤcke ab, welche, 

ſtatt 








Bon Berlegungen durch Erdrücken, ꝛc. 37 


ſtatt im engen Thale liegen zu bleiben, noch eine 
betraͤchtliche Strecke an ‘der gegenfeitigen Anhöhe 
zuruͤcklegten, und die ganze Heerde auseinander 
forengten., ohne daß jedoch ein Stück Vieh befchäe 
digt worden wäre. Bey einer andern eben fo zus 
Falligen Richtung , hätte die halbe Heerde zu Grund 
gerichtet werden können. Die Jugend muß daher 
mie der Gefahr folcher Spiele befannt gemacht, 
und dergleichen Vergehen ſcharf geabndet werden. 
And da aud) andere Urfachen, anhaltende Regen, 
Wolkenbruͤche u. d. gl. oft abhängende Felſenſtuͤcke 
in gebirgigten Ländern lostrennen und dann bey der 
geringften Urfache in Bewegung fegen, fo fönnen ohne 
gewwiffe Vorkehrungen, der in ſolchen Gegenden bie 
Straßen unterhaltenden Gemeinden, viele Ungluͤcks⸗ 
fälle geſchehen, welchen eine beffere Landespolizey 
mit leichter Mühe hätte vorfommen koͤnnen. 


6. 13. 


Das Einfallen der Dadhziegeln, welche durch @infturz der 
jeden vorausgegangenen Sturmwind, oder wenn die Dachziegeln. 
zu ihrer Befefligung nöfhigen Latten verfault find, 
leicht losgeriſſen werden, ift für fehr viele Menfchen 
eine Urfache ſchwerer Verletzungen oder gar des Tos 
des gemorden. 


$. 14. 
. Der Schnee , welcher fich des Winterd auf den Des Schnees. 
Dächern ſammelt, und dann bey aufthauender Wit: z 
| 63 | terung 


38 Erſte Abtheilung, erſter Abfchnitt. 


terung in großen Klumpen auf die Straßen herab⸗ 
Fällt, toͤdtet zwar nicht leicht jemand; doch kann er 
ben Schwangern, Kindern, alten kraͤuklichen Men⸗ 

ſchen, durch Schrecken Nachtheil dringen. 
Das Abhaͤngen unſerer gothiſchen Dächer ber 
fördert den geſchwinden Einflurz der Ziegeln und 
des Schiteeg , wenn nicht, wie in einigen Orten: ges 
ſchieht, befondere Ziegel: oder Schneefaͤnge ange 
bracht werden. Füuͤrchterlich find oft in bergigten 
Ländern die Schneefähe von hohen Bergen oder Als 
pen auf die im Thale wohrenden Menfchen. Eine 
noch jo geringe Urjache , die den erfien Schneeball 
Berabrofen macht, ift oft hiurreichend Den Unter⸗ 
gang eines ganzen Dorfes zu befördern: ohne dag 
es bier vom der Polizey abhange, dem Uebel vorzus 
beugen. Schreckbar tft die Gefchichte, Die der jegige 
gelehrte erfie Leibarzt Des Könige von Sardinien, 
mein verehrungsmwäürdiger Sreund , Herr Graf Somis 
di Chiavrie, dem Publikum Bereits 1758." mitgetheilet 
Bat.*) Drey Weibsperfonen wurden nehmlich in eis 
ven Stalle, von einer ungeheuren Schneemaſſe ganz, 
vergraben, und: dem ohngeachtet, noch nad) 37. Tas 
gen lebendig hervorgezogen. Die Geſchichte iſt fo 
beſtaͤtiget, als je eine war: das Buch ward dem 
porigen. Könige gewidmet, und ganz Turin ift die 
Ret⸗ 








*) Rogionamento ſopra il fatto avvenuto in Bergemo- 
lettoo &c. dedieato & fus facra Real Macsta. In 
Torino 1753. gto. 
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Rettung diefer Ungfücklichen befannt. Zwey Ziegen, 
weihe das nehmliche Schickfal hatten , gaben täg- 
lich ein wenig Milch zum Unterhalt ber, und nähr« 
ten fich felbft mit Dem im Stalle vorräthigen Heue. 
Ein Kind von 4. oder 5. Jahren flarb in diefem 
Schneegrabe noch vor der Zeit. Man ficht alfo, 
daß die Polizey auch noch ſpaͤt einige Hofnung für die 
Rettung folcher Werunglückten machen, und dag fein 
Mittel hierin verſaͤumet werden dürfe, Eine Schutz⸗ 
mauer koͤnnte vielleicht noch manchen Einfturz fol 
her Schneemaffen abhalten, wenn fie am Fuße des 
Berges, ober den Wohnungen, hoch und ſtark ges 
wg aufgeführet würde, 

Auf die Güte der Fiegeln, Schiefer und. Latten 
muß die Polizey fleißig fehen. In Frankreich müßen Franzoͤſiſche 
die geſchwornen Layendecker die Materialien, welche Verordnung. 
jun Dachdecken gebraucht werden ſollen, auf oͤffent⸗ 
lichen Maͤrkten genau unterfuchen , und deren Fehler 
ſedesmal bey Gericht anzeigen. *) 

Endlich aber muß man darauf — daß nach Was hier fer⸗ 
dem heftigen Sturme jeder Eigenthümer fein Dach ner zu thun 
wohl unterfuchen laffe, damit nicht der Mangel deni« 1% 
der Jiegeln, ben dem naͤchſten Winde, noch mehrere, 
iöt weniger fefte, mit großer Gefahr herabfallen. 
MScieferdächern ift auch, fobald ein Brand ent. 
ht, die Gefahr größer ; weil alsdann die Schies 

'€4 fer 
Le 
') Reglement du 4. Ferrier 1567. pour la Police ge£- 

trale du Royauınc. 
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fer mit heftigem Gepraſſet in die Luft fliegen und 
in weiter Entfernung berabfallen; ein Umſtand, 
welcher bey. Feueranſtalten befondere Warnung’ an 
dig. Loͤſchenden erfodert. 

| 5. 15. | 
Bon Fen⸗ Die Senfterläden „ twelche nicht mir bey ſtuͤr⸗ 
ſterlaͤden. miſcher Witterung durch Herabfallen Nachtheil brin» 
gen koͤnnen, fondern auch sm untern Theile des 
Haufes üftern Anlaß geben, daß vorübergehende 
Menſchen, befünderg: zur Nachtzeit durch Anſtoßen 
ſich fehr befchädigen, wenn aus Unvorfichtigfeit die 
Laden nicht eingehängt. werden: find, und fo durch 
. Hinz uud Herfchlagen oft eine ganze Nacht bins 
durch die Rachbarfchaft beunruhiget wird, muͤſſen 
allzeit innwendig anzulegemr angeordnet werden: wo 
fie ohnehin die Wohnungen weit ficherer von ber 
Seite der Fenſter verfchlieffen, im Sommer die 
sroffe Hiße beffer abhalter und überhatipt der 
Ausficht und Zierde der Straßen nicht entgegen. find. 


$. 16. 

Ausſtellung Die Blumentoͤpfe, welche von Liebhabern oft 
der Blumen⸗- in Menge auf die Auffentheile der Fenſter ausge— 
toͤpfe. ſtellt werden, find eine nicht ſeltene Urſache toiche 

tiger Ungluͤcksfaͤlle, obſchon Lettfom die auf ſolche 
Art ausgefegten Gewaͤchſe und Pflanzen „ wegen 
Reinigung der GStubenluft für ſehr gefund ange: 
priefen bat.) Man weiß nemlich mehrere Hey: 

| fpiele, 








*) Medical memoires ofthe general Dispenfary in London. 
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fiele, daß von Sturmwinden oder durch ein Vers 
ſchen diefe fehtweren Körper auf Norübergehende 
herabgeſtuͤrzt, folche fehmer verlegt oder wohl gar 
getödtet haben; mern auch das erforderliche Öftere 
Xegieffen dergleichen Gewaͤchſe, die Häufer an ih» 
sr Auffenfeite nicht verunreinigte und nicht die 
Kledungen der VBorübergehenden befleckte. Zwar 
lann durch ein Bitter dem Herabſtuͤrzen der Töpfe 
in etwas vorgebogen werden: da aber das Holz 
liche faulet und wenigern MWiderftand leiſtet; fo 
halte ich fuͤr beſſer, dieſen unnöthigen Staat gänzlich 
aufzuheben , und die Blumen und Gewächfe in die 
Bärter zurück zu vertveifen. Zu Dresden iſt bey Ver: 
medung 5 Rthlr. Strafe unterfagt, Blumentoͤpfe Kurſaͤchſ. 
und andere Bewächfe vor die Fenfter oder anders. Verordnung, 
wo ohne hinlängliche Verwahrung auszuſtellen; und 
folen überdieß auch die Kontravenirenden zu Era 
Kung alles Scyadens gebührend angehalten ters 
den. *) | | 
| G. 17. | 
Die Strafen umd öffentlichen Wege werden gpegung 
dadurch beſonders unficher, wenn fie nach Willkuͤhr der Kelken 
ir Buͤrger antergeaben, und mit Kellern, Kanälen, Gruben ıc. 
Abzugsgraͤben, x. ohne Vorwiſſen der Policey, an 
Drten unterminire werden, too täglich ſchwere Pa- 
ſen vorbengeführt werden und wo viele Menfchen 
€5 herum» 
| 





2 Ratheverordi von 6 Auguſt 1767. 
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berummandern müffen. In Frankreich hat der Fi 
tal darauf zu fehen, daf die Ableitungskanaͤle heim⸗ 
licher Gemächer ; nicht unter Straßen oder oͤffent⸗ 
voarlaments⸗ lichen Plaͤtzen geführt werden; *) und vermög einer 

Verordnung. befondern Parlamentsverordnung für St. Germain 

en Laye, ift fchärfftens werbothen, auf weniger 
dann fünfzebn Rlafter Entfernung von öffentlichen 
Straßen, Brunnengänge , oder Teucheln, Gruben, 
oder Steinbrüche anzulegen. **) 

Ven Keller · Vielweniger ſollte demnach jemanden geſtattet 
gewölben und werden, mit Kellergewoͤlben big unter öffentliche 
Thaͤren. Strafen zu rücen, oder von auffen in fchräger 

Richtung an die Häufer Kellerthuͤren anzujeßen, 
die einen Theil des öffentlichen Weges einnehmen, 
und daher, es ſeye, daß fie offen fiehen, oder daß 
die hölzernen Decken durch. viele Feuchtigkeit vers 
faulen, oder endlich abgenutt werden „ fehr oft zw 
tödtlihen Fällen unvorfichtiger oder im Dunkeln 
wandelnder Menfchen Anlaß gegeben haben. 


$. 18, 


In Nückficht der Steingruben, too ſchon $. 12. 

wahr, Gier, einiges erinnert worden iſt, führte man noch im 
heitderStein. letztern Zeiten, ſelbſt zu Paris, wo die Polizey 
bruͤche. fuͤr die Erhaltung der Buͤrger zu ſorgen gewoͤhnt 
iſt Klagen, daß der koͤnigl. Verordnung ungeach⸗ 

— tef, 











*) Diftionnaire de la Police; pı 315. 
Atrẽt du 2a Juillet 1699. . 
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et, noch immer nahe bey der Stadt und unter 
den Landſtraßen verſchiedentlich gegraben, und: das | 
bey noch die erforderlichen Stügen, Balken, Pfähle, 
wodurch der Einſturz des neuen Sewälbes mit den 
darc uf befindlichen Perſonen verhütet werden möchte, 
hinweg gelaffen würden: als twoher dann. 1776 
neuerdings mehrere Unglücksfälle entſtanden waͤ⸗ 
un.) Dieſes bewog den. koͤnigl. Pflaſterbaukom⸗ 
wiſſar dieſer Stadt, deßwegen gegründete Vorſtel⸗ 
lungen zu machen ; und. hierauf‘ ward: ein Arret er« Pariſer Orb 
laſen worinn nicht nur die ſtrengſte Beobachtung nung. 
der aͤltern Verordnungen anbefdhlen, ſondern auch, 
woter vorgeſchrieben wird: „daß die Eigenthuͤ⸗ 
u oder Vorgeſetzte der Steingruben gehalten ſeyn 
ſolten, unter 500 Pfund Strafe für das erſte Mar, 
wo unter £örperlicher Züchtigung für die folgen« 

den, | 


J 


‘} Les; Coneavitees: effrayantes,. qui: fe trouvent au- 
Jeurd’hui; fous: les: Maifons; de, phufieurs: quartiers: de 
Paris, font, qu“il ne faut qu'un choc: bien. confiche= 
able, pour- ramener- les: pierres au: point, d’oü om 
les a enlevces avec tant d’effopt,, huit perfannes: en-. 
fevelies: dans. un gouffre: de. 150. pieds. de profen- 
deur, & quelques autres gceidents. moins. connus,. 
ont excit€ enfin la Vigilance de la Police,. & de fait. 
on a Etage en filenee les. edifices. de plufieurs quar- 
tiers, en leur dannant dans ces ob£curs. fouterains, 
un appui, qu’ils n’ravoiene pas. Tableau de Paris 
1. 1. P 16. 
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den, überall, wo es die Sicherbeie der Stein⸗ 
bräche erfordern, und ihnen angezeigt werden wird, 
die nöthige Mauer:und die Tragbalken ftchen zu 
laffen , oder, wo die fehlen, unterzuftellen. Samt: 
liche Steinbräche um Paris follen fogleidy von dem 
fönigl. Ingenieur Dupone unterfucht werden, und 
Diefer foll befugt feyn, für die unterirrdiſche Meß⸗ 
funf? eine eigene Schule aufzurichten: mworinn auch 
andere die im Etand feyen, in verfchiedenen Thei- 
len des Königreichs dereinft von der Anlage aller 
unterirrdiſchen gölen , nebft ihrem Bezuge auf bie 
äuffere Fläche der Erde, die ihnen abverlangte 
Kundfchaft einzusiehen und gefchiefte Plane aufzu⸗ 
nehmen, wohl unterrichtet werden möchten. *) ) 


G 19 


Sicherbeit Die CLandespolizey kann ſich eben fo, bey den, 


der Bergwer: von einzelnen Geſellſchaften übernommenen Bergwer: 


te, 


fen, nicht damit begnügen , daß die Gruben nach 
eigenem Bufdünfen angelegt und unterftügt wer; 


ben, indem, fo lieb auch jedem Bergmanne feyn Les 


ben feyn mag, doch nicht immer fo viel Einficht 
und Befanntfchaft mit der ungerirdifchen Baukunſt 
von jedem voraus zu feßen ift, als für die 
Sicherheit fo vieler, an fo gefährlichen Orten, 
verfammelten Arbeiter , erforderlich feyn möchte, 
wovon die Erfahrung vieler Gegenden den Beweig 

nicht 











*} Gazette des Deux-ponts 1776.. No. 96, 
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licht abgeben fann *) da nicht felten von einem eine. 
igen Verſehen in der Anlage det. Unterkügungen, 
| gan⸗ 





») ©o klaget vallas, von dem Eiſenbergwerke bey dem 
Bache Weshonska im Ruſſiſchen, daß man dag Erz 

nah allen Seiten da verfolgt, ohne bie Schaͤchte und 

- Herten auszuzimmern, weshalb die Arbeiter auc nicht 
felten durch das einftürzenbe Erdreich befhädiget wuͤr⸗ 
den. Reifen 1. Theil, © 24. — So berichtet ein 
anderer geſchickter Beobachter von den Steinkohlengru⸗ 
ben ſelbſt in den Vorftädten von Lürtig, dab er nie 
malen mehr Unordnung bey dem Arbeiten, und einen 
liederlichern Bau gefehen: da nirgendwo Pfoten, Mies 
gel, oder Stempel zu fehen find, und alle Augenblide | 

su befürchren ift, daß der Berg zufammen flärzen, und 
nicht zu begreifen ift, wie ſich jemand in ein ſolches 
forgenlos augelegtes und unausgezimmertes Gebäude 
tagen möge, Bemerk. eines Reiſenden 2c. 3 Theil, 
©. 424. 5 — So find überhaupt die mehrften Verg⸗ 
werke beichaffen, die ohne obrigfeitlihe Aufficht von ges 
winnfüchtigen Menfhen gebauet werben. Daher fagt 
Barrhäufer, „Es gehöret-auh zum Bergmaͤnniſchen 
Bau, daß man nicht alles Erz weghauet, fondern im 
der Mitte und an den Geiten ber Gruben einige ges 
augſam fharfe Pfeiler von erzhaltigen Geftein, welde 
die Bergfeite genannt werben , ſtehen läßt, auf wel⸗ 
ben das über der Grube liegende Geftein, ruhen Fune, 
damit die Gruben ihre Haltnig haben, und nicht, wie 
davon mehrere Beyſpiele vorhanden find, zuſammenfal⸗ 
len, wodurch bie Werke aͤuſſerſt beſchaͤigt, und zuwei⸗ 
len Menfchen erſchlagen und verſchuͤttet werden.” GSrund⸗ 
ſatze der Bergpolizeywiſſenſchaft. S. 78 
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ganze Gebaͤude zuſammengeſtuͤrzt und das Grab 
einer Menge verzweifelnder Menſchen geworden 
find, Unten werde ic) ohnehin betveifen, daß für 
die Läuterung der in ſolchen unterirdifchen Hoͤlen 
befindlichen mephitiſchen Luft, wovon fo viele Are 
beiter erflicten, oder vor der Zeit ihre Befund» 
beit einbüßen , verfchiedene Vorkehrungen noͤthig 
ſind, auf welche nicht von allen Bergwerksvorſte⸗ 
bern gehörig gemacht wird *), Die Regierung 
muß daher von der Anlage fämtlicher im Lande 
befindlicher Bergwerke, ıc. eine genaue Kenntniß 
einziehen ;, und eine Gattung von, unterirdifcher 
Polizey einführen: unter weicher nur nach einer 
geprüften , und den Megeln der Baukunſt ange 
meffenen Ordnung in dem Bergbau vorgefahren; 
son dem Baumeifter aber, wenn folcher dagegen 
fehlen würde, für ale Zolgen gehaftet werden 
folite. Es wäre fehr nüglich , wenn verordnet 
würde, dag man fich zur Befefiigung und Unter 
ſtuͤtzung der Schachte und anderer Gruben, ans 
fiatt der gewöhnlichen Verzimmerung mit volz ,.öfe 
ter der Ausmauerung mit Steinen bediente : wie 
denn dergleichen ausgemauerte runde Schadhte an 
einigen Orten des garzes z. B. zu Kauterberg, zu 
Straßburg, im Stollbergifhen, auch ben ben 
Mannsfeldifchen Rupferfchieferiwerken, ꝛc. anzutrefs 
fen find. Durch diefe Ausmauerung, fügt Karthaͤu⸗ 

jer 








”) Siehe 5. 55. dieſes Abſchnittes. 
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fer, wird nicht nur zum Nugen des Landes vid 
Holz erfparet fondern es ift auch felbiges ungleich 
dauerhafter, ale die Auszimmerung mit Hol, da 
diefed wegen Faulung oder Spaltung von Zeit zu 
Zeit mit friſchem Holze ausgewechſelt werden muß) 
wodurch den Getverfen beträchtliche Koften verum 
fachet werden. *) 


$, 20, 


Bleiche Vorſicht verdienen bie Sand : und Won Garde 
Laimgruben, unter deren Einfturz viele Landleute gruben. 
hen Tod finden, wenn fie bey diefer überall um 
bermeidlichen Arbeit, wie meiften® gefchiehet,, zu 
kuhn fortarbeiten , ohne die erforderlichen Stüten 
unterzuſtellen. Jede Gemeinde , die im Beſitze einer 
ſolchen Grube ſteht, follte dazu angehalten werden, 
über dergleichen Arbeiten durch Bauverſtaͤndige, 
Dbforge zu pflegen und die der Sache unfundigen 
Arbeiter zu unterrichten, wie fie durch fchiekliche 
Lortheile der Gefahr vorbeugen mögen, 

Uebrigens follten dergleichen meiſt gefährliche. 
Irbeiten nie einem einzelnen Menfchen, fondern im: 
ur mehrern uͤberlaſſen werden, welche bey fich er» 
ignendem Ungluͤcke einander beyfpringen mögen. 
B find mir Beyfpiele von armen Taglöhnern bes 
nt, die von eingeflürzten untiefen Sandgruben 
dig unter die Arme überfchüttet worden, und 

aus 
= — * — 
PLe. S. 32. 


. 
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aus Mangel des geſchwindern Beyſtandes, bey ſonſt 
gefunden Herzen, erftiden mußten. 


* . 21. 
Ron Bruns Sch Habe ſchon anderwärts *) von der Noth— 
‚nen Deffnuns wendigfeit in Ruͤckſicht auf Kindern und Haus 
gen. thiere, die Ziehbrunnen, Zifternen, und dergleichen 
inmer offen flehende Gruben wohl zuzudecken Mel 
dung gethan. Ueberbaupt aber muß darauf 96 
Drungen werden daß beſonders zur Nachtzeit, alle 
Kaltgruben. gefährliche Tiefen wohl verwahrt, die Kalfgruben 
bey aufjuführenden Gebäuden mit Stangen umge 
ben, aller Schutt bey Zeiten entfernet, **) und 
wenn folches mit dem nöthigen Zimmerholz nicht 
To leicht gefchehen mag, die Gaffe genau verwahrt 
werde, Wir werden wirklich) von den rohen Aals 
Kalmuͤcki⸗ mücken befchamt, deren Gefeße fagen: „Stuͤrzt je 
ſches Geſetz. mand in eine aufgegrabene Grube und fonmmt 
zum: fo folle der, fo die unglücklidde Brube ge 
4 graben hat, den unchgebliebenen Anverwandten 
y deß verunglücten ein Kamel und neun Stüd 
„Vieh verguͤten. Befinden fid) aber in der Naͤh 
„keine Leute, fondern nur tweidendes Vieh; ft 
17 mögen die Verwandten von ſolchem Viehe Ver 


u guͤtung nehmen, ***) 
$. 22 





) Med, Poliz III Band, 

**) Le 11, Band 
vr) Mallad Eammlung biflprifger Nachrichten über bi 
Mongoliſchen Voͤlkerſchaften. I. Theil, S. 304 Est 
du 
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— 
Die Bruͤcken und Straßen welche aber⸗ oder —— 
der Abaruͤn⸗ 
neben ſtellen Abſtuͤrten und an tiefen Abgruͤnden, de neben den 
oder ‚Slüffen , Seen und dergleichen vorbengehen Straßen, 
mäffen mit binlänglichen und feften Geländern oder 
Seitenmauern wohl verſeben werden, damit weder 
des Nachts, noch von betrunkenen Fuhrleuten u. a. 
bey Tage ein Ungluͤck Platz finden moͤge. In vie⸗ 
len Gegenden der Schweiz, in Tyrol, auf den Alpen 
iſt auf den fteilen Selfen, auf welchen der Bande, 
ter neben fürchterlichen Abgruͤnden auf einer ſchma⸗ 
len Bahne ſeinen Weg nehmen muß, ſoich eine 
Vorkehr freylich meiſtens unmöglich, "allein da 
braucht auch wohl jeder. Reiſende die ‚gröfte Vor⸗ 
ſicht von felbſten und bie gewöhnlichen kaß— oder 
Tragthiere folgen ihren Fuͤhrern mit ſe ſi chern 
Titten, daß es etwas Seltenes um ein Unglück 
if } dag in diefen ſchauderhaft gefaͤhrlichen Gegen⸗ 
den geſchehen wäre, er Ünfere Fuͤhrer fagt, ein 
H ‚ Reifender von dem woallislande verſicherten 
H. mich, daß die Pferde "auf dergleichen. Pfaden 
u ficher geben , und mit der ‚größten Borfi icht ihre —— 
u | om Süße ‚9 Kr 
T — — — — — de 
doch felten, daß mir ein Italiaͤniſcher Rechtslehrter 
- seräbelte, daß ich in dieſem Werke Balmücdiihe Be: 
ſetze zur Nachahmung vorfhlage . .. Es iſt ſchwer, 
dierauf nicht eine biſſige Antwors iu — 2*8 
vw. » ve 


so Erſte Abcheitung, erfter Abſchnitt. 


» Füße fo gut zu feßen. wiſſen, daß fie atif dem 

n gegen den Abgrund abhängenden Weg niemals 

n glitfehen. Ueberhaupt aber iſt es eine auf den 

„ Alpen fehr befannte Sache, Welche durch die 

4 tägliche Erfahrung in den hohen Gedirgen von 

n Andalufien und Island fehr beftätiget wird, 

daß dergleichen Pferde zu gefaͤhrlichen Bergſtra⸗ 

„ gen fo gut abgerichtet find, baf, fie mit größter 

n Sicherheit über die ſteilſten Berge gehen." *) In 

gewiffen Gegenden weit meniger fteilen Berge in 
Deutfchland ift es eine genieine Begebenheit um 

das Salsbrehen bey Menfchen und Thieren, welche 

in die, haufig neben den öffentlichen Straßen und 

Wegen unverwahrt gelaffenen Abgründe hineinſtuͤr⸗ 

zen. Erſt wenn das Unglück gefihehen ift, denket 

Man daran, fich wenigſtens den Schein zu geben, 

dag man für die Zufunft beffer forgen werde, 

Selbſt da, wo neben öffentlichen Straßen die Erde 
ohnunterbrochen eben fortlaufen würde, öffnet die 
Gewinnſucht dder die Gemächlichkeit der Menfchen 

gefährliche Gruben, un fih aus folchen auf eine 

weniger foftfpielige Weife mit Sand, Lehmen u. d. gl. 

Rürftl. Speye: Materialien zu verfehen. Im Fuͤrſtl. Speyerifchen 
riſchhe Orb» Lande iſt hiewieder geſorgt, und unter ſchwerer 
nunge Strafe verbothen worden um die öffentliche Stra⸗ 


gen 


> ER u % . r 3 
ne nenn Üarntn, 





H Berneriſches Magazin ber Patur, Kunft und Wiſſen. 
ſchaften, 1, Band, ates Etuick, 6, 2s. - - 
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fen gemeine Fuhr⸗ und Feldwege, defgleichen um 

die zu den Biehtriften und Viehſchwenken dienen 
den Zugänge; an vffnen Baͤchen, Gemwäflern und _ 
derſelben Has « Löcher zu ei zu ro | 
ben. *) 

Ich Habe vorzüglich in ben —— 
tembergiſchen Landen, die Bruͤcken und Wege, 
da wo fie dem Wanderer beſonders gefährlich were ⸗ 
den konnten, gut mit Geländern verwahrt gefuns 
den, und jeder Neifende muß ſchon allein aus” . 
dergleichen Borfehrungen auf die Sorgfalt dei’ 
Regenten für dag gemeine Befte fchließen. | 


62% 


Eben in bergigten Gegenden und Thälern ; wo Wefahr der 
des Winters durch tiefgefallenen Schnee , ober durch Strafen von 
ensgetretene Släffe, oft die Bahn ganz verlohren ausgetreter 
scht, und eine Feine Abweichung von der Heer neu Waſſern. 
frage, in Abgründe führet, ans welchen feine 
Rettung möglich iſt, muß die Polizey gewiffe Vor⸗ 
lehrungen treffen. Dergleichen gefährliche Wege muß 
im mit hohen Stangen in geringere Entfernung 
wneinander abgeflochen--und ſo den unkundigen 
Reifenden die ſichere Straße angewieſen — hinge⸗ 

m Wege, die durch Waſſerguͤſſe ac. gefährlich unh 
— gemacht worden find, durch Deutliche 
| D 2 Warn⸗ 





HVerordn. vom sten Muguft, 1731. 
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Hellſame warnzeichen angedeutet und. die Reiſenden davon 
Aaſtalten. abwendig gemacht werden. „Im Wallisland ſind 
pn auf den Bergen von Zeit zu Zeit Stangen aufı 
pn gefteckt , welche den Neifenden den, oft ganz mil 
y Schnee bedeckten Weg anmweifen muͤſſen: ein Ge 
pn brauch den auch die LZappländer in-ihren bei 
ſchneyten Gebärgen beobachten, und. welcher und 
n obſchon bereits viel Schmee tweggefchinolgen warı 
n an einigen Drten gute Dienfte Teiftete, 4*) In der 
Schweiz und im Tyrol werden zum Theil die fchö: 
nen. Chauffeen, fobald es ſchneyet, fogleih nach 
einigen Stunden von fämtlichen benachbarten Ger 
meinden wieder ſchneefrey gemacht: weil fonfk in 
biefen Gegenden die Wege bald unbrauchbar und 
gefährlich ‚werden müßten. Auch im Defterreichi. 
fchen iſt 1777, allen Dorfrichtern der Befehl zu erı 
sangen; bie Wege auf den Heerſtraßen durch 
Bauern von dem gefallenen Schnee zu ſaͤubern 
damit die Reiſenden und Fuhrleute nicht aufgehal: 
ten werden, oder ſtecken zu bleiben Paten 
müffen. **) | 
8 24 


y Berneriſches Magazin, 1. B. ates St. S 33. 
er) Dieſe weiſe Verordnung iſt mir ſehr zu aut gekom 
Amen, als ich 1785 aus Deutſchland nah Italien durch 
Bayern und Defterreich zog. Allein ich Habe gefunden 
„ daß man den Schnee nicht genug von der Straße ab: 
wirft, ſondern ihn auf berfelben fo aufthärmet, daß _ ar 





“ 
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Da id) von Zurechtweiſung der Neifenden auf Noͤthige 
gefährlichen Wegen, Meldung mache, fo muß ich, Wegweiſer. 
ehnerachtet in. Deutſchland fo viele große und dichte 
Baldungen nicht mehr vorhanden find, doch erins 
nen: Daß in fehr waldigten Gegenden ohnum— 
sänglich. gewiſſe Wegweiſer aufgerichtet erden 
miffen, an welchen die Irrenden, um nicht vor 

D3 Hun⸗ 








den mehrſten Stellen nur ein Wagen durchkoͤmmt. Ich 
konnte immer die hohen Schneemauern aus meinem 
Wagen mit Händen erteihen, ‚und an vielen Stellen 
giengem folhe an Höhe über den Wagen hinaus, Wenn 
nun, sie öfters geſchah, ein ſchwer belabener Güter: 
wagen und begegnete fo mar immer bey dem Ausweis 
hen entweder eine völlige Unmöglichleit „ wenn man 
den Wagen nicht auf eine Strede rüdwärtd giehen ließ, 
sder wir ſahen uns in Lebensgefahr, wenn wir zur Seite 
ausweichen wollten, oder zu fönnen fchienen. Es müßte dem⸗ 
nach befohlen werben, daß entweder ber häufigeSchnee nicht 
auf den Straßen aufgethuͤrmet, ober daß er fo une _ 
brochen wuͤrde, dag an mehrern, binlänglich breiten 
Etelen,, Kaum zum Audweichen gelaffen würde... Auch 
rire es nuͤhlich, die oft tiefen, mit Schnee aufgefüften 
Beitengräben bie und dort mit Stangen auszuzeichnen, 
mit fo der Gefahr des Umwerſens vorgehogen würde; 
Ip welchem, außer den gewöhnlichen Unfällen, leicht ein 
Erftigen im Schnee zu befürchten iſt. | 
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Hunger ober Durft zu exliegen und ber. Verzweif⸗ 
lung ausgefegt gu werben, ſich in Zeiten Raths er: 
beten fönnen. Diefe Vorkehr ift in Gegenden, welche, 
wie die beergundifchen und losbaringifchen Wal⸗ 
dungen 2c. noch mit Wölfen befeßt find, befonderg 
zur fieengen Winterdgeit und bey tiefliegendem 
Schnee um fo erforderlicher,, da die Reiſenden ſich 
immer größern Zufällen ausgefegt fehen ; je weiter 
Be von der gemeinen Bahn abmeichen. Das Slo⸗ 
&enteuten zu einer gewiffen abendlichen Stunde, 
welches noch von alten Zeiten ber in Deutfchland 
üblich iſt, allwo die Reifenden fich ehmals, wegen 
weitfchichtigen Waldungen leicht verfpäteten und 
dann mit Gefahr verirrten, war eine fehr gute 
Anſtait, um die Nähe eines bewohnten Ortes an. 
zugeigen und jedermann zurecht zu meifen. Derglei« 
en Anftakten find befonderg nahe bey großen Seen 
und Fluͤſſen nöthig, wo die flarfen Nebel die Schiffe 
nicht felten irre und. auf gefährliche Stellen fuͤh— 
ren, So ließ die Admiralität zu Didingen in Demi 


RÜRÜRE Fattegat einen fünfzehn Een hohen Thurm auffuͤh 


Auſtalt. 


ren, in welchem eine 3300 Pfund ſchwere Glock: 
aufgehängt wurde. Ben flarfen Nebeln muß , ber 
Tag wie bey Nacht , alle halde Stunden mit Diefe: 
Glocke ein viermaliged deufliched Zeichen gegeber 
werden, damit die auf dem nahen Meere befind 
kichen Perſonen fich darnach zu richten wiſſen. Der 
Ankündigung diefer Stiftung, ward zugleic) dar 
Mittel zur Vermeidung dortiger Sandbänte befann: 

ge 
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gemacht. *) Ueberhaupt wuͤnſchte ich, daß, da wir 
Katholiken uͤberall unſere Felder und Wege mit. 
Kreuzern und Bildern beſetzen, auf deren Errichtung 
n.aucher Bauer und feine eheliche Hausfrau (denn 
such Bauern lefen ‚ihren Namen gern. ausgehauen 
eder gedruckt) all’ ihren Stolz fegen , foldye Bild» 
ſtoͤcke zugleich als Wegweifer von einem Orte zum 
endern, gebraucht werden fönnten, welches ein 
feichte® wäre, wenn — oder wollten wir nicht lie 
ber diefen alten Gebrauch, Aruzifire und Bilder 
ron Heiligen, an offenen Wegen, einer oft laͤcher⸗ 
lien Verkümmlung aussufegen und einen balben 
vBerrgott und einen heiligen Antonius obne Kopf, 
auf eine baldige Reparazion Jahre kang harren 
iu laſſen, mit einem Inſtitute vertsechfeln, woraus 
Juden und al Ehriften Rugen ziehen 
mögen, m 


25 
Bon der Nothivendigkeit eines guten Pflaſters Geraren 
tur Bequemlichkeit der Fußgänger einer Stadt habe !* nu 
ih andertwärts geredet. Auf der beften: Strafe! * 
veſchehen aber häufige Unglädsfäle, wenn folche 
allzuabbaͤngig ift, und zur Winterszeit mit Glatteis 
der mit hartgefrohrnem Schnee überzogen wird, 
ne beyzeiten entweder aufgebauen oder beſtreues 
Mwerden, Auf den Heerſtraßen, wo ſolche Vor⸗ 
D4 lehr 








Journal eneyelopedique: 1766 Aout. p. 153. 


fehr nicht anwendbar ift, habe ich zur Winterszeit 
und bey gegenmwärtigem Glatteis wegen zu gro⸗ 
Ger Erhöhung des mittleren Theileg, nicht nur 
die Zugtbhiere, ſondern ſelbſt ſchwer belabene 
Waͤgen gänslich abgleiten und umflürgen gefehen : 
welcher Umftand befonders auf fchmalen Wegen 
und bey dem unvermeidlichen Ausweichen zweyer 
fich begegnenden Zuhren eintrift, und daher auf | 
eine binlängliche Breite der Landflraßen, fo mie 
auf ein befferes Verhältnig ihrer zu beyden Seiten 
erforderlichen Steige denken machen follte. *) Was 
die Straßen, in Drtfchaften betrift , fo find mir 
niehrere Beyſpiele von todegefallenen Menfchen 
und von gebrochenen Öliedmaßen, von gefährlichen 
Erichütterungen befonders ſchwangerer Mütter, 
von Quetſchungen u. d. gl. Zufälle befannt, welche 
dem Glafteife allein beyzumeffen waren: und es 
vergehen überhaupt wenige Winter, in melchen 
nicht jede Gegend mehrere dergleichen Unglücke zu 

zählen hätte. 
. Die Polizey bat demnach darauf zu fehen . 
dag weder auf. öffentlichen -Heerftraßen, noch in 
menſchlichen Wohnorten, die Wölbung des Pflaſters 
uͤbertrieben werde; fie muß jeden Hauseigenthuͤmer 
phne alten Unterſchied dazu anhalten , daß jedesmal 
nach entfiandenem Glatteiſe, ohne weiteres Ermahnen, 
mit 





*) In Frankreich ift für die Sufunft die Breite der 
Sauptlandſtraßen auf 42 Schuh) gefehet worden. 
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mit Sand, Spreue, Herel, Sägennehl u. a. 
Dingen hinlänglich und wenigſtens 2 Schub: breit 
Da 100 Menfchen auf und abzugeben haben ‚ die 
Bahne gemacht und geftrewet werde. Diefe Vor—⸗ 
ſicht ift an öffentlichen Brunnen , wo das Waſſer 
entweder über die Steine fließt, oder unvorfichtiger 
Weiſe auf das Pflafter gegoffen wird, und fogleich 
wieder gefrieret, öfters unter Tags nöthig, und 
beuget vielen unglücklichen Fällen des fich immer 
bier verfammelnden Gefindes vor. 
Eben fo nachtheilig ift auf öffentlichen Strafen 
Das Eis, welches bey verhindertem Ablaufe, be 
fonders in: der: Nähe von Brunnen ſich anhäuff, 
und auf eine große Strede die Gaſſen überzieht: 
wobey die Jugend fich immer ein Gefchäfe daraus 
macht , dergleichen Bahnen noch glätter zu fchleifen, 
sind für Schwangere ‚alte, ſchwaͤchliche, unvor⸗ 
ſichtige, oder des Nachts herumwandernde Perſonen, 
och gefährlicher zu machen, wenn nicht ſogleich 
durch Aufraumung der Ablaufgeäbchen und durch 
Aufhauung des ausgebreitefen Eiſes, in Zeiten der 
Gefahr ſtark vorgebogen wird. Diefeß gilt auch 
von offenen Landſtraßen, tvelche von nahem Ges 
waͤſſer nicht felten ganz; mit Bis überzogen werden, 
und Menfchen und Zugthiere dahinſtuͤrzen machen, 
wenn nicht jede Gemeinde für die geſchwinde Auf: 
fchärfung der glatten Oberfläche und für die Ableis 
fung des unter Brücken und in Gräben zuruͤckgehal⸗ 
senen Waffers Sorge traͤgt. Im Bekerreic 
| | D 5 ſchen 


48  Erfle Abtheilung, erſter Abſchnice. 
ſchen muͤſſen diejenigen, welcher den Straßenbau 
übernommen haben, für die Beſeitigung des Waf 
ſers und bes Eiſes (Waſſer⸗ und Eisfchläge ) von 
den Landſtraßen, beſorgt ſeyn und haften, 


§. 26, 


Eintuß Die beffere Beflellung ber öffentlichen Wege 


der Wegever- in unfern mehrften Provinzen, hat auf die allgemeine 
befferung Gefundheit der Menfchen und felbft ihrer Zugthiere, 
anf die dffent=. einen weit hröferen Einfluß, als man wohl ſogleich 
lite Befund: denken möchte: indem, auch dasjenige abgerechnet; 


beit. 


was von arbeitenden Gefchöpfen auf beffern Bah⸗ 
nen an Kräften erfpart wird, taufend Ungluͤcks⸗ 
fälle , gefährlihe und fo manchen Blutßurz bey 
fdy vachlichen Menfchen, gefegneten Müttern ıc. vers 
urjachende . Erfchütterungen , Beinbrüche, Arms 
bruͤche u. d. gl. m. auf ebenen Strafen nicht mehe 
Platz finden, deren Urfache noch in manchen Laͤn⸗ 
dern eine Duelle vieler (tern ich mich von einem, 
blos von dußerliher Gewalt herrährenden Uebel 
fo ausdrüden darf) endemifchen Verletzungen, blei⸗ 
bet. In der Lombardie, hat ſich wirklich die Ans 
zahl der Verungluͤckten, ſeit dem die Heerſtraßen in 
dieſem fo lange Zeit hierin vernachlaͤßigtem Bunde, 
bergeftelles find, wie man in den Spitaͤlern gewahr 
wird, um ein mierfliched vermindert. Ed muß alfo 
die Wegverbefferung nicht nur ale eine blofe Sache 
der Bequemlichkeit und des älonomifchen Nutzens, 
| | fon 
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fondern wirklich. als ein Gegenftand der Öffentlichen 
son angefehen werden. *) 


$. 27. 

Da bier von Straßen und. Fuhrweſen die Rede Einſturz 
iſt, fo fallt mir eine andere Urfache von traurigen vieler uͤberla⸗ 
Ereigniffen ein. Die Subrleute pflegen in Deutſch- Pener Wägen. 
land aus Gewinnfucht oder andern Urfachen , ihre 
u ögen öfters fo aufzuchärmen, daß, bey einem, 
etwas übel beſtellten Pflaſter in Staͤdten und Doͤr⸗ 
ſern, dieſelben entweder zerbrechen, oder ehe man 

ſich es verſehen kann, das Gleichgewicht verlieren 
and umgeworfen werden. Im erſten Falle wird 
oft der Wagen. noch eine Strecke fortgefchleppet , 
es verfammeln fich Zufchauer, und nicht feiten werden 
Diele bey aller vermeintlichen Aufſicht, uͤberraſchet und 
beſchaͤdigt. Vor wenigen Jahren fuhr ein dergleichen 
mangelhafter ungeheurer Guͤterwagen durch Bruch⸗ 
fal, in der Hofnung noch ein beſtimmtes Ziel zu 
erreihen: auf einmal brach derjelbe zuſammen, 
ſtuͤrzte um, und zerfrümmerte ein Kind, das rus 
big nebenher gieng , ohne abgetviefen zu werden, 

Map duldet, in Ruͤckſicht auf dien Straßen , 
nicht aller Orten ellgufehr beladene EN, 

es 


9 Tran fehe Hieräber Duisingius, de Squbritste, Mar» / 
burg. $..248 252-p. 110 112. 
\ #9) Im Oefterreichifchen iſt, durch eine Verordnung vom 
293 Jul. 17474 verbothen worden, mehr, ba co 
Zent⸗e 
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es iſt aber zu wuͤnſchen, daß man auch in Betreſ— 
der oͤffentlichen Sicherheit, dergleichen ungeheuren 
Laſten einen mehr ſichern Weg anweiſe, als eine mit 
Volk immer angefuͤllte oft enge Straße. Iſt die 
Anlage der Stadt ſo beſchaffen, daß dergleichen 

Fuhren nicht neben ſolcher vorbey kommen koͤnnen; 
ſo muß wenigſtens bafür geforgt werden , daß bie 
Subrleute an den Thoren zu aller Behutfangfeit 
ermahnet , befonderd aber bey mangelbaften Raͤ⸗ 
dern, Arten u. d. gl. angehalten werden, nicht wei— 
ter zu fahren , biß der Gefahr, wenn fie auch ge 
läugnet werden wollte, gänzlich abgeholfen ſeye: 
bey welcher Arbeit der Eigenthümer und die herbey 
gerufenen Handwerksleute, unter ſchwerer Veran 
wortung die geitliche Beſeitigung fürwigiger 30 
ſchauer u beſorgen haben ſollten. 


$. 28. 


Möglicheit Könnte aber unferm Subrwerke überhaupt 
einermöthigen mehr Sicherheit verfchaft werden ; fo würden ſich 
Werbefferung hiele tauſend Menfchen gegen erfchreckliche Zufaͤlle 
ber Wagen. eſichert fehen, die ihnen, auf ihren beftändigen Rei— 

fen, der unſichere Bau ihrer Waͤgen und die Uns 
bändigfeit der Zugthiere jeden Augenblick drohen, 
Die Verfuche der Mechanik müffen ung demnad) 

auch 








Zentner auf einen Wagen zu laden, und die damwiders 
handelnden Fubrleute haben jebesmal eine Strafe von 
10 Gulden zu erlegen, 
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auch hierinn von der groͤßten Wichtigkeit ſeyn, und 
man muß ohne Vorurtheil jede neue Erfindung 
pruͤfen, und wenn auch der Endzweck dadurch 
nicht ganz erreicht worden wäre, den Erfinder anf 
jumuntern- fuchen. Wiehem ein Kunftverfländiger 
in gildesheim, foll laut öffentlichen Blättern 1771 
eine fehr einfache Mafchiene erfunden haben, die 
fi) an allen. Arten von Wageı anbringen laſſe: 
fo, dag man mie folcher die. Pferde, wenn. fie 
flüchtig werden, in einem. Augenblicke loslaffen 
Könnte. Wen. diefe Erfindung g wie fie wohl mög» 
lich ſcheint, die Prüfung: ausgehalten bat, fb 
wäre deren Ausbreitung gewiß von allgemeinen 
Augen Aber welch ein Mittel bat man, einen 
bergab rollenden Wagen; auch bey — a 
tiger Pferde aufzubslien ? ... 

So groß auch. die Gewalt eines in ſo heftige 
Bewegung geſetzten Körpers ſeyn mag: ſo hieße 
es doch in: den Kräften der Mechanik eine Art 
don Unwiſſenheit verrathen / wenn man die Mag 
lüchfeit jene damit zu überwiegen, bezweifeln wollte, 
Es iſt in dieſer Sache von manchen Künftlern ſchon 
verſchiedenes geliefert worden; allein big dergleichen 
Erfindungen zu dem Einfachen gebracht werden, 
weiches ſie allgemein anwendbar zu machen im 
Stande iſt, vergeht viel Zeit: und bier: waͤre wie⸗ 
der eine gute: Gelegenheit für. manche gelehrte Aka⸗ 
demie Der Kuͤnſte und Willenfchaften, ihre, der 
— gar oft ziemlich unbedeutend. vorkom⸗ 

mende 
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mende Preisfrage oͤber die SKorm- eines alten 
Schuhes, u. d. gl. wichtige Gegenſtaͤnde, mit einer 
andern umzutauſchen, für deren Aufloͤſung ihre 

Medaille nicht leicht zu ſchwer feyn möchte. 
Bis daß ein folher Vortheil erfunden werde; 
Wartewder· iſt es nuͤtzlich, daß, twie in den YWürtembergifchen | 
aiſche Ordn. Landen wuͤrllich gefchieht, die Zuhrleufe durch ei | 
nen Sffentlichen Anſchlag unter Strafen gewarnt 
werden, ihre Räder bey jedem etwas bedenkfichen 
Abhange eines Berges fogleih und bis in Die 
Ebene zu ſperren; denn obfihon dieſes ben öͤffent⸗ 
fichen Wegen allerdings‘ nicht vortheilhaft iſt, fo 
Haben doch allzuviele traurige Beyſpiele von Wägen, 
die Menfchen und Pferde uͤberſtuͤrzt und unfagliches 
Ungluͤck verurfachef , gelehrt, daß man es an den 
“gleichen Gefegen in bergigten Gegenden’ nicht feh—⸗ 
fen laſſen dürfe. Auch in den Sfterreichifchen Landen 
iſt bereits unterm 29. Jul. 1747, und neuerdings 
unterm 24. September "1781 , befohlen worden; 
daß Fuhren / welche‘ mehr dann 30 Zentner aufge 
Fäden haben, ber) dem Bergab⸗Fabhren mit Rad» oder 
gernmefchuben verfehen fenn, und ihre Näder ſich⸗ 
ern ſollen. ‘Dergleichen habe ich auch in dem "Sans 
sisserifeben eingeführt geſehen. Nicht allein um 
die Heerfiragen zu ſchonen, fondern auch der Si 
cherbeit wegen ; ift dergleichen Fuͤrſicht, beſonders 
bey hohen Bergfitagen , noͤthig / und auch leichtere 
wit Menfchen befebte Wagen müßten dem — 

nn merden. 

s 28, 
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K. 29. 
Daß die öffentlichen Waͤgen, Zauderer⸗Waͤgen, Noͤtbige Mufs 
oder MierhEurfchen der Polizeyaufſicht —— ſicht über das 
fenen , ift eime fehr ungweifelhafte und die Sicher: Öfenttige 
heitsanſtalten nicht wenig betreffende Sache. Was Fahrwerk, * 
ich hievon zu ſagen habe, beruhet auf Betrachtung | 
der Gefahren welchen. Sich da3 Publifum durch. 
den L.adnfinn und die Nachlaͤſſi gkeit dieſer rauhen 
Menſchen, der Fubrleute, ausgeſetzt ſehen muß, 
Sind die Miethkutſchen baufaͤllig, die Riemen und, 
Bänder an folchen Halb vermodert h.. die Aren und 
Käder von ſchlechtem -Holse; ſchon halb zerſpaltem 
vder nur obenhin wusgebeffert iwdrden, find die 
Verſchlaͤge oder Thuͤren wenig ı oder gar nicht 
verwahrt, ß naͤtzen alle uͤbrige Vorfichtigfeits e He 
geln nichts. Es muß alſo die Polizey durch ver⸗ 
ſtaͤndige Handwerksleute Kimtliche Lebnkutſchen 
auf den Jin großen Städten. angewieſenen öffentlie 
chen Mläßen ; in Ruͤckſcht auf, ihre, Dauerhaftigkeit, 
genan. unterfuchen , und genen; welche dabey URS, 
gelhaft und auficher befunden worden , verbiethen 
laſſen jemanden, es ſeye in die Ferne oder Naͤhe 
ih führen , ‚uud einer Gefahr ausjuſetzen. Anbey 
wäre, billig , daß jeder Mierbkutſcher für dag, an⸗ 
dern, die fich feines Gefaͤhrtes bedienen, aus ſeinem 
Vetſchulden jüfloßende Nachtheil fände, und noch 
dazu ; wegen ertviefener Nachläfigfeit in einem fo. 
wichtigen Dienſte des Publikums einer Verhaͤft ⸗ 
mßmaͤßigen Strafe zu: gewaͤrtigen haͤtte * 


— 


Ba 
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9. 30. 


Nothige Die Anzahl der, durch unbeſcheidenes Fabren 
Anfmertſam⸗ und Pferderennen in großen” Städten und ſelbſt 
reit ‚auf Gab auf dem ande zu Kruͤppeln gemachten, oder gar 
zen und (tel, getödteten Menfchen ift überaus beträchtlich, Man 
tem foltte nicht glauben, daß es in einer fonjt forwohl 

policivten Stadt, wie Paris, an einem fo wichti⸗ 
gen Stuͤcke der oͤffentlichen Sicherheit fehlen ſollte 
und daß da, aller Polizeyverordnungen ungeachtet, | 
ein jeder Geck, wenn er fi ch in’ einem Wagen | 
fann herumrollen laffen, fich für berechtlget halten 
moͤge, die in feinen Augen geringfügigen Geſchoͤpfe, 
| welche, um von einem Orte zum andern ‚su kom, 
men ſich ihrer eigenen Fuͤße bedienen” möfen, 
wenn es auch ein Röhlfeau wäre, großmuͤthig nie⸗ 
derzufahren! ... Die Anzahl der in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt wegen diefer Urſache jaͤhrlich berunglůckten 
Menſchen iſt unglaublich groß, Ind in voͤlligem Ver⸗ 
haltniße mit der dummen Verachtung vieler begir 
terten Menfchen für die ärmere Ei {7° ib er Brů⸗ 
der: Hundert armſelige geben zu "Paris jährlich, 
ihren Geiſt unter Rädern auf. ) Zu Wien aber 
bey am dem ſtarken Fayren ber Wagen in dem | 
Prater, faͤllt doch bey einem ſolchen Anlaſſe nicht 
Oi. ‚geringfie Unordnung vor. ‚De ‚Sußgänger has 
ben 








U F * ah FE 

+*) Tableau de Raris, Tome 1.:p 37‘: Diefe Unjaht if 
viel beträctlier. ale fie von einem reiſenden Fran. 

‚„. sofen, ben ich bier anführen werde, angegeben wird. 
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ben: ihren befondern Weg, den kein Kutſcher bes 
‚fahren darf, Die Brücke zwiſchen der Leopoldftadt 
und dem Prater, worauf das Gedraͤnge (von zus 
‚ weiten ı2 bis 15 hundert Kutſchen) am ftärffien 
iſt, iſt in vier Theile getheilt, Die zween dufferen 
. find für die Fußgänger, und der eine von den ine 
nern einer für die Wagen die hinein, und der an 
. dere für: die welche peransfahrn, Diefe Ordnung 
wird durch der Wald und auf der Ehauffee durch 
die Vorſtadt und in der Stadt felbft beobachtet, 
Einige Küraffier mit gezogenen Säbeln forgen das 
für Bey Bffentlichen Feten weiß man bier von 
Keinen befondern Unglüdsfälen , und alles Unheik 
‚ welches hier die Kutfchen anrichten, geſchieht im 
alltäglichen Getuͤmmel der Stadt. Man kann fich 
nicht erinnern, daß in einem Jahre über fieben 
Perſonen find todt gefahren worden, da fich hin⸗ 
gegen zu Paris die Zahl der jährlich todfgefahrnen 
um Darchfchnitt der legtern zehn Fahre, auf 20 
vbelaͤuft. *) 

Die Polizey muß alfo diefen Gegenſtand ih 
ver ganzen Aufficht würdigen, gewiſſen Mifbräuchen 
ſteuren und den Gefahren, welche von uubeſchei⸗ 
Dener Leitung unvermünftiger Thiere entitehen z 
durch unverdroſſene Aufmerffamkeit vorbengen , 

damit 





M Briefe eines veifenden Bremer über Deutſchland. 
J. B. ©, 75% 
IV. B. € 


In Ruͤckſicht 
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damit ſo die Quelle⸗ der oͤffentlichen Unſicher beit 
verſtopft und das Leben nuͤtzlicher Buͤrger IS 
ten werde, 


5. 3% 
Die mehrften Ungluͤcksfaͤlle dieſer Gattung tref⸗ 


auf dieSlcher fen in Staͤdten ein: weil da die Menſchen und 
deit ber Fuß⸗ Thiere ſich mehr untereinander gemiſcht ſehen und 


gaͤnger. 


ſich bey jedem Gedraͤnge nicht immer geſchwind ge⸗ 
nug ausweichen koͤnnen. In einer betraͤchtlichen 
Stadt, wo die Straßen taͤglich, wie in kleinen 
Staͤdten auf die Jahrmaͤrkte, von Menſchen ans 
gefünt find , und des Getöfes fein Ende wird, muß 
ein Sußgänger alles Zurufens faltblütiger Kutſcher 


ohngeachtet, son den hundert vorbeyeilenden Bär 


gen, augenbliclich Gefahr laufen lebendig gerädert 
zu werden. Die Polizey thut daher wohl, wenn fi, 
wie fchon in mehrern, befonders it aliaͤniſchen Staͤd⸗ 
ten eingeführt iſt, den Fußweg für auf⸗ und abge 
bende Dienfchen , auf beiden Seiten der Straße er— 
höhet and aufmauert; damit fo das Reiten und 
Fahren in der tiefern, breiten Straße, ohne Nach 


alte roͤmiſche theil Plat finden fünne, Schon Die Römer hatten; 


Sußbänfe, 


wie man beym Nachgraben zu Pompeji gefunden, 
den Fahrweg in der Mitte, und Zu beiden Seiten. 


‚eine Sußbanf. Diefe war 8 Zoll erhöhet und 3 


englifche Fuß breie , mit Fleinen Steinen gepflaftert, 
aber mit einem ſchraͤggelegten Steine eingefaßt, und 
alle 12 bis 14 Fuß ſtand ein Stein von 16 Zell 

die 





Von Verletzungen durch Erdrücken, sc 67 


die Wägen von ber Fußbank abzuhalten, und ver« 
muthlich auch aufs Bferd zu fieigen , da man feine 
Steigbügel kannte.*) Go laufen unter andern auch 
zu Bath in England in dem neuangebauten Theile 
Diefer Stadt, längs den Häufern hin, mit breiten 
Platten belegte Fußbaͤnke, die zugleich den Fahre 
weg einfchließen, und, weil fie erhaben find, Die 
Goſſen unter fi) haben. *) Zu Paris Hingegen 
wo dergleichen Fußdaͤnke nicht find, und Leufe, die 
etwas Anfehen befiben, wenn fie Eranf geworden, 
das Pflafter vor ihren Häufern mit Dünger belegen . 
laſſen, damit der Lärm vom Fahren dadurch gebros 
chen werde, kann man ſich vor dem ſtille vorbey⸗ 
rollenden toͤdtenden Wagen nicht genug verwah⸗ 
ren. ***) Weil aber ein ſolcher Fußweg ſo breit 
nicht ſeyn kann, daß die auf und abgehenden Men⸗ 
ſchen einander nicht follten Hinderlich werden ; fo 
muß eine von beiden Seiten für auf: die andere 
für abgebende Perſonen beftimmt, und jedermann 
angetviefen werden, diefer allgemein bequemen. Orb» 
nung zu folgen. | 
Da fi) auch verfihiedene Haugeigenthümer, 
welche fleinerne Zafeln vor ihre Häufer gelegt haben, 
| € 2 beya 





*) Hamilton, in det Archzologie or mifcellaneous 
Tradts, Vol, IV, Goͤtt. gel. Anz. 1778. ©. 446. 
“") Bemerkungen eined Neifenden durch Deutſchland, 
Frankreich, England und Holland; LI. Th, S. 49. 
“) Tablenu de Pasis, L C. p. 56, 
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beygehen laſſen, ſolche ſowohl mit Schreckſteinen 


einfaſſen, als auch Ketten vorſpannen zu laſſen, 
ſo muß, nach dem Beyſpiele kurſaͤchſiſcher Landen, 
die Vorziehung ſolcher Ketten queer uͤber ſolche Fuß⸗ 
wege, damit die Fußgaͤnger deſto eher und ficherer 
ausweichen können, keineswegs geftattet, fondern 


die Zugänge müffen zu allen Zeiten frey und offen 


gelafjen werden. *) 


6 32. 


Geſetze wis Megen dem gefchwinden Sahren und Reiten 
Der dar fhnel- muß aber die firengfte Ordnung unterhalten mer 
Te Fahren und den, Zu Kondon bekoͤmmt man von den Phaetong, 


Deiten. 


Kapriolets u. d. gl. Fuhrwerken mit einem Pferde, 
die, wie eine Kugel, mit der größten Gefahr durd) 
eine Straße fliegen, beynahe gar nichts zu fehen ; 
wen, drey und vierfpännige Wagen find allein ges 
woͤhnlich. Durch eine Parlamentöverordnung von 
ste December 1731 , ward zu Paris ein Spruch, 
den die Polisey gegen Antoine Janton, welcher durch 
ſtarkes Reiten in der Stadt einen Mann und ein 
Weib niedergeftärgt und dadurch verlegt hatte, er⸗ 
gehen laſſen, beſtaͤtiget, und derfelbe verurtheilt, daß 
er an den öffentlichen Pranger geſtellt und mit einem 

Bruſt⸗ 


ee 





*) Commun. turſürſtl. geb. Conſil. an ben Gouverneur SU 
Dresden den sten März 1755. Schmieder, fühl Por 
lizevotdu. ©. 318. S. 3 | | Sun 2.r 
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Bruftbild behangen werden follte, auf welchen dag 
Vergehen gefchrieben ſtuͤnde. Diefes Benfpiel brachte 
aber Doc) feine große Wirfung hervor, *) Inzwi⸗ 
ſchen iſt, laut oͤffentlichen Nachrichten, 1783, der 
ſo gefaͤhrliche Gebrauch der Kabriolets in Paris ver⸗ 
bothen, und nur den Kaufleuten geſtattet worden, 
fi) ihrer zu bedienen, doch muͤſſen ſolche mit Num⸗ 
mern bemerkt. werden. *) Zu Wien ward die Pos 
lizey 1772 auf dieſen Gegenjtand durch ein Unglück 
aufinerkfam gemacht, dag einem ungarifchen Bifchofe, 
aus dem Haufe Steilfurt wiederfuhr, indem er vom 
einem zierlichen Wagen tödtlich gequetfcht worden, 
Der junge Führer dieſes Wagend wollte dadurch, 
daß er zwoen Schiweftern des unglücklichen Brälaten 
ein Jahrgeld euswarf, feinen Fehler ehrenvoll vers 
befiern. Joſeph II. war mit diefer Genugthuung Oeſterrel⸗ 
nicht ganz zufrieden, und befahl, daß der Unvors chiſche, 
ſichtige noch 2000 Dukaten in das Spital zu Prag 
bezahlen, bis auf weitern Befehl das Haus huͤten, 
und in den oͤſterreichiſchen Staaten kein Gefaͤhrte 
mehr leiten ſollte. Zugleich ward befohlen: „dag 
niemand ‚von welchem Stande er feye, unter ſchwe⸗ 
er Strafe, in Städten anders ald im Schritte 
€ 3 Reiten 








9 Eudwig, XV. fagte einſtens: „Wenn ich Vorſteher der 
„Polizey zu Paris wäre; ich würde die Kabriolets 
„ gänzlich verbieten? ..“ Tableau de Paris T. I. ».37. 


”) Efrters Meichegeit, 2733. Nro. 46 
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und Baye⸗ 


Reiten oder Fabren ſollte. Y Noch 1777 im April 
wurde zu Wien ein alter Mann von einem itakiaͤ⸗ 
nifden Grafen zu todt gefahren, wobey fich dieſer 
mit feinem kurzen Gefichte entfchuldigen wollte. Vor 


Kurzem iſt, laut öffentlichen Nachrichten, zu Muͤn⸗ 
chen eine Verordnung, das Befhwindfabren be 


riſche Verfü: treffend , ergangen. Wenn die Herrfchaft im Wa— 


gungen, 


Sãchſiſche 
Verorduung . 


gen iſt, heißt es, fo ſolle nur mittelmäßig getra⸗ 
bet werden; ift aber die Kutfche leer ; dba follen die 
Herde beftändig einen Schritt gehen. Dierfpännigen 
Waͤgen, es fire eine Herrfchaft darinnen, oder nicht, 
ift nur. der Gang im Schrite erlaubt, Den Kub 
fchern wird fcharf eingebunden, den Gehenden, zum 
Ausweichen inzeiten zuzurufen, oder wenn es alte 
Leute, oder Kinder find, völlig flille zu halten. Auf 
die Ucbertretung ift Arreft und Leibesftrafe geſetzt, 
wobey bie Hertfchaft auch für den angerichteten 
Schaden haften fol. **) An und bey der Nefiden; 
Dresden wird dag fehnelle Sabren und Reiten al 


len und jeden, weß Standes fie auch feyn mögen, 


auf den Straßen und Gaſſen, durch die Thore 
und bey den Wachten vorbey, verbothen. Dahin⸗ 
| . gegen 














) Journal eneyclopedique. Janvier 1772.. Juzwiſchen 
fah ich doch in Wien bie Kutſchen fo ſchnell, als ander: 
wärts berumfahren, fo daß mich wundert, daß nicht 
mehr Menſchen, als wirklich gefhicht, dadurch beſchä⸗ 
diget werden. 

*) Erfurter Reichspoſtamtẽ ʒeit. 1780. Niro. 11. 
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gegen werden auch bie Fußgaͤnger angetviefen: daß, 
fobald fie die Sabrenden und Reitenden anfommen 
fehen und hören, befonders wenn ihnen jugerufen 
wird, fich alfofort auf die Seite begeben, und nicht 
worfeglicher Weife, infonderheit bey Umlenkung der 
Wären, ftehen bleiben. *) Die Kutfcher pflegen fich 
aber meiftens damit zu entfchuldigen; daß fie ge 
rufen hätten, und es feheint daher diefer Beyſatz 
Anordnungen zu erzeugen. Sodann fehlet e8 vielen 
Menthen an einem guten Gehör, oder der Lärm 
ift zu groß , als daß man die Stimme des Nufen- 
Den unterfcheiden koͤnnte. 


Die Antfcher in großen Städten feßen ihre Etwas we 
Ehre darauf ‚ daß fie ohne fich oder ihre Wägengen bem Um⸗ 
einander zu berühren, nahe aneinander vorbeyfab; Wenden, und 


ren, oder daß fie mit einer vorzüglichen Behendig⸗ vou weitzuͤgi⸗ 
gen Waͤgen. 


keit um die Ecken der Straßen herumſetzen. J 
nun auch die ſchaͤdliche Gewohnheit eingefuͤhrt, an 
vierſpaͤnnigen Waͤgen die Vorderpferde aufferor: 
dentlich weit von den Stangenpferden abzufpan: 
nen; ſo nimmt ein ſolcher Wagen oft eine große 
Strecke der Straße ein, oder die Vorderpferde 
find fhon in einer andern Gaſſe, ehe der Kutſcher 
um das Eck herumkoͤmmt und die ins Gedränge 
kommenden Menfchen oder Kinder untericheiden 
mag. Es wäre daher erwünfchlich, dag die Fuhr- 

E4 leute 











*) Pal. d, 17. April 1728. d. 17. Amp. 1731. d. 4. Aug. 1742 
d. ı2, April 1770. Schmieder, 1:0. ©. 3, 8. 
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leute angewieſen wuͤrden, vorzuͤglich an den Ecken 
ber Straßen einen: langſamen Schritt zu fahren, 
keinem andenn Kutfcher vorzueilen, und überhaupt 
an: vierfpännigen Waͤgen die Pferde nicht meiter 
von einander zu fpannem, als. nöthig if, um die 
Befchädigung der Stangenpferde durch das Aus 
fehlagen: der Borderpferde zu verhindern. Uerhaupt 
aber muß. wegen. dem Ausweichen der Wägen in 
der Stade und auf den Straßen , eine firenge Ord» 
‚Bung eingeführt werden, da. nicht felten die größs 
ten Handel und: Ungluͤcksfaͤlle fich. auf die Verſaͤu⸗ 
mung einer folchen gründen. Schon lange bat man 
dieſen Gegenfland einiger Aufmerffamfeit gemürdis 
get. Das fAchfiihe Landreche fagt: „Der Leere 
Magen ſoll ausmeichen dem geladenen Wagen, und 
ber mindergeladene dem ſchweren. Der NReitende foll 
weichen dem Wagen, und der Gehende dem Neis 
enden. Eind fie aber im einemengen Wege, oder 
auf einer Bruͤcke, und jaget man einem Neitenden 
oder einem zu Fuß, ſo foll der Wagen fül halten, 
aliolang., daß fie mögen binfürfommen, Welcher 
Wagen erff auf die Brücke kommet, der foll zum 
erſten überfahren, er ſey leer, oder geladen.“ 

Eine 











*) Lib. FI. Art. 39. Die bier gehörigen Gefese nnd Ord⸗ 
nungen finder man bei Feltmann, Diff, Acad. de vehicu- 
lis obviis. Strux. in Jurisprud, forens. Roman Ger- 
man, L.11. T, 3.5.9. Ferd. Harprecht, tradtat, jurid. de 

Jure 
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Eine Inſtruction für Kutfcher und Fuhrleute twäre 
in jedem Lande eine fehr noͤthige Sache; wenn fie 
deutlich verfaßt, und einem Jeden erklärt würde, 


$. 33. 


Befonders Fünnen Fußgänger von Zahrenden gyrpigeg 

überrafchet werden, wenn Sand oder Schneeggelenge 
Die Straßen überzieht und die Räder über folcheräute bevm 
unvermerkt berrollen. Daher wird zu Dresden, Schlittenfah⸗ 
in fo ferne von dafigem Gouvernement das Schlir-ten. 
senfabhren geftattet wird, in der Stadt und in den 
Dorftädten, bey Strafe eines Dufaten, zu froms 
nıer Verwendung, nicht anders jugelaffen ‚ als 
mit Anlegung des Schellengeläutes: damit die vor 
den Schlitten hergehende Perfonen um fo viel eher 
ausweichen und fi) vor Schaden hüten fünnen. *) 
Sc würde anrathen bey tiefliegendem Schnee den 
Gebrauch einer Schelle bey mehrern andern Fuhr— 
werfen einzuführen, da es die Schlitten nicht 
allein find, von welchen alsdann dag zu Suße ges 
bends Publikum mit Gefahr überrafchet wird. 


E5 §. 34. 





Jure Aurigarum. 1739. Urban, Levin. Gabriel, Eue- 
decke, S.R I. Princeps, Politiam circa eommereia 
& ftudie eivium ſuorum rite odornans, Gett, 1746. 
4. 17. P. 102. 

") L. c. ©, 318. 
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5 34. 
Schaͤliche . Die Arber, welche neben ihren Pferden ein« 
Freybeit der hergeben und, da fie ſolche oft empfindlich anftren 


Fuhrleute. 


gen, ſich zuweilen in dem Fall ſehen, daß dieſe auf 
und davon laufen und Klein und Groß uͤber den 
Haufen werfen, — muͤſſen angehalten werden, ihre 
Zugthierer wenn fie nicht felbft darauf reiten, im: 


—mer am Zaume oder am Stricke zu führen. Die Maͤl⸗ 


lerkärche verdienen hier eine. beſondere Ahndung. 
Die, meiftens Fräftigen , aber mit Augenfehlern 
behafteten Muͤhlpferde muͤſſen groͤßtentheils ohne 
Aufſicht vor dem Haͤuſern ſtehen bleiben, wenn 
inzwiſchen die von dem Fuͤhrer abgehobenen Saͤcke 
oft eine weite Strecke langſam abgeliefert und 
ausgeleeret werden. Da werden nun die Pferde 
zuweilen ſcheu und laufen mit groſſer Gefahr 
wie halb raſend durch die Straßen; oder es 
verſammeln ſich Kinder aus der Nachbarſchaft, 
welche ohne Aufſicht, um die unbekannte oft boͤs⸗ 
artigen Pferde, und um den Karch, ihre Spiele 
treiben, und nicht ſelten von jenen zertretten, oder 
von dieſem uͤberfahren werden. | 


Franzoͤſi⸗ Durch eine Parlamentsverfuͤgung iſt zu Paris, 
ſche Verord⸗ unterm: zoten May 1635, alen Maͤllern bey Strafe 
nung in Be deg Au peitſchens unterſagt worden ihre Pferde 
treff der Muͤhl oder Maulthiere in der Stadt laufen zu machen. 


fuhren. 


Es muß aber jedem Eigenthuͤmer oder. Führer ei- 
nes folchen oder andern Fuhrwerkes, firengftens ver: 
bothen ſeyn, ohne hinreichende Auflicht, feine Zug: 

Ä thiere 
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thiere allein in. der Straße fichen zu laſſen. Der 


verſtorbene Kardinal von Gurten, der, während 


feiner Regierung als Fürft zu Speyer, die Bay 

ern, welche aus den benachbarten Orten täglich 

zur Stadt fuhren, nicht abhalten konnte, daß die 

mehrften unter ihnen, nach gefchehener Abladung, 

ihren ganzen Gewinn fogleich wieder in Schenken 

verzehrten, und mittlerweile ihr hungeriges Vieh 

halbe Tage lang allein auf der Gaſſe ftehen lieffen, um 

fodann fol und voll, in fchärfften Galloppe durch 

die Refidenz zu fahren und die Stadt mit lautem Ge 

brüfle zu verlaffen; ließ einſtens einem jedem die⸗ 

fer Iuftigen Fuhrleute gleich am Thore 25 Prügel 

aufzählen: wodurch dem Unfuge auf eine Zeitlang 

abgeholfen ward. Auch zu Darmflade , wo man Darmftädti, 

feit einiger Zeit wahrgenonmen , daß nicht nur ſche Ordnung. 

Pferde und anderes Vieh mit Waͤgen, fondern 

auch einzelne Miethpferde unangebunden von Fuhr⸗ 

leuten und Reitern verlaſſen in den Strafen öf: 

ters mehrere Stunden allein ſtuͤnden, wie auc) 

Daß Fuhrleute, während dem Fahren Zaum und 

Zeitfeil verwegen aus den Händen lieffen, iſt dies 

ſes veriwegene Bekragen , wodurd dag größte Uns 

glück gefchehen konnte, durch eine fürftliche Poli: 

genverorönung vom I4en Sul. 1780 auf das 

ſchaͤrfſte verbothen worden. Da aber, bey dem vielen 

Soll = und Wegegeldloͤſen Reiſende ſich jetzt faſt Etwas über 

alle Augenblicke gemuͤſſiget ſehen, mit ihrem Fuhr⸗ das Loͤſen des 

werke ſtille zu halten und, um das gewöhnliche Wegegeldes. 
* Chauſſee⸗ 
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Chauſſeezeichen oft an Haͤußer, die von der 

Straße entlegen find, aus Mangel eined Bedien- 

ten ihren Kutſcher gu fihicken: fo trift an allen 
dergleichen Stellen der für jeden Fremden und 

Baverſche felbft für die DOrtseinmohner gefährliche. Fall ein, 
Drdnung. daß die Pferde allein und fich felbft überlaffen 
werden. In den Herjoglic) Würtembergifchen 

Landen müffen die Zeichen für Chauſſee- und Zolk 

gelder den Zuhrleuten von den Zolfbedienten, damit 

fie nicht von ihren Pferden: zu gehen brauchen, 

in die Hand geliefert ‚werden. In Bayern kanun 

Oeſterreichi· man beym Eintritte in das Land, fü wie im Oeſter⸗ 
ſche. reichiſchen dergleichen Auslagen auf einmal entrichten. 
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"on dem Viele Fuhrleute, beſonders auch die Maͤller, 

Querſitzen der pflegen, nach der Frauen Weiſe, fo zu Pferde zu 

Fuhrleute. ſitzen, daß es ihnen, indem fie das Angeſicht im⸗ 
mer zu einer und der nehmlichen Seite gekehrt ha— 
ben, unmöglich wird, fo genau vor ſich zu fehen, 
und "borbeygehende Perfonen oder‘ Kinder vor 
Schaden zu warnen , oder ihnen mit ihrem Fuhr⸗ 
werke in Zeiten auszuweichen. Es muß alfo diefe 
Art zu Pferde zu figen in bewohnten Orten , unter 
fharfer Sirafe, jedermann unterfagt feyn, und 
die dawider handelnde Fuhrleute muͤſſen in Staͤd⸗ 
ten ſogleich in Verhaft genommen und beffraft 
werden. 


Re $. 36. 
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36, | 
So wie aber das — Fahren, Reiten zc. Alter ober 
in menſchlichen Wohnftädten allgemein abzuftellen Schwaͤche der 
iſt, fo muß ſich niemand damit entſchuldigen Fuhtleute. 
können, daß er auſſer Stand geweſen ſey, ein 
Pferd zu beberrſchen. Schon nach Roͤmiſchen | 
Mechten ward ein jeder Thiertreiber , (Mulio) der Roͤmiſche, 
fein Pferd oder Maulthier nicht zurückhalten 
ober bändigen konnte, wenn folche Schaden zus 
fügten, befirafet, *) Daher find auch in Srankreich 
gewiſſe Verordnungen ergangen , welche das Alter Franzoſiſche 
derjenigen beflimmen, twelche ſich mif Leitung der Geſetze. 
Zugthiere abgeben. Ein Rurfcher, Kärcher, Biel 
treiber u. d. gl. welcher weder Die Geſchicklichkeit 
noch die Staͤrke beſitzt einen Wagen zu fuͤhren 
oder ein muthiges Pferd zu baͤndigen, damit kein 
Unheil entſtehe, wird im Gegenfalle von dem Be— 
ſchaͤdigten zur Schadloshaltung aufgerufen: wo 
dann der Eigenthuͤmer für feinen Knecht zu fie 
ben hat. **) Nach einer Parifer Polizeyverordnung 
von 23 April 1729, welche unterm 2iten Juni 
1732 widerholt worden, iſt allen Muͤllern, Kut— 
ſchern, Kaͤrchern, Stallleuten und Wirthsknechten 
auf das ſtrengſte verbbthen worden, mit ihren 
Thieren auf der Straße zu eilen, oder mehrere zu⸗ 
gleich 
S. 8. f. ad, L. Aquil. 1.8. 9 IL. F. loc. 
#7 de Freminvile Dictionnaire, ou Traité de la Police 
generale; p, 5 


” 
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gleich zur Traͤnke, oder ven der Arbeit zuruͤckzu⸗ 
führen ‚als fie wohl und mit Sicherheit zu leiten 
wiffen. Den. Lehnkutſchern ift zugleich befohlen 
worden: ihre Wägen feinen jungen Leuten unter 
17 Jahren zu führen zu geben; und ihre Pferde, 
Maulthiere weder zur Tranfe noch auf die Straße 
zu leiten , oder reiten zu laffen; alles unter 50 
Pfund Strafe und unter Einziehung der Pferde 
und Maulthiere, geſetzt auch daß ihrer nicht mehr, 
dann drey zuſammengekuppelt worden waͤren, 
oder daß auch jedes Thier beſonders waͤre ge⸗ 
fuͤhrt worden. 





Der 


Der 


Erſten Abtheilung, 
Zweyter Abſchnitt. 


Von Verletzungen durch Waſſer⸗ und Feuer⸗ 
gefahren ꝛc. 





Trotz Elementen nicht! . . erfchaffe nicht Gefahren, 
° Erfindungsreicher Bert! den ſchon vorhandnen zul 
Die einft das Meer verfchlang, — dag Zewr jew 
fchmolzen, waren 
Schwachſtolzes Wefen ! fo erfinderiich wie du! 


Gr 


$: ift fehr natuͤrlich, daß ich von Betrachtung anfat. 
der Gefahren bey dem Fuhrmefen zu Lande, 
auf jene der Bedenflichfeiten zu Waffer übergehe; 
Die Gefahren der Schiffahrenden auf dem Meere, 
find. allzu mannigfaltig, und erfordern, un recht 
erfannt und vermittelt zu werden, Erfahrungen, die 
man fich im feften Lande nicht eigen machen fann. 
Der einzige Capitän Cook hat für die Sicherheit der 
Seeleute mehr zu leiſten gelehret, als alle Aerzte zw 
fammengenommen bisher gethan haben und thun 
fonnten. Wenn es zu Lande ſchwer hält, unſern 
Vorfchlägen allemal Gehör zu geben, weil es etwas 
ganz anders iſt, einenz’ einzelnen Kranken, und e% 
nem 
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nem ganzen Volke Verhaltungsregeln in Ruͤckſtcht 
auf Gefundheit und Lebensſicherheit, vorzufchreiben: 
fo ift gewiß die Schwierigkeit , der auf Wogen herr 
umfchwimmenden Menfchheit Nath zu geben, uns 
endlih größer. Man müßte hier eine Art von 
Sifchpatbologie ſchreiben, um aller Krankheitsurſa⸗ 
chen zu erwehnen die auf dieſem Elemente zu Hauſe 
ſind, und die ganze Lage der Meerfahrer iſt ſo un⸗ 
natuͤrlich, daß faſt alle Vorſchlaͤge der Aerzte uns 
paſſend ſeyn muͤſſen. Inzwiſchen werde ich, an ei⸗ 
nem anderen Orte, der Erfahrungen erwehnen, wel⸗ 
che von der beſten Weiſe die Seeleute geſund zu er 
halten, von andern gemacht worden find, und die 
überhaupt die Keinlichkeft der Schiffe ſelbſt, jene ihr 
rer Bewohner, deren Nahrung , Kleidung, Bewe⸗ 
gung, die Abhaltung des Schaarbods ec. betreffen. 

Dadier habe ic) es alfo noch nicht mit Diefen 
Segenftänden zu thun ; fondern ich nehme mir blos 
vor, etwas von den Gefahren der Einwohner des 
feften Landes, bey Ueberſchwemmungen, und Ueber 
Fahrt der Fluͤſſe anzuführen, das übrige aber, was 
Die höhere Schiffahrt betrift, meiner Unwiſſenheit 
gerne eingefiändig, nur obenhin und zum Theil zu 
berühren. | 


| 2 
Sinerbeit IE gefährlicher Die Heberfahrt auf großen Sem 
auf Schiffen. und Fluͤſſen vor den gewöhnlichen Landreifen zu ſeyn 
pflegt, und je größer die Anzahl von Menfchen iſt, 
Wel⸗ 
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welche ſich heut zu Tage mehr, als jemals geſche⸗ 
hen iſt, dieſem verraͤtheriſchen Elemente anvertrauen 
muͤſſen: um fo größer iſt auch die Erwartung, wel⸗ 
che ſich Das Publifum von der väterlichen Sorgfalt 
der Landespolizey zu machen hat, Die Menichen 
find zwar in der, vielleicht über alles andere, ihrer 
Seelenfraft zur Ehre gereihenden Kunſt, die Erde 
zu umfchiffen, fo weit gefommen, daß in uniern 
Zeiten das Meer allerdings mehrere Reifende auf ſei⸗ 
nem Rücken zählen faun, als ehemals das ganze 
fefte Band. Allein aud) die blutigen Kriege abgerech⸗ 
net, welche wir jest mit unfern Gegenfüßlern zu 
führen durch diefe Kunſt gereiget werden; fo koſtet 
doch das kecke Unternehmen der heutigen Menſchen, 
ben Fiſchen gleichſam ihre Wohnung ſtreitig zu ma⸗ 
chen, fo viele Opfer, daß ein Regent, deſſen Unter⸗ 
thanen auf Seen und Zlüffen zum Theil zerftreuet 
leben muͤſſen, gewiß jede Verſaͤumniß fluger Sie 
therbeitsanftalten thener bezahlen muß, Diejenigen, 
welche von verfchiedenen Seemächten für die Ueber⸗ 
fahrt auf dem Waffer getroffen worden , find fürs 
treflich und von einer Ausdehnung, twelche mir wicht 
erlanben faım, davon Meldung zu machen. Hier 
find auc die mehrften Ungluͤcksfaͤlle blofe Folgen 
des Schickſals, und Wirkungen fo heftiger Urfachen, 
daß es von den Menfchen felten abhängt, ihnen zu 
widerftehen. 
Sp wenig fi) nun hier von einem der Schiffe 
fanft unerfahrnen Mitbürger ein Beptrag erwarten 
IV. B. 3 laͤßt; 
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laͤßt; ſo duͤrfte doch die Anmerkung fuͤr manche Ge⸗ 
gend nicht uͤberfluͤßig ſeyn: daß die Wichtigkeit der 
Schiffkunſt ſelbſten von mancher Nation noch allzu 
ſehr verkannt wird, welche ſich doch mit Englaͤndi⸗ 
ſcher Dreiſtigkeit den Wogen anvertraut; und Daß, 
wenn man von den jdhrlich unter einem Volke anf 
dem Waſſer zu Grund gegangenen Menfchen ein 
genaues Verzeichniß führen; und ſolches mit der Zeit) 
mit der Weitfchichtigfeit und Gefährlichkeit der um 
ternommenen Seereifen Mm Verhaͤltniß ſetzen wollte, 
noch manches Land öffentlich bekennen müßte: daß 
wenn England ſich anf dem Waſſer eines beſſern 
Gluͤckes zu fchmeicheln hat, dieſer Vortheil einer 
mehrern Sorgfalt für die Sicherbeit und Befund 
beit der Seefabrenden zusufchreiben feye, worinn 
dieſes Reich, wie in fb vielen andern Stücen , die 
mehrften übrigen Voͤlker weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. 
— Un⸗ Es iſt demnach ein ſehr heilſames und fuͤr die 
terricht in der Erhaltung des Lebens und der Geſundheit der Um 
EHiffunf. terthanen ohmentbehrliches Werk um Die Stiftang 
einer Schule, worinn fachfundige Männer; über die 
große Wiffenfchaft; den Wogen des Meeres zu trotzen 
und ein mit nuͤtzlichen Menſchen angefuͤlltes hoͤlzer⸗ 
nes Haus über tauſend Schluͤnde bis zu den ent⸗ 
fernteſten Weltgegenden mit moͤglichſter Sicherheit 
fortzuleiten, Unterricht ertheilen; wie folches endlich 
auch ige in den oͤſtereichiſchen Staaten gegeben wen 


den foll, 
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5. 3. 

Auch in unfern Rändern, wo Blo8 mittelmaͤßige Was das Um 
Fluͤſſe zu überfahren find, entftehen viele Ungluͤcks⸗ berſetzen der 
fälle, welchen durch eine beffere Beftellung des Schiff: Fluͤſſe gefaͤhr⸗ 
weſens noch oft fönnte vorgebogen werden. Nicht lich macht. 
ſelten ſind diejenigen, welchen ſich Fremde bey der 
Ueberfahrt anvertrauen muͤſſen, ſchwache Knaben 5 
vder Greiſe, die bey dem geringſten Sturme 
Das Schiff nicht zu beherrſchen wiſſen; die Schiffe 
Find oft Schon Fehr baufallig, werden bey ber erften. 
Gelegenheit Teck, und ſetzen das Leben aller. darinn 
aufbehaltenen Menfchen in Gefahr ; die Gewinnſucht 
ber Schiffleute überftelit das für folchen Laft zu 
ſchwehre Boot wit Menfchen, Thieren und Suprenz 
and machet, wie dfterd auf dem Mheine gefchehen 
Ft, daffelbe gleich in den erfien Ungenblichen unter 
ſinken; vder eben dieſe Schifflente find dem Trin⸗ 

Ten ftarf ergeben, und wiffen dem in Gefahr verſetzten 
Schiffe nicht mehr vorzuſtehen; vder fie find endlich 
verwegene Dienfchen, Die, vhne Rückficht auf gegen 
wärtige Gefahr, einen jeden überfegen, wovon fie 
etwas zu Hoffen haben. So ward ic) noch als ein 
unvorfichtiger. Juͤngling von einem Rbeinfchiffer 
daza überredet, daß ic) ſamt einem mathigen Reit 
pferde einen Fleinen Rachen beftieg, in welchem mein 
Fuͤhrer Schon viele andere Meitende übergebracht zu 
‚ Haben vorgab, Kaum war aber diefer 30 Schritte 
vorangeruͤcket, als ſich Das Pferd allzu fehr auf die 
Seite des Nachens wandte, denſelben Halb umſtuͤrzte 
u Sa und 
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und auf einmal in der Tiefe des Rheins verſchwand. 
Ich und mein Fuͤhrer hatten das Gluͤck mit bloßem 
Schrecken durch zu kommen, indem der Nachen 
gluͤcklich wieder auf ſeinen Boden fiel. Was uns 
endlich wieder ganz auſſer Gefahr ſetzte, war die 
Wiedererſcheinung meines, durch die Gewalt des 
Waſſers wieder empor getriebenen Reitpferdes auf 
der obern Seite des Nachen, welcher, wenn dieſes 
unmittelbar unter demſelben mit der ihm mitgetheil⸗ 
ten Kraft hervorgefommen twäre, das ſchwache 
Schiffhen gewiß umgeftürze Hätte. Die Polizey 
muß alfo beforgt feyn, daß die Orte, at welchen 
über Flüffe gefeßt werden, muß, mit Leuten verfehen 
werden, die in der Leitung eines Schiffes wohl er 
fahren, von hinreichenden £eibesfräften und eines 
nüchternen Lebenswandels feyen. Es wäre fehr er 
fprießlich , daß zu folch einem Dienfte niemand ge 
nommen würde, ber nicht volfommen die Kunſt zu 
ſchwimmen verftünde, wodurch noch manche Mens 
fehen von dem Tode erreftet würden. Die zum Ue 
berfchiffen erforderlichen Werkzeuge müffen öfters 
geprüfet und in Zeiten ausgebeffert werden: welches, 
wenn Die Schiffahrt zu Pacht gegeben worden; ohne 
daß man fich viel um die Bedienung des Publikums 
befümmert , oft bis zur aͤuſſerſten Gefahr see 
ben wird, 
Die Fuͤhrer müffen durch firenafte Aufficht aß 
gehalten werden, fich durch Verfprechung eines befs 
feren Gewinnes, zum SIrEN Anfahran, leichts 
| finnis 
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finniger Menfchen bereden zu laffen. Dies wird be 
fonders nöthig, wenn, wie in den rheinifchen Ge⸗ 
genden, allwo dieſer Fluß ſeltener, als in Deutſch⸗ 
lands aͤltern Zeiten geſchah, ganz zugefrieret, das 
gefaͤhrliche Grundeis zu erſcheinen pflegt, und auf 
laͤngere Zeit die freyere Ueberfahrt verhindert. Ein 
gutes Trinkgeld floͤßet da noch manchem Schiffer 
Verwegenheit ein, und in der Hofnung eines gluͤck⸗ 
lichen Verſuchs, ſetzet er oft eine ganze Geſellſchaft 
der aͤuſſerſten Todesgefahr aus. 

Von dem Ujin⸗Fluß in Japon, berichtet Kaͤm⸗ 
pfer, daß derſelbe ohngefaͤhr eine deutſche Viertel⸗ 
meile breit fey, und daß man, da feine Bruͤcke dar⸗ 
über geführt woden, durchwaden müfle. Er ſtuͤrzt 
mit ſolcher Gewalt von Bergen herab, daß auch 
alsdann, wenn er nicht tief iſt, und das Waſſer 
kaum bis an die Knie geht, wohl fuͤnf erfahrne und 
des Durchgangs kundige Maͤnner erfordert werden, 
um ein Pferd ſamt dem Keuter durch ju bringen, 
wozu dann koͤmmt, daß im Grunde große Steine 
liegen‘, wodurch der Uebergang noch weit ſchwerer 
und gefährlicher gemacht wird. Damit nun dieje⸗ Japoneſiſches 
nigen, die durch dieſen Strom durchleiten, alle Vor⸗ Geſetz. 
fichtigfeit für die Keifenden gebrauchen, fo iſt ein 
eigenes Gefeß vorhanden, daß fie für dag Leben der 
ver ſtehen müffen, die etwa dabey verunglücken, und 
daher hört man auch fehr felten von einem Unfalle.*) 
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*) Beſchr. d. Japan. Meiche, I. Ch. 8. Cap. 5. 118. p. m. ı1y. 
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Bey zugefrornen fchiffbaren Waſſern muß die Po⸗ 


nzey, che fie gefattet, daß mit Wägen über dag Eis 
gefahren oder auch nur von Fußgängern, Schlitt: 


ſchuhlaͤufern ze. darüber geſetzt werde , vorfichtig die 


Feſtigkeit der beeisten Decke unterfüchen, und dann 
erft mit allen Behutfamkeit und Bereithaltung aller 
wielleicht benöthigten Nettungsmitteln , zwerft Feicht 
beladene Fuhren überfetsen laffen. *) Gleiche Vor: 
fiche ift bey Aufthauung des Eiſes erforderlich. 
Borderfamft aber müffen zum Ueberſetzen fichere 
Stellen, und wo möglich ſolche gewaͤhlet werben, 
wo feine gefährliche Windſtoͤße zu befürchten find, 
und die Schiffe frey und ohne gefährliches Hinder⸗ 
niß geleitet werden können. Die durch Wolfenbrüs 
che und Ueberſchwemmungen herbey geflüßten Ban 
me, Wurzeln, Felſenſtuͤcke, u. d. gl. muͤſſen im Zeiten 
ausgeraͤumet, die natuͤrlichen Hinderniffe aber, durch 
Kunft und Fleiß befeitiget werden. Die gefährlis 
hen. Stellen müffen durch befondere, jedermann in 
Die Augen fallende Zeichen, durch Stangen; u. d. gl. 
Tennbar gemacht , oder wenn fremde Schiffe deffen 
nicht fo Leicht zu benachrichtigen find, mit einheimi⸗ 
fchen , der Sache fundigen Lotſen verfehen werden: 
toben zu wünfchen wäre, daß nicht dem Privat; 
vortheile mancher Dertcheng , die Sicherheit eines 
großen dergleichen Gegend jährlich vorbeyfähiffenden 


| Publi⸗ | 








*) Man leje, was ich von den anfdem Eife eintreffenden 
Unglüdsfilen erinnert babe. Med. Yollzep II. Band. 
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Dublikums aufgeopfert wuͤrde. Die Raͤhne muͤſſen 
‚aus mancherley Urfachen, beſonders aber wegen dent 
Muthwillen unvorfichtiger Jungen, am Ufer der Flüffe 
wohl verwahret werden, In Kurſaͤchſiſchen Landen 
gr. follen , laut eines Mandatd vom 14ten December Kurſaͤchſi⸗ 
yr 1753 , die Fahr- und Schiff» auch andere Leute, (des Maudak 
rr fo an den Strömen und Flüffen wohnen, bey 
ſchwerer Strafe, ihre Schiffgefäße und Kaͤbne 
gr wicht fo blos auf den Strömen und Flüffen ſte— 
\gr ben laffen, fondern anſchließen und feft machen, 4 
Auf gleiche Weife ift durch eine koͤnigl. franzoͤſiſche Franzoͤſiſche 
Verordnung von 1680. befohlen: „, daß die Schiffe Verorduung. 
g, und Nachen des Nachts durd) Ketten und daran 
1 gelegte Schlöffer unter 300 Pf. Strafe, angehäns 
n get werden ſollen.“ *) 

Nebft dieſem, folen, laut eriwehnter Verord⸗ 
nung , die zum Ueberfegen auf Flüffen befindliche 
Schiffe und Nachen , nebft dazu gehörigen Seilen, 
Hol, Maften, Segeln und allen übrigen zur fichern 
Fahrt nöthigen Werkzeugen, immer wobl unterbals 
sen erben. Die wgöfen follen in gute Verfaffung 
gefegt und das Beet der Flüffe, worüber gefahren 
werden muß, wohl gereiniget, befonderg aber die 

54 Eins 


*) Art. XV. Titre ı7. Les batteaux de Pafleurs d'eau 
doivent être bien conditionnds s & les bätcliers d’un’ 
age & d’une experience fufifantes ; eeux-cy doivent 
rafler pour eing perfonnes, & fe cantenter de la 
taxe ; les maitres font refponfables de leurs compa- 
gnons. Cod. de la Police; Tit. VI. Vol.l. p. 216. 
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Eins und Ausfahrt wohl befeſtiget und geſichert, die 
reifjährigen. Schiffieute von der erforderlichen An⸗ 
zahl. und ihrer Fahrt, fie feye auf dem Meere, ode 
auf Zlüffen, volllommen tundig feyen. *) 

Ein Aufſeher über die Verbefferung und meh 
nere Sicherheie der Schifffahrt auf Strömen und 
Fluͤſſen, fo wie es deren Aber die Öffentlicher geeu 
Brißen giebt, würde von gewiſſem Nutzen feya.**) 

Veberhaupt müffen die Schiffer ihre Kaͤbne nicht 
äberfiellen „ und: für jede Gattung ihrer Schiffe, je 
nachdem das Waffer hoch, oder miedrig if, ein be 
ſtimmtes Maaf der überzufegenden Dinge gefekt 
willen. Die Zugebiere fann man nie ohne Bedenk 
lichteie noch ar den Wägen angeſpannt in Schiffen 
dulden., und diejenigen Thiere „ welche, gleich bey 
ihrer Aufnahme in das Schiff, eine befondere Wi- 
derfegzlichkeit äuffern , follten nicht in einer groͤßern 
Geſellſchaft übergefeßt werden. Bor mehrern Jahren 
fuhr ich. im dem Gefolge des Fürfien won Speyer in 
einem: fechsfpännigen Wagen bey Speyer über den 
Khein. Als das Schiff bereits auf der größtemTiefe 
deffeiben. fortruderte , fiel e8 einem ber vorderſten 
noch angefpannten Hengfte ein, fiine Sprünge zu 
machen, wodurch die fünf übrigen gleich unbandig 
wurden. Es half kein Zurufen , fein Zurückhalten ; 
der Hengſt flurjte aus den Schijje in den Ahein, 

| und 








GERT —— 4 | 


*) Didtionnaire de la Police ; p. 28. 
#") Mcmoire ſur le Cours des Eaux. | 
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und es wuͤrden ihm die übrigen Pferde nebft Was 
gen und ung, die wir Diefen verlaffen hatten, ba 
ben folgen muͤſſen, wenn nicht ein behender Schif 
fer fein fcharfes Meffer fo glücklich auf die, breiten 
Stränge anzubringen gewußt haͤtte, daß der Urfä& 
eher unſerer Unordirung von uns gefchwind genug 
getrennet worden wäre, 

Kühe und Ochſen follten nie anders, als Di 
jocht/ im Schiffe aufgenommen werden, als wodurch) 
ſolche ihre mehrfte Widerfpenftigkeit ablegen. 


. 4 

Was die Sicherftelung der auf dem Meere, Fernere Ber: 
durch heftige Stürme einer augenfcheinlichen Gefahr ſuche zur Si⸗ 
ausgefesten Schiffe betrift: fo kann die Polizey mehr Ferbeit der 
wohl nicht shun, als daß fie die Unterthanen über: Shiffahren 
haupt dazu verpflichte,, daß fie einen jeden, auch * 
fregiden Schiffe, in der Noth aus allen Kräften bey⸗ 
ſtehen; daß fie, anftatt ein die Menfchheit entehren⸗ 
des Strandrecht graufam ausüben zu laſſen, auf 
dergleichen menſchenfreundliche Handlungen, und 
beſouders auf die Erfindungen, wodurch die Gefahr 
der dem Sturme ausgeſetzten Schiffe vermindert 
werden mag, verhaͤltnismaͤßige Preiſe und Beloh⸗ 
nungen ſetze. Daß bier noch manches zu entdecken 
fey, wovon die Menfchheit wichtigen Vortheil zu ers 
warten habe, iſt nicht zu bezweifeln. So ift die 
fhon nom Plinius aufgezeichnet: Wirkung des, waͤh⸗ 
reud einem Sturme, auf das Meer ausgegoſſenen 

5 Oels 
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Oels zu Befänftigung und Ebenung der Oberfläche 
deffelben , in neuern Zeiten, in verfchiebenen ſchwe⸗ 
ren Fällen, ald wichtig befunden worden, ohne daf 
eben ein großes Gewicht von Del erforderlich feyn 
folle , einen großen Strich der See glatt und Daher 
weniger gefährlich zu machen. *) Eine nähere Be 
ftätigung diefer wunderbaren Eigenfchaft des Oels, 
twird demnach eine für die Menfchheit wichtige Sa 
he feyn. Von der Nothwendigkeit, die Schiffe auf 
der See, durch Ableiter vor dem Blitze zu ſichern, 
wird $. 53. gefprochen werden, 


Ss 


Da von Ueberſchwemmungen fo viele Mens 


ſchwemmun⸗ ſchen und Thiere jährlich verunglücen , welche von 
gen und der den, ohnverſehens über betvohnte Stellen daherftürs 
dabey nöthi menden Wellen oft hintveggeipület und auf bie vers 
gen Huͤlfe. zweiflungsvolleſte Weife erfränfet merden; fo kann 


fi) die Aandespolizey feinen teurdigern Gegenftand 
ihrer Aufmerffamfeit wählen, als die Abwendung 
ſo 





— e e e— —r — — — 





*) Effai fur les moyens de diminuer les dangers de la 
mer par l’efufion de l’huile, du goudren ou de quel- 
qu’ autre matitre flottante , par Mr. de Lelyveld. — 
L’art de calmer les ats de la Mer, ou Epreuves 
des eficts de l’huile fur les vagues de la Mers (x- 
traites de differentesLettres de Mr. B. Franklin, W. 
Breunrig & Farigh, 
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fo fehredibarer Auftritte von den davon bedrohten 
Gegenden, 9) 

Mag fich hingegen thun laſſe, beweiſet ung 
das, gleichſam unter den Ufern des Meers ange 
baute Zolland, welches durch die furchtbare Ueber⸗ 
ſchwemmung eines großen Strich Landes gewarnt, 
ale menfihlihe Kunft und ungeheure Summen in 
beftändiger Unterhaltung feiter Daͤmme und Webren 
verwendet; deren Befchädiguug felbft mit der To⸗ 
desſtrafe beleget und, bey der geringften Anzeige 
drohender Waſſergefahr, ganzen Provinzen aufbies 
tet, dem bevorftehenden Unheile zu ſteuern. 

Diejenigen Gegenden fehen ſich aber der Ueber⸗ 
ſchwemmung am mehrften ausgefeßt, welche entwe⸗ 
der, wie Bolland nahe an den Meere, auf einem, 
tiefern Grunde liegen, oder melche in ihrer. Nähe 
große, aus Schneegebürgen entfpringende Fluͤſſe, 
Ströme, Bäche haben, oder welche in engen The 
ln von Bergen umgeben werden , über twelche bei) 
geſchmolzenem Schnee , bey Woltenbrüchen, dag 
Vaſſer, ohne fogleich einen hinreichenden Ablauf zu 
füden , gewaltfam herabſtuͤrzt. Die vielen Truche, 
welche im einer Thalgegend unterhalten. werden, bres 
| chen 








.) Diefee $. hätte fünfich meiter unten, wo von andern 
fürgterlihen Naturauftritten gehandelt wird, einges 
hoben werden fünnen ; allein da ohne Died von Waffers 
gefahr dabier die Rede tik, fo habe ich lieber diefen Gas 
genſtand im Zufammenhange betrachten wollen, 
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chen entweder bey ſolchen Anſchwellungen auf, oder 
die uͤbel verwahrten Daͤmme reiſſen fuͤr ſich durch, 
und geben die tiefer wohnenden Ortſchaften ihren 
Waſſern preis. 

Gegen alle dieſe Urſachen muͤſſen Vorkehrungen 
in Zeiten getroffen werden. Ein Land dag von e 
nem großen Fluße beynghe allein in Beſitz iſt, kann 
hier freylich mehr leiſten, als wo ein ſolcher von ſo 
mancherley Herrſchaften eingeſchloſſen wird. Es iſt 
ein Graͤuel, die Verwuͤſtungen anzuſehen, welche der 
ſonſt nicht fo ungeſtuͤme Rhein zur Zeit wenn auf 
den Schweizeralpen der Schnee heftig zu ſchmelzen 
besinnt, in manchen Jahren anrichtet, und tie 
viele ungeheure Summen , wie viel Arbeit, umſonſt 
verwendet wird, blog weil alle die Rbeingegenden 
fo verfchiedene Herren haben, deren Anflalten die 
falls einander fo widerfprechend find, daß nie eine 
vernünftige Verwahrung gegen den allgemeinen Feind 
Platz finden kann, fondern alle hier angebrachte 
Schuswehren, an dem gegenfeitigen Ufer, als ein 
Angriff angefehen, als folcher von dem mächfigern 
Nachbar zernichtet und die Gemeinden, bey allem 
DVerluft ihres Eigenthums, noch oft in blutige Han 
del verwickelt werden: wenn inzwiſchen mehr Einig⸗ 
feit und Uebereinfunft, Millionen erfparen, und das 
Leben und das Vermögen vieler rechtfchaffener Buͤr⸗ 
ger erretten fünnte, 

Ohne mich hier mit den von Wafferbauverfläns 
digen gu erwartenden Regeln abzugeben, nad) welchen 

Die 
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Die Dämme und bie Ufer gefährlicher Seen und 
Sluͤſſe verwahrt werben müffen, erinnere ich blos an 
Die Nothwendigfeit; dag Beet von diefen überall von 
Zeit zu Zeit zu reinigen und tiefer zu graben; die 
Anfuͤllung des Grundes flieffender Waſſer durch 
hineingeworfenen Unrath und verſchiedene Hinder⸗ 
niſſe, mit Ernſte zu verhuͤten; das in Straßen und 
Dingebäuden,, welche nahe am Waffer ftehen ſich 
anhäufende Zis in Zeiten aufthauen zu lafjen; an 
verſchiedenen Stellen befonders aber Städten und 
iefliegenden Wohnungen, die der Gefahr mehr aus⸗ 
geſetzt ſind, mehrere, hinreichend große Ableitungs⸗ 
graͤben auszuwerfen; die Schleuſen beſtaͤndig wohl 
zu unterhalten; die Mühlen, Bräcen und Stiegen 
auf dergleichen Waffern, immer mit NRücficht auf 
Die nöthige Freyheit des Fluffes anzulegen ; die Ar 
zahl der Truchen in Thälern zu vermindern, und 
ſelbſt in der erften Anlegung menfchlicher Wohnuns 
gen die Gefahren vom Waſſer nicht aus den Aus 
gen zu laffen,, *) 


Nebft 


site —— — 


Siehe der mebizinifchen Polizey IIT, Band, Nichts bes 
. fördert den Eluſturz menſchlicher Wohnungen mehr, ald 
das Austreten der Flüffe und Waſſer, indem diefe bie 
ſtaͤrkſten Grundwerte untergrabeh und zum Ginfen 
bringen. Zu Paris traf dieſes Ungläd 1741, mac ſtark 
ansgetterener Seine, mehrere Häufer , befonders da m» 
das Waſſer lange in tiefen Kellern fichen blieb und durch 
eine 


94  Erfle Abtheilung, zweyter Abfchmite. 


Mebit allem dieſen | müffen benachbarte, der Woah 
fergıfabr oͤfters ausgeſetzte Ortichaften ſich unten 
einander verbinden ; tiber gewiſſe Zeichen, wodurd) 
fie fich die bevorftehende oder die gegemmärtige Go 
fahr ankündigen mögen, verabreden; auf deren Aus 
ſtellung, ohne Zeitverluft einander hülfreiche Hand 
reichen; auf Die Rettung von ſchwachen, ſchwan 
gern Weibern, Rindern, Greiſen, Kranken xc. Preiſe 
ausſetzen; an gewiſſen Stellen, eine Anzahl von Na 
chen und Zähnen unterhalten, mit welchen man 
Menſchen und Vieh, die vom Waſſer übereile 
wurden, zu Hälfe komme, u. ſ. w. 


g. 6. 


Votkehrun. Hier iſt die Belegenheit, won den Anftalten 
gen wider das Meldung zu thun, welche gegen das überall fo haͤufig 
Erttinken. vorkommende Ertrinken der Menſchen in Seen, Zr 

| fen und Baͤchen erforderlich find, vhne jedoch von 
der beſten Weife, den auf folche Art Verunglůckten 
dep 








rine auflöfende Kraft die Fefte der Mamern- zerilörte. 
tiefes gab zu Paris Anlaß zu einer befondern Verord⸗ 
wand; nah welcher beſtimmte Auffeber mac jeder Ue⸗ 
derſchwemmung, die derjelven ausgeſetzten Käufer ge 
an beſichtigen amd die Eigenthuͤmer dazu anhalten 
mürfen, dag dem Tinfturze in. Zeiten vorgebogen werde, 
Ordonance du Bureau des Finances de ta Genäralit 
de Paris, du 23 Mars 1751. 
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beyjzuſpringen, noch dahier zu reden: ald wovon 

unten nachzuſehen ift, 

| Man hat wirflic in MWiederherftelung ertrun. 
kener Menfchen in unfern Zeiten Wunder gethan, 
die der fonft leichtgläaubigen Welt unglaublich ge 
fehienen haben muͤßten; allein wer durch diefe Ans 
ftalten die Belegenbeiten zu fo ſchreckbaren Fällen 
zu vermindern weiß, iſt doch immer feiner Sache 
ficherer, und Teiftet der Menfchheit einen ung'eich 
wichtigern Dienft, Nebft den Gefahren zu Waffen, 
wovon bisher gefprochen worden iff, giebt dag, 
fonft in jeder Abficht ſo heilfame und beynahe je 
Dem lebenden Geſchoͤpfe unentbehrliche Baden, den 
mebrften Anlaß zu dem ungluͤcklichſten Tode, und 
vielleicht koſtet daſſelbe, in allen Ländern zuſammen⸗ 
gerechnet , noch mehrern Menfchen das Reben, als 
auf dem Meere felbfien, wo die Anftalten in dieſem 
Betrachte, und fo viel nehmlich der Ort zulaͤßt, weit 
mehr für die Sicherheit leiſten, als auf dem Lande, 
Auch hiedon iſt bereits ziemlich umſtaͤndlich geredet 
worden. *) 

Nebſt allem aber, was ſchon anderwaͤrts zur 
Verminderung der Gefahren des Ertrinkens geſagt 
worden iſt, muß anf die, durch wiederholte Un 
gluͤcksfaͤlle berüchtigten Stellen der Seen und Stüffe 

von 





D 
» — ————— — — er ra dm m wem 
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*) Medizin. Polizey U. Band, III. Abtheil. 3 Abſcha. 
W118. 642. * 644. 5. 14, ©. 678 « 676: | 
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vorzuͤglich geſehen werden, damit nicht nur ihre 
Lage und Beſchaffenheit durch Aufnehmung gruͤnd⸗ 
licher Seekarten, in welchen die Sandbaͤnke, Feb 


fen und Strudel auf das deutlichſte anbemerkt find, 


befannter, oder wenn ed feyn fann durch Zeichen 
tennbar gemacht werde ; fondern Daß auch, wenn 
ſolche Stellen nahe bey menfchlichen Wohnungen 
find, eigene Schiffe und Menfchen beftellt feyen, 
Die bey Tag und Nacht, befonders nach beftigen 


Stärmen, auf Rettung der Ertrinkenden ausgehen 


und auf jedes gegebene Nothzeichen, herbeyeilen. 
Auf den Sandbänfen des Nils bey Raſchid, ſtecken 
die Tuͤrken uͤberall gewiſſe Zeichen zur Warnung ob 
der Gefahr für die Schiffe auf, und damit unzufrieden, 
lieget auch jederzeit ein Boot in Dereitfchaft, um 
den fremden Schiffern helfen zu fönnen. 7) Gelb 
in dem Königreiche Siam fand Kämpfer an dem 
Yusfluffe des Meinam, gewiſſe Zeichen ausgeſteckt, 
um die Schiffe, die zu leicht ſind, um den Strom 


aufwaͤrts zu fahren, vor den ſeichten Oertern zu 


warnen, * — 
Sind, wie ich ehemals gerathen habe, bey 
Städten gewiſſe Stellen an Fluͤſſen zum Baden am 
gewieſen, fo müffen auch da ein oder zweh Kähne un 
terhalten werden, deren fich vernünftige Auficher 
zur 








H Viebuhrs Reiſebeſchreibung J. Band, S. 68. 
Beſchreib. des Japoniſchen Reichs J. Theil, u. Cap. 
$. 13. p. ın. 4a. 
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zur Rettung der ſich in Gefahr befindenden Men 
ſchen zu bedienen haͤtten. Einige lange Stangen, 
ſelbſt einige dergleichen mit nicht allzuſpitzigen Hafen 
um die Unterſinkenden noch an den Kleidern aufzu⸗ 
fangen, ohne ihren Körper zu zerfetzen, ſind in 
folchen Kähnen erforderliche Werkzeuge. Hat mar 
von Seiten der Poiizey für öffentliche Falte Bader, 
wie zu Wien durch die Verwendung des gefchichten 
Herrn Doktors Servo gefchehen ift, geforget, und 
bat man gemächliche und fichere Stellen zum frenen 
Baden in Slüffen unter den Augen firenger Aufſe⸗ 
her angewieſen; ſo kann die Polizey auf alles uͤbrige 
Baden in unbeſtimmten Waſſern ein ſcharfes Vers 
both legen, und jedermann dazu anhalten, daß er 
die bewachten Gegenden beſuche, wenn er ſich dem 
Waſſer anvertrauen will. %) Eine recht noͤthige 
Vor⸗ 
EEE ER SEESCHEREEREER 
*) Die Polisey zu Paris, laͤßt durch eigene Leute dicje⸗ 
nigen Perſonen verfolgen und mit Arreſt belegen, welche 
ſich außer den angewieſenen Badeplaͤtzen in das Waſ⸗ 
fer begeben, um da zu baden. L. c. part IV. p I, 
IV, Avant - propos. — In Siam hatte der König 
kurz vor Bämpfers Ankunft in dieſem Königreiche allen 
feinen Untertanen unterfagt fi) in Fluͤſſen zu baden, 
Diefe badeten fi. alfo, weil fie ſouſt nicht leben kdu⸗ 
nen, anfibren Schiffen in geſchoͤpftem Flußwaſſer. Die 
Urſache zu diefem Befehle war: weil viele Leute im 
Waſſer von giftigen Schlangen waren gebiffen worden, 
und bald darauf geftorben find, um dieſem Befehle 
IV. B. & mehr 
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Nothwendig⸗ Vorſicht iſt es gegen das Verungluͤcken der in Fluͤſſe 

keit derſechen und Bäche fallender Kinder und ſelbſt anderer Per, 

ober Muͤhlen (onen, daß man ober den Muͤblen und Schliufen: 

und Shlew heſtaͤndig den gewöhnlichen Rechen wohl unterhalte, 

fen. an welchem alle buch dag Waſſer herbeygeführt: 
Gegenftände, um nicht unter dag Mläblrad zu 
fommen , aufgehalten werden. Mehrere Kinder find | 
auf folche Weife der nahen Zerquetfchung noch ent 
riffen und durch menfchenfreundliche Hände gerettet 
worden. 


$. 7. 


Rettung der Da ich die Gefahren des Waſſers, fo viel hier 
Menfchen bey erforderlich fchien , in Ueberlegung gesogen, muß ich 
entftandenem auch jene betrachten, welche der menjchlichen Gefells 
Brande. ſchaft in Ruͤckſicht auf Leben und Gefundheit durch 

das Feuer zuzufloßen pflegen. Sch rede hier nicht 
von der Nothiwendigfeit guter Seueranftalten, deren 
Stiftung in unfern Tagen dag vorzüglichffe Geſchaͤft 
der Polizey getvorden ift, und die Anzahl ber durch 

dieſes 








mehr Kraft zu geben, verordnete man, daß die Freunde 
derer, die am Biß dieſer giftigen Thiere geſtorben, 
eine anſehnliche Geldſtrafe erlegen ſollten Kaͤmpfer 
l, e. F. 19. P. 46. Nun muß man bey und, wo ſolche 
Gefahr nicht vorhanden iſt, die Anſtalt treffen, daß 
das Voll, fo ſich zu baden wuͤnſcht, durch die Sicher | 
beitsvorfteher Feine Unköften zu feheuen babe, weil 
fonft aller Aufficht ungeachtet, doch an gefägzlichen eins 
famen Gegenden wird gebadet werden, 
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dieſes Element um ihr Vermögen gebrachten Ins 


3 un [a3 — 5* 


gluͤcklichen uͤberall um ein Großes vermindert hat; 
aber bey dem wichtigen Unternehmen, die Gebaͤude 
vor ihrer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung zu ſichern, ſcheint 
man gar oft auf die Rettung ber dem Feuer aus⸗ 


gefegten Menfchen alljumenigen Ernft verwendet 
zu haben, 


Da daB euer in dem Innern der Gebäude Zuſtand ders 

nicht felten fchon große Verwuͤſtungen angerichtet ſelben bey ders 
bat, ehe noch die entweder ſchlafenden, oder die in gleihen Un; 
den oberften Stoͤcken wohnenden Menfchen die na: fällen. 
be Gefahr gewahr werden; fo werden Diefe durch 
das Abbrennen der Stiegen gar oft an Rettung ihrer 
Perfon gehindert, oder in die Nothmwendigfeit vers 
fegt, ſich und die Ihrigen, durch die Flammen, oder 
durch hohe Fenfter auf die gepflafterte Straße zu 
ſtuͤrzen, wobey fie- ihr Leben beynahe gleicher Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt fehen muͤſſen. Sehr oft feet auch F 
Zaghaftigkeit und Furcht, manchmal Krankheit, bus 
hes oder allzugeringes Alter, Betaͤubung der Sinne 
durch Entſetzen oder durch erſtickenden Rauch, u. d. 
‚gl. die Unglüdlichen außer Stand, auch noch jenes 
Rettungsmittel zu ergreifen. Die Verzweiflung bes 
‚meiftert fich der Derlaffenen, deren Winfeln und Angſt⸗ 
geſchrey mehrentheils durch das Gepraffel der Slam; 
‚men, durch den Einfturz der Feuerbalten, und durch 
das Getöfe des zum Löfchen herbeyeilenden Volkes 
erſticket wird. 


G 2 Es 
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Nothwen · Es ſcheint mir ſehr erwuͤnſchlich zu ſeyn, daß 
digkeit deym aller Orten, gewiſſe Menſchen beſtellt wuͤrden, 
Brand eigene welchen, bey der gewoͤhnlichen Feueranſtalt, Fein 
Metter zu ber anderes Geſchaͤft oblaͤge, als die Rettung der ei 
deſtellen. wann eingeſchloſſenen Ungluͤcklichen; weil ohne ſolche 

Einrichtung, entweder einer ſich auf den andern 
verläßt, oder allzuviele Menſchen fi mit Unord⸗ 
nung der Gefahr ausfegen, und ihre fonftige Poſten 
verlaſſen. Sind aber eigene Buͤrger beſtellt, die, 
ſogleich bey entſtandenem Brande, kein anderes 
Geſchaͤft haben, als auf die Hervorziehung der 
Menſchen und, wenn dieſe gerettet ſind, auch der 
Hausthiere bedacht zu ſeyn: ſo kann das uͤbrige 
verſammelte Volk ſich ganz allein mit dem Löfchen 
befchäftigen , die Poligen aber beruhiget ſeyn, daß 
dieſer wichtige Theil der bey folchen Uniftänden 
anzutvendenden Fürforge, nicht verfäumet werde. 

Deren An Diefe befondere Rettungsmaͤnner müßten dus 
we iſung. einem jwechmäßigen Handwercke, mo möglich aus 

der Zunft der Zinunerer oder Maurer, ꝛc. ge 
waͤhlet werden, und nicht nur mit einem deutlichen 
Kennzeichen , damit fie von Niemanden an be 
Ausübung ihrer Pflicht gehindert würden , verfehen 
ſeyn; fondern fie müßten von der Polizey mit allen zur 
Kettung der Menfchen nöthigen Werkzeugen vers 
fehen werden. Der verdienftvolle Herr Doctor Ars 
nitz hat in feiner, jeder gröffern menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft ohnentbehrlichen Sfonomifchen Encyclopaͤdie, 
verfchiedene diefer Werkzeuge befchrieben und deren 

Nutzen 


— — = 
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Nutzen gezeigt. Gewiſſe vorher wohl angenetite Nettungs: 
Strickleitern mit Hacken verſehen, die, wenn fie Werlzeuge. 
den Eingeſperrten zugeworfen worden, angeklam⸗ 
mert und befeſtigt werden; dergleichen mit ſtarken 
Knöpfen, oder auch mit Knebeln verſehene Stricke; 
einige vorher gleichfal® in Wafler getränfte Körbe, 
bie an flarfe Seile befeftigt, zur Aufnahme der Kinder, 
oder eines ſchwachen Kranken , dienen können ; felbft 
eine eigne Mafhine, um folche an einem Geile 
herunter zu laſſen; *) eine Gattung von einem 
ſtarken, ebenfald angeneßten Fangtuche, oder, 
wie ich glaube, noch beffer, ein von Stricken ge 
flochtenes , ſtarkes, nicht weitmaſchiges Sanggarn, 
2c. find Werkzeuge, deren man ſich gewiß in vielen 
Fällen mit augenfcheinlihem Vortheile bedienen 
wird, und beren Anfchaffung einer Gemeinde fo 
wenig ſchwer fallt, daß fie leicht allgemein eins 
äuführen ift, damit jeder Hauseigenthuͤmer fich bey 
jedem Nothfalle, fogleich damit gu verſehen wiſſe. 
Eine dem Feuer auf einige Zeit widerſtehende, ganz 
einfache und leichte Kleidung, würde Die Rettungs⸗ 
männer noch gefchichter machen , den Flammen zu 
srogen : Und wenn auf die Rettung eines Men⸗ mochige 
ſchen aus dergleichen Gefahren, noch uͤberdies ein Preiſe. 
auszeichnender Preis geſetzet wuͤrde, ſo koͤnnte man 
‚von einer ſolchen Beſtellung gewiß den herrlichſten 
Segen hoffen. „Wer einen Menſchen aus Waſ— 

& 3 ſers⸗ 
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„ſers⸗ oder Feuersnoth errettet, ſagen ſelbſt die 


Kalmüdi: „ Kalmuͤckiſche Geſetze, ſoll 5 Stuͤck Vieh jur Be 
ſche Ordnung. „, Iohnung haben. Wer unter ſolcher Huͤlfleiſtung 


„ſelbſt fein Leben zugefeßet, deſſen Verwandten 
„ follen von denen, die er hat retten wollen, Wehr, 
n Panzer, und Waffen für einen Mann, nebft 9 
nr Stüd Vieh befommen, — Wer aus einer Feu— 
pn ers oder Waffersnoth ein Hausgeräth, oder 
„ Sklaven rettet, fol für einen Knecht Panzer, 
y oder Filshütte, ein Pferd, und wenn Hausge 
„raͤth dabey ift, noch eine Kuh erhalten. Wer 


„ eine Viehherde vom Steppenfeuer errettet, fol 


p von jedem Eigenthümer , wenn deffen Antheil an 
„ der Heerde groß: iff, zwey , von der geringerh 
pn Zahl aber ein Stück Vieh jeder Ark jur Beloh 
y nung heiſchen.“ *) 


Damit aber die, auf folhe Weife, aus ber 
Seuersgefahr geretteten Menfchen einen fichern Ort 


Saͤchſiſches haben mögen, fo ift ein Churfaͤchſiſches Mandat 


Mandat, 


ergangen: „ Daß jedes Orts, Stadt: und Gerichts 
„Obrigkeit gewiſſe Plaͤtze auserfehen folle, wohin, 
„bey entfiehendem Feuer, die Kinder, Kranfe, 
„ oder alte Leute, nebft andern Habfchaften waͤh⸗ 
„ vendem Brande, zu bringen feyen ; welche fodann 
„ mit Wache und Mannfchaft befegt werben fols 

T, len 








*) Pallas fümmtl, biftorifhe Nachrichten über bie Mon⸗ 
goliſchen Mölferfchaften, I, Theil, S. 306. 


— — — — — 
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len.“ Das Haus eines jeden wohldenken⸗ 
den Bürgers muß überdies einem folchen Ungluͤck⸗ 
Jichen, bis zur Dämpfung des Feuers, offen ſtehen; 
und dann ift ed wieder ein Gegenfland der Polis 
zeyobſorge, die durch Feuer und Flammen befchä- 
Digten oder verlegten ärmeren Menfchen, auf ge 
meine Köften, verpflegen und heilen zu laffen. 
Und da bier von Zeueranftalten im Vorbeyge⸗ 
ben gefprochen twird , fo fällt mir die uͤble Gewohn⸗ 
heit mancher Orte ein, wo man, zur geſchwin⸗ 
dern Herbenfchaffung des Wafferd, die leeren S⸗ 
mer über das Dach und die Straße herabwirfet, 
anftatt diefelben twieder Durch eine eigene Reihe von 
ausgeſtellten Gehülfen zuruͤckzuweiſen. Nebſt dem, 
daß auf ſolche Weiſe dergleichen Geſchirre bald zu 
Grund gehen, iſt es faſt unvermeidlich, daß nicht 
einige von den unten in der Straße verſammel⸗ 
ten Menfchen verleget werden follten, und ich weiß, 
Daß folche Unvorfichtigkeit gefährliche Folgen ges 
Habt hat. Nebſt diefem wäre zu wuͤnſchen, daß 
auch in Deutfchland nad) und nach die Anzahl der 
mit Wolz aufgeführten Gebäude vermindert würde, 
als bey welcher Beflellung , die Verlegungen von 
den leichter um fich greifenden Flammen viel ges 
meiner find. In Italien gefchieht felten viel Uns 
glück bey entftehendem Brande, welcher überdieß , 
im Verhaͤltniß mit Deutfchland, gar nicht oft vor» 
84 koͤmmt 








2) C. A. S. P. III. p. 671. d, 14. Octob. 1744 


Gefahren 
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koͤmmt, obſchon wegen ben allgemeinen Kamin⸗ 
feuern die Gefahr groͤßer ſcheint. 


$. 8, 
Da ich aber dahier von Verlegung der Bür 


vem Schiessger fpreche , die von Feuersnoth entſpringt, fo muß 


pulver. 


ich nothwendig einen Artikel berühren, der vielen 
‚Zaufenden das Leben , oder die Gefundheit gefoftet 


„bat: ich menne die Aufbewahrung des Schiespuk 


vers in eigenen Magazinen, oder wohl gar in 
Privathäufern, innerhalb den Mauern einer Stadt. 
Welch' erfchrecliche Verwuͤſtungen hat nicht 
fhon das Schiespulver felbft in Gefellfchaften 
freundfchaftlicher Menfchen, feit feiner erften Er- 
findung verurfachet, und tie unmöglich ift es' 
dieſes fürchterliche Product der Chemie, mitten 
unfer Denfelben mit Sicherheit aufzubewahren. Bon 
dem in Brescia von dieſer Urſache entftandenen un- 
geheuern Unglücfe werde ich in einem der folgen 
den Artikel fprechen. Die Wirfung des vor einigen 
Fahren zu Wien in die Lüfte gefprengten Pulver⸗ 
magazins, iſt noch in graufenvollem Andenken; 
und dag, den sıten October 1766, zu Stralſund, 
ſo vielen Menſchen toͤdtliche Entzuͤnden eines ſolchen 
Magazins, würde, wie fo viele andere, die Stadt ſelbſt 
zu Grunde gerichtet haben, tvenn das Feuer nicht 
glücklicher Weife von der Tiefe, welche mit Ku— 
geln jeder Gattung angefüllt war, noch hätte 
können abgehalten werden. Zu Bordeaux verfpürte 
man 
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man in der ganzen Stadt eine Erfchüfferung , bie 
Dem Erdbeben glich: darauf folgte ein heftiger 
Windſtooß von einem ftarfen Donner begleitet. Zwey 
Stunden hernach erfuhr man, daß dies die Wir: 
fung eines zu S. Medard, 3 Stunden von Bordes 
Kur zerfprungenen Pulvertburms mar, | welcher 
Damals mehr , ale 45,000 Pfund Pulver enthielt. 
Die Mühle war weggefprengt, und vom Magazine 
‚nicht die geringfte Spur mehr zu fehen. Von 6 
Menfchen, die ſich hatten reften wollen, hat man 
nur einen einzigen, mehr als 100 Schritte weit 
Davon, gefunden ; von den fünf andern, fraf man. 
nur eine Hand und einen Fuß an. Alle umliegende 
Häufer waren theilg zu Grund gerichtet, theils flarf 
beſchaͤdiget, die Felder mit Falzinirten Trümmern 
bedeckt, und 39 Perfonen zerquetfiht und vertvuns 
detg Der Unglückliche,, twelcher ganz gefunden wor⸗ 
den ift, muß über 60 Schub hoch gefprengt wor: 
den ſeyn. | | 
» So wäre es mir etwas leichtes, hunderte von 
Beyfpielen aufzuftelen , wo entweder das himm⸗ 
liſche Feuer, oder menfchliche Unvorſichtigkeit, ders 
gleichen in Menge verfammeltes ‚Pulver zum jers 
plagen gebracht, und die Menfchen, zu Tauſenden, 
mitten im Frieden getödtet hat. 
Und doc) ift überall fo wenig Vorfehr gegen Ueble Lage 
‚ eine fo mächtige Urfache unferd Unterganges getrof- Pet Pulverma. 
; fen worden! In Paris if, oder war wenigfteng bazine 
noch vor nicht langer Zeit, das Pulvermagasin 
N 5 nahe 


Reichtfinn ber 
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nahe bey dem fo praͤchtigen Invalidenbauſe; 
und mehrere andere Staͤdte ſchließen dergleichen in 
ihren Mauern ein, um, bey dem erſten ungluͤckli⸗ 
chen Zufalle, eingeſtuͤrzt zu werden. 

Auch die mehrſten kleinen Stadt: und Dorfkraͤ 


Verkaͤufer des Mer eignen fich Die Freyheit zu, Fleine mit Schi 
Shiespul: pulver angefüllte Faͤßchen, ohne weitere Borforge 


vers. 


oft neben Oehl, und anderes brennbares Zug: 
in ihren, mitten unter andern Gebäuden fiehenden 
Häufern, aufzubewahren. In B. hatte ein foldhe 
auf feinem Speicher ein dergleichen Faͤßchen mit 
Schießpulver gefüllet, und vermuthlich um dieſes 
trocken zu erhalten, offen ſtehen gelaffen. Die 
Hausmagd verfügte ſich Gefchäfte halber mit einer 
brennenden Kerze auf den Speicher : ward aber, weil 
jeßt ihrem Herrn die Gefahr ahndete, ernfthaft herab 
gerufen. Da ihr Gefchäft noch unvollendet. Mar 
fteckte die Magd , aus Mangel eines beffern Geſtel⸗ 
les, die brennende Kerze in das Schiespulver. 
Ihrem Hausherren , der nad) dem Fichte fragte, 
gab fie zur Antwort, fie babe folcyes einsweilen 
in ein. Fäßgen mit Nübefaamen geſteckt: der Ba 
ftürzte hatte noch fo viel Gegenwart des Geiſtes, 
daß er, ohne feinen Schrecken zu verrathen , der 
Magd befahl, das Licht fogleich von dem Speicher 
herabzuholen: welchen gefährlichen Auftrag dieſe, 
ohne Ahndung, glücklich ausführte, und biedurd 
die ganze Nachbarfchaft vor einem- — * 
falle ſicherte. 

Dies 
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Died mag nur ein Fleines Benfpiel von dem 
Feichtfinne feyn, mit welchen fo gefährliche Dinge 
von dergleichen Leuten behandelt werden, und wie 
wiederfinnig &8 fen , eine halbe Stabt von bem, 
mehr oder weniger vorfichtigen Verfahren eingeler 
Buͤrger abhangen zu laſſen. | 

Hieher gehören auch die Pulvermäblen , die velbruche 
in vielen Gegenden allzunahe bey menſchlichen Woh⸗ Stellung der 
nungen geduldet werden. An dem nordiweftlichen en 
Ende des berüchtigten Honnslow hyth in England, en 
giebt es verfchiedene Pulvermühlen, die alle Augens 
blicke einmal in die Luft fliegen. Bor mehrern Jahren 
gefchah dies mit mehrern folcher Gebäude, und die 
Gewalt, mwodurd viele Menfchen verunglücten , 
war fo heftig, daß auch bi nach Richmond alle 
Fenſter zu Grund giengen, wodurch fich endlich dag 
Parlament bewogen fahe, verfchiedene weiſe Vorkeh⸗ 
rungen anzubefehlen, die aber doch nicht verhindern 
‘Fönnen , daß nicht eine, oder die andere Mühle in 
Die Höhe fliege, *) 

Die Polizey muß fich deßwegen Feine Ruhe Nöthige 
geben, bis für fo wichtige Fehler geſorget if. Sie Vorkehr. 
muß aus allen Kräften darauf dringen, daß die, 
fo viele Verwuͤſtung drohende Pulvermagazine in 
binlänglicyer Entfernung von der Stadt, und 
über dies noch fo angeleget werden, daß wo auch 
eine Eutzuͤndung des Deuöthigten Dulpervorrathe 

ein⸗ 
— — — —— — — — 


H Bemerk. eines Reiſenden, II, Theil, ©. 314. 
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eintreffen ſollte, doch nicht leicht die ganze Maſſe, 
oder, wenn eine Zertheilung derſelben in beſondere, 
wohl verwahrte Gruͤfte, unthunlich iſt, doch nur 
auf eine am wenigſten gewaltſame Weiſe, zuͤnde. 
Die Baukunſt hat bey Anlegung von dergleichen 
Gebäuden den Vortheil gefunden, den oberen Theil 
derfelben fo anzulegen, daß folcher, bey erfolgendem 
Unglüce, fich ohne befonderen Widerftand in die 
hoͤhe fprengen laffesr- und fo der größeren Ver 
wüftung vorbeuge. Wir haben uber die bequenafte 
und ficherfte Anlegung der Pulvermagazine, einen 
eigenen Artikel in der ®economifchen Encyclopaͤdie 
von Krünig zu erwarten, und dahin verweiſe id) 
meine Lefer , fo wie in Betreff der Pulvermüäblen, 
deren gute Beftellung und Anlage obngefähr det 
nemlichen Vorfehrung bedarf. 

Bon der Nothwendigkeit, diefe Gebäude mit 
guten Wetterleitern zu verfehen, wodurch fie gegen 
den Blitz gefichert werden mögen, werde ich in & 
nem andern Abfchnitte Meldung machen. 

In Eleinen Drten aber muß nicht allen arl⸗ 
mern zugleich, ſondern nur einem, der Pulverhandel 
geftattet werden. jener aber muß nicht mitten im 
Drte, fondern, fo viel möglich , abgefondert woh⸗ 
nen. Iſt der jährliche Aufwand des Schiespulserd 
beträchtlich, fo muß von ber Polizey in genugfe 
mer Entfernung, ein abliegender Ort angewieſen 
werden , mo daß Pulver aufberwahret werde. Der 
Eigenthuͤmer behält nur einen mäßigen Vorrath in 

feinem 
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feinem Haufe, und bolet felbft jedesmal was er 
brauchet, damit er um fo behutfamer zu Werfe 
gehen möge. 

Nach einem Parlamentsbefehle, *) a zu 
Paris alle die, fo mit Schiespulver handeln ſich 
außer der Stadt, in einzelne Häufer begeben , und 
ift alten ftädtifchen Hauseigenthuͤmern unterfagf, 


Sranzöf. 
DENN 


ihre Gebäude an Feuerwerker oder an Pulverbänds 


ler zu vermiefden : fo wie es auch verbothen ift in 


der Nähe der Stadt, oder auf oͤffentlichen Spatzier⸗ 


gaͤngen Feuerwerke abzubrennen. 

Laut einem kurſaͤchſiſchen Mandate **) ,, fol 
„ Fein Kaufmann, Würzfrämer, mehr, dann 5, 
n 6, bie hoͤchſtens Pfund Schiespulver in feis 
„ner Behaufung haben, und zivar diefelbe nicht in 
n Getwölbern , fondern unter dem oberften Dache 
„verwahren. Es follen auch die in Garnifon 


Kurſaͤchſ. 
Mandat. 


m liegenden Kapitäne und Dfficiere ihr Epercierund _ 


„ anderes vorräthiges Pulver nicht bey fich in den 
„ Duartiren aufbehalten, ſondern folches in den Ma⸗ 
„ gazinen, bis zum Gebrauche verwahren ; den Ars 
„ tilleriften, und befonderg ben Unterofficieren , fol 
„ nicht zugelaffen werben, Munizion und Seuers 
u werfs-Ingredienzien in ihren Duartieren bey fich 
„zu haben ; auch follen weder diefe noch fonft je 

„ mand, 








) Mom 30, April 1729. 
”) Vom 7. Februar, 17195 und $. ı7 ber Seuerordn, 
yon 1752 S. 8a, 


Wegen Det: 
fertiguug der 


Patronen. 
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„mand, bey hoher Strafe, ſich unterſtehen, in 
„der Stadt und Vorftädten dergleichen anzuzuͤn 
„7 den und zu verbrennen; fondern ed follen erſtere 
Sich damit nach den ihnen zur Probierung am 
n gewiefenen Pläsen begeben, tie dann auch dad 
„ Schießen und Plagen in der Stadt und Den Vor 
ſtaͤdten bey großer Strafe unterfagt ift. 4. 

Bey Werfertigung der, zu militairischen Ye 
bungen der Garnifonen erforderlichen Parronen, 


wird felten die nöthige Behutfamfeit verwendet, | 


und ich erinnere mich, daß, vor ohngefähr 25 | 
Sahren, in Geidelberg , während folcher , mitten in 
der Stadt, in einer Wirthsſtube, im oberen Stode 
und neben einer, allemal mit vielen brennbaren 
MWaaren. gefüllten Apothefe, vorgenommene Arbeit, 
aus Unvorfichtigfeit eines Gehülfen, das verräthige 
viele Schiespulver gezuͤndet, einigen Menfchen das 
Leben, andern die Geſundheit gefoftet, und bie 
‚ganze Stadt einer großen Gefahr ausgeſetzet habe. 


Verfendung: Das Sciespulver follte auch überhaupt bu 
bes Pulverd. hutſamer verfender, und nie auf Poftwägen , Land: 


’ 


Kutfchen, u. d. gl. öffentliche Fahrjeuge gethan 
:fondern auf befonderen, mit Warnungszeichen ver 
ſehenen Wägen geführet werden , deren Ankunft an 
einem Orte, wo man damit zu übernachten ge⸗ 
denfet, der Polizey gemeldet werden muß, um daß 
von dieſer, dem gefährlichen Gaſte ein eigner und 
entfernter Ort, und die nöthige Wache angetviefen 
werde, 

Auf 
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Auf Schiffen gilt, in Abſicht des Pulvers 
auffenthalts, alles, was bisher gefagt worden iſt, 
in doppelter Maße; und die entfeglichften,, aus 
folchen, von dem geringſten Verſehen entftandenen 
Unglücsfälle , haben die Seefabrer auf diefen Ges 
genftand beſonders aufmerkffam gemacht. Von Sia 
cherung der Schiffe vor dem Blise, wird ebenfallg 
in einem anderen Ubfchnitte gehandelt werden. 

Da aber durch den unbeſtimmten Verkauf des Gekaͤhrlich⸗ 
Sciespulvers fo viel Unheil geſchieht, fo muß von keit des freven 
der Poligey , diefer gandverfauf nicht fo leicht Pulverhans - 
zugelaffen werden. ch weiß doch nicht, warum dels. 
nicht bey. dem Puiverbandel die nemliche Vorſicht 
gebrauchet werde, als bey dem Verkaufe eines jeden 
andern flarfen Giftes: der Tod wird durch dag 
Sciespulver fo gewiß, als mit dem ſtaͤrkſten von 
Diefen, verurfachet, und der laute Knall ,- welcher 
einen ftillen Gebraud) des Pulvers verhinderf, 
föümmet entweder zu fpat, oder wird nicht gehöref. 
Ehemals tvar jeder einzle Bürger üfters in dem 
Salle, daß er Schiespulver noͤthig hatte; heutzu⸗ 
tage höret dieſes meiftend auf, und fo kann die Por 
ligen Begehren, daß, mer Schiespulver anfaufen 
will, feinen Rahmen in ein eigenes Buch einfchreibe. 
Kinder , Bediente, und Leute, welche dag Pulver 
deichtfinuig , oder übel anmenden koͤnnen, werden 
zurück gewiefen, und fo kann manchem Unglüde _ 
vorgebogen werden, wenn nur übrigens den herunts 
freichenden Korbframern nicht geflattet wird, 

‚mie 
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mit Feuerwerken zu handeln, und fo jedem Haufe 
"Unglück, oder wenigſtens Gelegenheit zu ſolchem, 
zuzutragen. 


§. 9. 

Machtheii Der Gebrauch des Schiesgewebrs in uner⸗ 
der Zeuerröhre fahrnen Händen, ift für das Gemein» Wefen jährs 
in unerfahr⸗ fich von einem ganz unglaublichen Berluft an Mens 
nen Händen. schen. Ueberall weiß man fo viele Benfpiele von uns 
glücklichen jungen Leuten, welche durch Behand⸗ 

Jung der Seuergewebre auf Jagden, bey Kirch 
reihen , und Kindtaufen, ıc. fich ſelbſt, oder an⸗ 
dere Menſchen, ſehr ſchwer, oder gar toͤdlich vers 
letzet haben: daher es ſehr zu wuͤnſchen waͤre, daß 
dergleichen Gelegenheiten aus dem Wege geraͤumet 
und unerfahrnen Menſchen aller Gebrauch des 
Schiesgewehrs unterſagt wuͤrde. 


Von Aus⸗ Die Beſitzer von Guͤtern und Gaͤrten bedienen 
ſetzung der ſich zuweilen der Freyheit, auf dieſen, an verbor⸗ 
deunergewehre genen Stellen, wie man fagt, einen Schuß oder 
in Gärten. ſcharfgeladene Bewebre auszulegen, welche von eins 

fteigenden Felddieben ohne Wiffen losgefpannt were 
den, und biefelben ſchwehr, und oft tödlich vers 
Tegen. Die Polisey muß auf dieſe rachfüchtige Bes 
wachung eines Eigenthumes, das doc) nie eines 
Menfchen Leben werth ift, ganz befonders aufmerk⸗ 
ſam ſeyn, und mit allem Ernfte dieſe eigenmäche 
tige unbefonnene und granfame Rechtfchaffung um 

u fo 
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fo mehr unterfagen, als gar Teiche, durch einen 
Zufall, auch unfchuidige Menfchen das Opfer fols 
cher tollen Gebräuche werden fünnen. 

Ueberhaupt iſt in Bewachung der Güter, z. B. Wißbranch 
der Weingaͤrten in Herbſtzeiten, den Gemeinen zu der Schieste⸗ 
viel Schärfe gegen diejenigen erlaubt , die oft blos wehrte gegen 
ein Bischen Obſt, oder ein Paar MBeintranben, zu Selddiebe, 
entivenden gebenfen, und wegen einem folchen, freys 
lich üblen , aber doch nicht fapitalen Verbrecheny 
von unbeformenen, mit fcharfem Gewehr verſehenen 
Feldwaͤchtern oder Schügen fo ſchwer und nicht. 
ſelten gar tödlich verlegt werden. Ich weiß nıchrere 
Faͤlle, daß eine Eutwendung diefer Natur , die 
faum einige Grofchen befragen würde, mit Berluft 
des Lebens, ſelbſt auf der Stelle beftraft murdg 
und erſt vor zwey Fahren ward ein folcher Une 
glücklicher in das Spital zu Pavia abgeliefert , 
welchem, da er ſich eben büdte, um ein Paar 
Weintrauben abzufchneiden, eine Bleykugel durch 
den After gefchoffen worden, die big in den Reih | 
gebrungen war, und in wenigen Stunden tödliche 
Folgen hatte, 

In katboliſchen Ländern wird auf jedem Uudäsfälr 
Dorfe dag Sropnleihnamsfeft (Feftum Corporis beygropnleid® 
Crifti, Föte de Dieu) mit einer ftädtifchen Pracht nams⸗ Feyet⸗ 
gefeyert. Beſonders werden da die jungen Bauern, lichteiten. 
purſche, wovon die mehrſten bey Feiner andern 
Öelegenheit ein Seuergewehr in ihre Hände ge 
bracht Haben, von dem Pfarrer und Ortsoberen go 

iv. B. D nau 


314. Erſte Abtheilung, zweyter Abſchnitt. 


nau aufgezeichnet, um, bey dem Voruͤbergehen der 
Prozeffion, Flinten loszubrennen, welche von Roſt, 
faſt bis oben an, voll gepropft ſind, folglich in 
den Haͤnden unvorſichtiger Juͤnglinge gar leicht zer⸗ 
ſpringen, und nicht ſelten den Tod unter ihnen aus⸗ 
breiten. Eine andere Geſellſchaft von ungeſchickten 
Bauern wird zum Abfeuern der ſogenanten Katzen⸗ 
koͤpfe beſtellet, deren Ladung, wenn ſie erhitzt ſind, 
und zuweilen noch Feuermaterie in ihren ungleich 
ausgeroſteten Muͤndungen verborgen zurückbleibt , 
noch. viel gefährlicher if. So wurden auch zu 
Porcari im Lucchefifchen durch Anzündung des, 
zur Begehung des Srobnleichnams-Seftes im Vor⸗ 
rath gehaltenen Schiegpulvers , elf. Perfonen ge 
toͤdtet, und fieben gefährlich verlegt, welche dem 
Abfeuern der Kagenköpfe und Moͤrſer abwarten 
ſollten. ) 

Vor mehrern Jahren, traf zu Bruchſal ein 
dergleichen Ungluͤck einen wohlgebildeten ſtarken 
Schloſſergeſellen, welchem, da er eine. friſche Las 
dung in die veralteten Katzenkoͤpfe einjchob, diefe 
fo gewaltfam entgegenfuhr, daß er, unter meinen 
Augen , ohne. mögliche Rettung , fchon den zweyten 
Tag, des fchmerzlichfien Todes fterben mußte. Meh⸗ 
| | | reve _ 
— — — — ——— — — — 

) Tanto di male, ſagt ein italiaͤniſches Blatt, pu® 
caggionare una pomposa, ıidicoladevozione, eduna 

fterila pietä esteriorel ” Notiæie del Mondo, 177 5 
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rere dergleichen Benfpiele von jungen Menſchen, 
welche bey folchen Feyerlichkeiten ihre Gliedmaßen 
und oft ihr Leben auf die elendefte Weiſe verioren 
baben., find mir und vielen andern fo befannt, 
dag ich alle weitlichen und geifilichen Obrigkeiten 
bitten muß, diefen, gewiß nicht zur Ehre unierer 
Religion ausſchlagenden Gebrauch des Sreudenfchier 
ßens auf Dörfern, und uͤberhaupt an Orten, wo 
dies nicht von beſonders hiezu abgerichteten Men⸗ 
ſchen geſchehen mag, menſchenfreundlich abzuſchaf⸗ 
fen. Die armen Moßbacher werden ſich noch 
lange mit betruͤbtem Herzen der Anweſenheit des 
Fuͤrſtbiſchofen von wirzburg erinnern. Die guten 
Leute, obſchon der Biſchof ſichs verbeten hatte, 
lösten bey feiner Abreiſe ( 1784) bie Kanonen > 
benahmen ſich aber dabey fo übel, dag einem 
Manne, beyde, einem andern aber ein Bein, ganz 
verfchlagen , und noch zo andere Perfonen vers 
wundet wurden. *) 

Auch hierin Hat die Wachfamfeit der franzoͤ⸗ 


Franzoͤſ. Po⸗ 


ſiſchen Polizey wieder eine fuͤrtrefliche Ordnung ein⸗lzey Geſetz. 


gefuͤhret: 
„Es ſey hiermit verbothen, heißt ed, auf die 
m Srobnleichnamsfeyer irgend ein Feuerwerk ober 
ı Gewehr Ioszufchießen , es gefchehe nun folches 
„ auf den Straßen, in Gärten und Höfen, ober 
H 2 „durch 





— — — — — 


®) Journal für Deutfihland, 8. 9. Stuͤck; ©. 185. 


Don Frey: 
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1 durch die Fenfter in den Häufern, e8 mag bie 
n Prozeffion erft anfommen, wirklich vorbeygehen, 
pn oder ſchon vorübergegangen ſeyn. Jederman fol 
1 die Vorderfeite feines Hauſes, wovor die Pros 
n 3effion vorübergehen muß, behängen, oder bes 
so hängen laſſen. Ehe aber noch derfelben Vor—⸗ 
m übergehen verfloffen iſt, ſollen die Tücher und 
u Tapeten nicht abgenommen werden, , damit nicht 


a durch den Umſturz einer Leiter, oder auf fonft 


m eine MWeife, jemand befchädiget werde; als mo» 
u für jeder Eigenthümer eines folchen Haufeg ı 
u und jeder Vater oder Hausherr, wenn ihre Kin⸗ 
y der, oder Gefinde damit Unheil anrichten würden, 
„zu fiehen haben ſollen. “ *) Wäre ed ohnmaß» 
geblich nicht beffer, dergleichen gefchmacklofe immer 
gefährliche, zu mancherley Unordnung und unnoͤ⸗ 
thigen Auslagen Anlaß gebende Maskerade des 
Tapezierens ganz zu unterbrücden ? 


$. 10, 
Ich babe ſchon andermärtd darauf angefras 


jagden undgen, daß man die fogenannten Sreyjagden und 
Scheibeſchie⸗ Scheibefchießen , die felten ohne häußliche Ver: 


gen. 


fäumniß dem Bürger » und Bauernftande geſtattet 
werden, auch in Nückficht auf Gefundheit oder oͤf⸗ 
fentliche Sicherheit , abfchaffen möge. Es wird ja 
doch in unfern Tagen von den hundertfaufend , 

bes 


*) Code de la Police T, I. ps 45- 4% 
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beftändig auf den Beinen unterhaltenen Kriegern fo 
vieles Pulver verfchoffen, und ein fo großer Theil 
der Bürger, in der Kunft , mit dem Feuerrohr in 
der Hand, dag Vaterland zu vertheidigen unterrichtet, 
daß der Staat billig verlangen möchte, daß die 
übrigen Mitglieder im gemeinen Wefen, ihre Zeit 
mit weniger gefährlichen WVerrichtungen zubringen, 
und dergleichen Mordgemwehre, da fie Diefelben weder 
für- die Sicherheit des Vaterlandes gebrauchen fols 
len, noch ohne Nachtheil, zu ihrem Vergnügen zu 
behandeln wiffen, gänzlich beyfeite legen follten. Die 
Einwohner der Alpen , welche fich vorzüglich mit 
der Bemfejagd erluftigen, und zum Theil, von 
diefer gefährlichfien aller Jagden , ernähren müfs 
fen, oft ihr Leben dabey laffen. Die dicken Nes 
bel der Alpen, die auf einmal die ganze Gegend in 
einen undurchdringlichen Schleyer einhuͤllen, führen 
die Jäger auf dem Eife irre, wo fie von Hunger 
und Durftzu Grund gehen. Der Marquis von Pesat 
fügt in feinen Soirdes helvetiennes, daß, als 
inf der General Pfyffer , bey Betrachtung der 
Rauhigfeit der Gebirge die feine Abtey umgeben, 
fragte : ob denn nicht eine Menge Bemfejäger zu 
Schande gehen müßte? der Abt ihm geantwortet habe, 
et hätte für diefes Jahr nur fünf verlohren. Man 
lann hieraus abnehmen, heistes in dem ſchwei⸗ 
zeriſchen Muſeum, *) was folche Jagd die Schweis 

93 ʒer 
— —— — — —— — — — — 


YU. Jahtg. 3 St. ©. aı6, 
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zer an Merfchen koſten muͤſſe: denn der Engel» 
berger Diſtrickt macht hoͤchſtens den hundertſten 

Theil der Schweizeralpen aus. 
Doch ſolch' eine Jagd, da fie vielen Menſchen 
Nahrung giebt, wäre noch eher zu entfchuldigen, 
ald das noch an vielen Orten übliche Sreyjagen 
müßiger Bürger, wobey nicht felten Verlegungen 
und andere Unorönungen mehr vorfommen. Alles 
Schießen muß demnach, befonders in Städten und 
Dörfern, auf dag fchärffte unterfags werden. Zw 
Varifer Yo Paris ward, unterm 23 Julius, 1734, von der 
Figevgefet- · pol zey verordnet. „Daß ſich niemand, von was 
n» Stand und Würde er immer ſeyn möge, unters 
n feehen folkte, durch die Fenſter, oder in den 
pr Straßen, Feuerwerke, Raketen, Piftolen oder 
„ fonft eine Gattung von Feuergewehr logzubrennen. 
pr Auf jeden Uebertketungsfall fol eine Strafe vor 
pn 200 Pf. und das Gefängniß gefest feyn: wo 
n dann die Eltern und Hausherren für die Geld: 
nr Steafe in Nückficht auf ihre Kinder und Dienſt— 
pn bothen, haften ſollen.“ Eine ältere Verordnung 
vom so Junius, 1720, verboth fehon, unter einer 
Geldſtrafe von 4200 Pfund, dag Abfenern der Schies⸗ 
getvehre durch junge Leute, bey Gelegenheit des 
Borabends vom Fohannistage , und auch für die 
Erlegung diefer Strafe , müffen Eltern und Dienfts 

‚herren gutfichen. 

Selmide Die Kalmackiſchen Sefeße, die für ein von Jagd 
ses Seſet. und Viehzucht lebendes Volk gefchrichen find, ſor⸗ 
gen 


wi 
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gen inzwifchen beſtens für die Sicherheit der Mens 
fchen. „Erſchießt, fagen folche, jemand auf ber 
n Jagd , aus DVerfehen , anflatt eines Wildes; eis 
y nen Menfchen, oder verwundet ihn fo, daß er 
n fterben muß, fo fol den Anverwandten, zur 
„Verguͤtung, von des Thäters Eigenthum bie 
n Hälfte zu Theil werden. 4 *) 

In einer geflen » Eaflelfeben Verordnung **) Heſſen:Caß⸗ 
heißt e8 unter andern: „Da aber der gefchehenen ſelſche Verord⸗ 
Anzeige zu Folge, dem Verbothe wegen des Schie- nuns. 
„ßens in und vor den Orten, vielfältig zumider 
n gehandelt wird, und fait durchgängig die üble 
y) Gewohnheit eingeriffen, daß fowohl bey Hoch 
jr zeiten und andern Solennitäten , als auch beſon⸗ 
„ders in der Nenjahrs+ Nacht, in den Städten 
„ und Dörfern , von den jungen Purſchen aus 
» Slinten und anderem Gewehr unaufhoͤrlich ger 
u» fchoffen wird, wobey dann, dem Vernehmen nach, 
„von den Einquartirten und Beurlaubten unferer 
„Militz, die mehrften Exrzeffe begangen und vers 
„ anlaßet werden , auch an einigen Orten gebräuche 
„lich feyn folle, daß, vor dem Dorfe, ein fones 
„nantes Pfingft » oder Jobannisfeuer auf dem 
„Felde angezündet werde; diefens fchädlichen Weſen 
„ aber , woraus nicht felten fchädlicher Brand und 
„Feuer entſtehet, durchaus nicht nachzufehen, fons 

24 rn? dern 


- 








*) Yallad, 1 c. p. 306, 
“Dom 10 März 1767. $. 6. 
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‚ir dern ſolches ganz einzuſtellen iſt; fo iſt Unſer ernſt⸗ 
u licher Wille und Befehl hiermit: daß fo wenig 
we. vor: und im den Städten, als Dürfen, nie 
u Maud,. wer der auch feye, kuͤnftighin bey ıo 
u Rthlr. oder resp. Kammergulden, oder auch auf 
u Befinden, bey 4 wöchiger Thurmſtrafe ſich un- 
u terfichen folle, einiged Gewehr loszufchiefien, viel 
„ Weniger bey Hochzeiten und andern Vorfaͤllen, 
a Oder auch auf bie Neujahrsnacht, einiges Schie 
a gen zu unternehmen, noch auch dergleichen Feuer 
u wie an verſchiedenen Orten üblich ſeyn ſolle, vor 
u dein: Dorfe anzuzunden. Wo aber jemand vom 
ea unſerer Milig dieſem Verbothe zutwider leben würde, 
er (0 fülle derfelbe auf Veranftalten der Beamter 
u Oder ſonſtigen Obrigkeit des Orts, fofort arretirt 
a und an. die naͤchſte Garniſon abgeliefert, vom 
s dieſer aber zur Beſtrafung an das Regiment 
1 geihicket werden. 4 

Vor ohngefähr 16 Fahrer, nachdenr auch in 
dem Hochflifte Speyer das Schießen auf die Neu⸗ 
jabrs⸗Vacht herrfchaftlich unterſagt worden war, 
wachte der Schultheis zu Ubſtadt auf die Beob⸗ 
achtung dieſes Gefegeg, und gieng felbft des Nachts 
durd) die Straßen, als er unverſehens eine ganze 
Ladung von Erbfen, durch einen Schuß, in feinen 
Oberarm erhielt und au: diefem beynahe das Leber 
serlohr. Dies find ohngefaͤhr die Früchte von dere 
gleichen Ausgelaſſenheiten. 


4. 11. 
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Eine andere Gelegenheit zu Berlegungen durch Gefährlides 
Schiesgewehr auf dem Lande, iſt die den Bauern Voͤgelſchießen. 
arferlegte jährlihe Spazenlieferung Da diefe 
dem Landmann verhaßte Vögel fi des Winters 
u Häufern und Scheunen oft häufig gu vers 
farumeln pflegen, fo giebt fich der Sohn, oder ber . 
Knecht vom Haufe, damit ab, diefe Fruchtdiebe 
mit der Flinte in der Hand zu erfchleichen. Hiebey 
gefchab öfters , daß, da eben diefe losgedruͤckt ward, 
andere der Suche unfundige Menfchen, um das Eck 
von der anderen Geite herum, oder fonft vorbey⸗ 
giengen, und fo unverfehens die ganze Pabung er» 
hielten. Ein Müller zu Beuern, nicht weit von 
Bieten, wollte 1781, Sperlinge fchießen, und hatte 
in biefer Abficht Käfematten hingeſtreuet. Er ftellte 
fih Hinter die Thüre des Hauſes, und fonnfe nie 
mand fehen vorbeygehen. Im Abdrücen, koͤmmt 
defjen eigene, hochſchwangere Tochter in den Schuß, 
der er die obere und untere Zahnlade ganz tuege 
sefchoffen : fo, dag man in den ganzer offenen 
Hals ſehen konnte, auch der Gaumen und bie 
Zunge ganz zerfchoffen waren. 

Dergleihen Häufig vorkommenden Ungluͤcks⸗ 
fällen ifE unterm r. April 1730 in den Baden⸗Dur⸗ 
lachiſchen Eanden folgende weife Verordnung ent 
gegen geftellet worden : 


55 n Nach⸗ 


Babifches 


Reſcript. 
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„Nachdem Wir wahrnehmen muͤſſen, was⸗ 
„maßen durch das unvorfichtige Spatzʒenſchießen 
„der Unterthanen, ſich von Zeit zu Zeit verfchiebne 
n Unglückgfälle zugerragen, baffelbe auch ihnen nie 
n du gefiatten gewefen; und aber diefelbe die ihnen 
„zu ihrem Beften und Verringerung bdiefer fo ad 
„ lichen Thiere jährlich zu Tiefen aufgegebenen 
„Spatzenkoͤpfe ohne das Schießen , durch ver 


„ſchiedene Art des Fanged und Aushebung aus 


„den Neftern, gar wohl aufbringen koͤnnen: fo 
„iſt Unfer gnädigfter und ernftlicher Befehl bie: 
y mit, daß zur Steuerung al kuͤnftigen Unheils 
und Schadens, unſern Unterthanen das Spatzen⸗ 
„auch anderweitige Schießen, in und um ben 
ı„ Dörfern und Flecken, gaͤnzlich verbothen feyn 
„ felle. " 9) 

Da auf öffentlichen Jahrmärkten ſich die be 
nachbarten Jäger meiftend mit ihren geladenen 


Teuerröhren einfinden und unter dem fich drängen: 
den 


nn nn nn nn 


) In Italien iſt ed nicht noͤthig, dag man dem Molke 
auferlege Spatzenkoͤpfe einzultefern : dieſe Vögel wer⸗ 
den bier auf das bäufigfte erlegt und auf den beſten Tafeln 
verweißt. Ich weiß nicht warum man in Deutſchlaud 
verfchiedene, fehr eßbare Dinge aus bloſem Vorurtheile 
vtrabſcheuet, die in andern Rändern eine gute und wohl: 
file Nahrung ausmachen. Die Spaken werden auf 
folde Art bie zu Laude beffer ausgerottet, ald ed alle Po: 
lizeyverordaungen je bewirken konten. 
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Den Landvolfe , ihr bißchen Vorzug durch dies Uns 
terfcheidunggzeichen , : mit Gefahr für alle Gegen» 
wärtige gelten zu machen pflegen: fo geffaftet eine 
forgfaltige Polizey weder diefes unvorfichtige Bes 
tragen; noch leidet fie, daf die Landleute, wenn 
fie, auch unter guten Sefinnungen, durch bewohnte 
Dite, und auf öffentlichen Straßen wandeln, mit 
fpigigen, oder fchneidenden Werkzeugen, mit Heu: 
gabeln, Serien, Sicheln, auf der Schulter , und 
in einer Richtung, in welcher dieſe gefährliche Sins 
ftrumente die Borübergehenden unvorgefehener Weife 
erlegen fönnen, berumgehen. Der Gegenftand 
mag gering fcheinen; aber wer da einmal mit der 
Naſe wieder eine unverfehens vorgehaltene Zeuga⸗ 
bel gerennet ift, der twird anders denken, und 
twünfchen , daß befohlen würde, daß die guten Ars 
beiter , welcye fo ihres Weges fortwandeln , ohne 
fid) um das ausweichen anderer viel su befümntern, 
ihre ſchneidigen Werkzeuge, entweder fenErecht, wie 
der Soldat fein Bajonett, tragen, oder Sichel 
und Senfe in bewohnten Orten abnehmen und fo 
mit fich führen ſollten, daß die öffentliche Sicher: 
beit nicht verlegt werde. 

Bey großen dffentlichen Jagden, die in Deutſchland 
noch üblich find, und wozu ſich das Volk aus Neu⸗ 
gierde von fernen Drten verfansmelt, und zudraͤngt, 
nehmen viele Zufihauer öfters eine Stellung an, wo 
fie den Kugeln der Schügen ausgefegt find, und 
aus Unvorfichtigfeit, oft von dieſen verleßt, oder 

gar 
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gar getödtet werden. Auch bier iſt alfo das Auge 


der Polizey ohnentbehrlich, und die Großen han 


deln unveranftwortlich , wenn fie nicht entweder 
das müßige Volk von dergleichen , ohne dies für bie 
Menfchheit wenig auferbaulichen Thierhagen gänzlid 
abmeifen, oder für die Zufchauer einen gewiffen Ort 
beſtimmen und abfleden, deffen Webertretung, die 
ausgeftelten Wachen , auf der Stelle abnden , und 


die Schuͤtzen anweiſen müffen, nicht gegen das Volk 


zu fchießen. 


Gefaͤhrlichee Gleiche Vorficht follte auch bey den militaiti 


Abfeuern. 


ſchen Uebungen, oder bey dem gewöhnlichen Abfeuern 
der Sarnifonen im Frübjahre, Pla finden : bey mel: 
chen fich immer eine große Menge Bolfs, und be 
fonderd verwegene Knaben einfinden,, welche, um 
der , zutveilen nicht abgebranten Patronen habhaft 
gu werden, fich dem Feuern ;u viel nähern , oder 
durch unüberlegted Zudringen, bey unsorgefehenen 
Wendungen des Corps, oft ſchwehr verletzet erden. 


Don Treibs Darf ich es wohl wagen , die Herrfchaften von 


jagen. 


MWaldungen und Jagdgerechtigfeiten im Rahmen ib 
rer armen Unterthanen zu bitten, ihres Lebens, bey 
dem Treiben des Wildes, oder bey den fogenann 
ten Treibejagen, mehr zu fehonen ? Die Unmenfch» 
Jichfeit der Jaͤger, und ihre Unvorfichtigfeit in Ans 
fielung unbehutſamer Schügen, bat ſchon mans 


em arınen Landmanne, dem Trofte einer unverſorg⸗ 


ten Familie, das Leben gekoſtet. Iſt es dann nicht 
genug 
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genug, daß diefe Unglücklichen oft wochenlang ihre 
Seldarbeiten ftehen laffen müffen, um, bey Waffer 
und Brod dem DVBergnügen ihrer Mitmenfchen zu 
frobnen ?... Muß dann noch eine unfeelige Nach⸗ 
laͤßigkeit, und eine grobe Geringachtung dieſes ſo 
nuͤtzlichen Standes, ihr Leben ſo oft in die Schanze 
ſchlagen! Ich habe einen Domherren gekannt, der; 
als ein feuriger Schuͤtze und Lobredner feiner Aue 
gelbůchſe, da bey einem Treibejagen ein Bauer 
gefchoßen worden war, ohne daß man den Tchäter 
wußte, um die Ehre feines Feuerrobrs zu retten; ö 
fich felbft als denjenigen angab , der den Bauern 
gefchoßen haben muͤſſe, indem fonft feine der gegen⸗ 
twärtigen Kugelbüchfen, fo ferne gefroffen haben 
fönnte. — War e8, um den Unglädlichen, 0 ex 

feine Familie großmüthig zu belohnen , und andern 

dieſes Werdienft ftreitig zu machen, fo war dies ein 
Mittel, eine fehr üble Sache wieder in etwas zu 
verbeffern; im Ganzen aber herfcht noch bey man⸗ 

chen deutfchen Höfen, wenn bey ihren Jagen ein 

Paar Bauern zufammengefchoffen werden, eine 
Gleichguͤltigkeit, die der Menfchheit fehr zur Unehre 
gereichet. 


u — 


4. 12. 

Ehe ich aber die Gefahr von Feuergewehre Mon Loͤſung 
iu beleuchten aufhöre, finde ich fchicklich, zu errins des groben 
nern: daß die Polizey, überhaupt bey allen Ge⸗Geſchuͤtzes. 

legens 
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legenheiten, auf die möglichfte Behutſamkeit bey Ablös 
fung des groben Gefchüges dringen muͤſſe, ſobald folche, 
nicht vonMilitairperfonen, fondern blog in Abſichttauf 
gewiſſe Keyerlichkeiten, von andern, der Sache unfuns 
digen Leuten vorgenommen wird. Es iſt fchon mehr: 
malen, gefchehen, daß fcharfgeladene Kanonen, bey 
folcher Gelegenheit , unter das verfammelte Volk 
felbften Ioggelaffen worden find: blos weil man 
fo unvorfichtig war, fich vorher nicht gänzlich von 
ihrer Ladung zu überzeugen. In dem Seehafen 
zu Trieft war mehrmals Gefahr von folchenz Um 
glüce vorhanden , befonders aber im Jahr 1770, 
da durch einen Kanonenſchuß, welchen ein Scifs 
Kapitaͤn übernommen hatte, der Palajt des Statt⸗ 
halters alda, durch die Kugel gefroffen, und 
dieſe hernach, ohne dag ein Menfch davon beſchaͤ⸗ 
diget worden waͤre, auf dem Hauptplatz nieder ge— 
gefallen iſt. Es ward demnach unter beſtimmten, 
und den Umſtaͤnden angemeſſenen Strafen, verbo— 
then, in dem Seehaven oder in der Naͤhe deſſelben, 
eine Kanone loszubrennen. Es ward zugleich allen 
ſowohl inländifchen als fremden Schifs-Kapitaͤnen 
auferlegt, bey ihrer Anlandung alſogleich ihr gras 
bes Gefhüg zu entladen. Wer diefe Vorſorge 
nicht haben, oder wer auch eine nicht fhaf 
geladene Kanone, nad der Abendglorfe los 
brennen würde , folle eine Strafe von 50 Gulden 
erlegen. | | 


b. 13. 
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6, 13, 


Die Laboratorien der Scheibefünftler, Alche: 
miften, Apothefer, Materialiften, u. f. f. fünnen 
bey getwiffen, auf unbehutfame Weife angeſtellten 
Merfuchen, den Borübergehenden, und ihrer gans 
sen Nachbarfchaft, gefährlich werden: da ſchon 
mehrere dergleichen Arbeiter, bey unvorgefehenen 


Gefahr vou 
chemifchen 
Laboratorlen. 


Zerplatzungen chemiſcher Werkzeuge, ſchwehr vers 


letzet, oder wohl gar getoͤdtet, und oft ein Theil 
des Laboraforiumg felbften , auf eine weite Ent 
fernung wie von einer Mine, zerfpren rden 
find. Der Bedenklichkeiten wegen Verden der 
Athmosphaͤre, und wegen vermehrter Feuergefahr, 
habe ich anderwaͤrts Erwehnung gethan, und auch 
in Ruͤckſicht auf die Giftmittel, welche von dere 
gleichen Laboranten oft zubereitet werden, find Bor: 
fehrungen noͤthig, wovon ich unter einem andern 
Artikel reden werde. Die Polizey beflimmet dem 
nach die Stellung und Lage van dergleichen Labo⸗ 
ratorien; fie hält die Eigenthümer derfelben an, 
einen von der öffentlichen Straße abgelegenen Ort 
dazu zu twählen, wohin jeboch die Luft einen freyen 
Zug haben muß; fie gebietet anbey die möglichfte 
Neinlichkeit ; die Mauern aber und Kamine müßen 
fenerfeft ſeyn, und die Arbeitenden angemiefen 
werden, bey ihren Verſuchen behutfam zu Werfe 
gu gehen, und für den Schaden , den fie aus Um 
vorfichtigfeig verurfarhen wuͤrden, zu haften. 


; | Nach 
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Nah allem dem, was ich hier von Waffers 
und Feuersgefahren angeführet habe, wäre hier Der 
Drt, auch von den Gefahren su reden, die von Der 
mepbitifhen Rufe entipringen : allein ich wil Dies 
fen Artikel verfchieben big unten von Rettung Der 
Aeblosfdrinenden zu reden Gelegenheit feyn wird. 





Der 


Der 


Erfen Abtheilung, 
Dritter Abſchnitt. — 


Von Verletzungen durch gefährliche Spiele, von 
Nachtwanderern, Wahnfinnigen, ꝛc. 





Ut tamen hoc fatear, ludi guoque femina pr=bent 


u 
Ovid, 





© 
—* habe in dem dritten Bande dieſes Werkes Machtheil 
gezeigef, wie nothwendig es ſey, daß fich einer zu ernſt⸗ 
Die Polizev angelegen ſeyn laſſe, ber menfclichen baftenfolizey 
Seſſellſchaft alle Gelegenheit zu unfchuldigen Ber Verwaltung. 
gnügen und Gemuͤths⸗Ergoͤtzungen zu verfchaffen, 
und daß man fich einen fehr uͤblen Begriff von 
jener Yuffeberinn der Bürger mache, wenn man 
fich vorſtellet, daß fie, immer mit den Feffeln in 
Der Hand, alle nätürliche Freyheit der Menfchen 
verbannen, und ihre Ehre darinn fuchen müffe, 
uͤber Sklaven zu berrfchen. Diefe feltfame Mey 
nung von den Pflichten der Polizeyverwalter, hat 
Die üble Folge nach ſich gezogen, daß dag Pur 
blifum, flatt des Dankes für die väterliche Vorſorge 
feiner Beichägerinn, vielmehr die größte Abneigung 
IV. B. Be 700 gegen 
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gegen alles, was Polizey heißt, aͤußert, und Alles 
Bute; was fie ihm verſchaffet, gegen die Tyr an— 
ney feiner ungeflümen Richter, für nichts achtet, 
- Gleich jenen hartmüthigen Eltern , die ihre Kinder 
mit einer eifernen Ruthe beherfchen, und ſo ale 
Funken natürlicher Liebe in ihnen auslöfchen. Eben 
fo zieht fich die Unbeugfamfeit der Poltzey » Bor 
fieher den Haß alles Volkes zu, das ſich von me: 
tigen Männern aus feinem Mittel, unter dem Vor 
ward guter Ordnung, mißhandelt fieht. Fin all 
zu feharfer Vater zieht Feine gute Kinder, umd 
eine ſultaniſche Regierung darf ficher darauf zählen, 
dag das Publikum, welches vor dem Klänge ihrer 
Ketten bebet ; fich bey der erſten guten Gelegenheit 
mehr erlauben wird, als der ungesämtefte Poͤbel 
eines freyen Landes. Man ſehe die weiſe Regierung 
eines Volkes, das ſeines gleichen an Macht und 
Klugheit nicht auf Erden gehabt hat, der Roͤ 
mer! Wie ſorgfaͤltig war ſolche nicht, um jeden 
Buͤrger darauf vergeſſen zu machen, daß er unter 
ſtrengen Geſetzen lebe! Wie viele Gattungen von 
Feſten, Schauſpielen, und andern oͤffentlichen Er 
goͤtzlichkeiten, wurden nicht dem Volke, nicht mit 
geftattet; fondern auf Unkoſten felbft der -Republid 
verſchaffet ?... Und jegt, Wie finfter ſehen nicht 
die Menſchen unter den menſchenfreundlichſten Re 
gierungen aus; wie hypochondriſch ſchleppen ſich 
ganze Voͤlker unter der ungeheuren Menge von um 
— obſchon noch fo heilſamen Geſetzen!. 
55 a. 
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$. 2. 
Allein fo nöthig den in Geſellſchaft lebenden 


Nöthige 


Menfchen daß Vergnügen, die Gemüthserquictung Ordnung bey 


ſt, fo muß doch feines von dieſen der oͤffentlichen Spielen 


Sicherheit md Ruhe nachtheilig werden , und eine 
Huge Polizey muß überal Ruhe und Maͤßigkeit, 
pa unterhalten wiſſen. Die guten Sitten mſen 
Borzäglich Auf die Volksergoͤtzungen den Wichtige 
fen Einfluß Haben, und die Aufklärung der Bürs 
ger; muß fich ſelbſt aus ihren Bergnügungen erfehen 
laſſen. Mile Spiele, aller Zeitvertreib, die mit Ges 
fahre der Sthaufpiefer oder auch der Zuſchauer 
verknuͤpft find, koͤnnen für ein geſiltetes Volk we— 
nig reizendes haben, und wenn fich noch hie und 
da ein allzu flarfer Schatten in den Zügen einer 
Geſellſchaft, und ein Hang zu graufamen Beluſti⸗ 
gungen äußert, fo ift es die Pflicht der Polizey, 
diefen Sehler in der Denkungsart eines Volkes ans 
vermerkt zu verbeffern, und menſchlichere Vergnuͤ⸗ 
gungen unter zu ſchieben. 


— 


Eine Kurzweile, die dem Tygergeſchlechte mehr Non Thler⸗ 
als dem menſchlichen, zuſtehen wuͤrde, iſt es um cefechton. 


das Stiergebetze, und um das Thiergefechte uͤber⸗ 
haupt. Daß dergleichen, die Menſchheit ſo ſehr 
entehrende Schauſpiele, noch dem Beyfall der Spa⸗ 
nier beybehalten, daruͤber wundere ich mich gar 

| . %a nicht 


f 
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nicht. Wer bey einem Auto da Fe ruhig ſchnaufen 
kann, der mag wohl ſeine uͤbrigen Mitgeſchoͤpfe 
ohne Mitleid, vor Schmerzen um fi her brällen 


hören. Aber daß der fanftmüthige Wiener noch 


aller menfchlihen Empfindung fo fehr entfaget, 
daß er fchaarenmweife zu Thierbetzen ſtuͤrmet, um 
fi) an dem Blutbade unfchuldiger Wefen: zu 
ergötzen, dies war mir immer unbegreiflich, fo um 
begreiflich, als daß die fo weiſe Polisey hiezu die 
Augen (liegen fann. Sch weiß e8, der Römer 
Grundfaß war eg, durch dergleichen VBorftellungen 


dem Volke Friegerifchen Muth einzuflößen. Es iſt 
mir nicht unbefannt , daß eine römifhe Dame, 


bey einem twirflichen Menſchengefechte, dergleichen 
in Rom üblich) waren , einem fterbenden Fechter 
übel nahm, daß er in einer zu weichlichen Stel: 
lung , den Geift aufgab ; allein, ob je der Römer 
Heldenmuth von fo widermenfhlichen Spielen einem 
Zuwachs erhalten habe? daran wird man mir er— 
lauben zu zweifeln. Aonftantin war. wenigſtens 
Diefer Meynung nicht, und diefeg macht vermuthlic 
der chriftlichen Neligion mehr Ehre, als dem Her 
zen dieſes Kaiferd, der vor einem menfchlichen 
Blutbade eigentlich nicht fo zurück beben follte. ... 
Es war inzwifchen Ronftantin nicht fo leicht, die 
Schaufpiele der Fechter in Nom abzuftellen. Die kai⸗ 
ferlichen Garden ſelbſt, und der Soldatenftand, ließen 
ſich zu fo unmenfchlichen Spielen mierben. Konſtan⸗ 
tius endlich) verboth ihnen im Jahr 361, dieſen 
ehr⸗ 


Bon Berlegungen durch oͤffentl. Spiele ec. 133 


ehrloſen Handel mit eigenem Blute. Er ſetzte eine Roͤmiſches 
Strafe von 6 Pfund Goldes denjenigen an, welche Geſetz gegen 
zu folchen Gefechten jemand überreden und verleiten Fechtſpiele. 
würden ; wer ſich aber frey dazu anerbieten moͤchte, 
der ſollte in Ketten gelegt werden. ) An dem 
Zoscanifchen, zu Pifa, waren noch big auf unfere 
Zeiten , zwar weniger blutige, aber doch nie chne 
Ungluͤck ablaufende Gefechte, unter den, in zwey 
Parteyen getheilten Buͤrgern in dreyjaͤhrlichem Ge⸗ 
brauche: die halbe Stadt zog, gegen die andere 
‚Hälfte, nach alter Weife gerüftet aus. Lange vor: 
ber, warb man fich auf beyden Seiten Freunde 
und Mithelfer. Der Adel felbft nahm Antheil an 
der Ehre fid) einander die Hälfe zu brechen : ob» 
ſchon es nicht an Polizey- Befezen fehlte, welche 
alfen Gebrauch fehneidender ſpitziger Waffen , 
auf das fehärfefte unterfagten. Die Sache ward 
inzwifchen fo ernſthaft, daß ein Pifaner den 
andern mit Verachtung anfah, und mit einer Wuth 
beyru Fechtfpiele angrif, welche fih die Pifaner 
ſchwerlich gegen einen wahren Feind in unfern Tas 
gen zufchreiben würden. Man ſtellte Rh ; Partey 
gegen Partey, auf der vorzüglich ſchoͤnen marmor: 
nen’ Bruͤcke über den Arno mit Helm und Waffen: 
jeder wählte fi feinen Gegner , und dann ſetzte 

F %3 einer 
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einer dem andern fo gut zu, als er konnte, bis 
einer davon ſich überwunden dem andern übergeben | 
mußte: welches dann oft nicht eher geſchah, als 
bis merfliche, und. oft tödliche Folgen habende Ber 
letzungen ein weiteres Kämpfen unmöglich machten; 
wo dann, die übertoundene Partey unter häufigen 
Demüthigungen ihren Yeberwinder öffentlich erken⸗ | 
nen und, feinen Triumph verherlichen mußte, 

Man kan fich vorſtellen, daß dieſes hochmuͤ— 
thige Betragen des Ueberwinder, die Ueberwundenen 
gur Rache reisen mußte : und da folgten oft blutigere 
Zwiftigfeiten unter den Bürgern, als das Fecht- 
ſpel felbften war, Gelbft die Weiber der beyden 
Parteyen hatten ihr liebes Kreuz: da ihre eltern, 
Brüder, Schwäger , oft bey der Gegenparten ges 
dienet hatten, und entweder zu den ſtolzen lieber 
windern, oder zu dem niedertr,ichtigen Haufen der 
ſchlechteſten Stadthälfte gehörten , und folglich. vers 
achtet oder gehaſſet und mit Vorwürfen uͤberhaͤufet 
wurden. Man hatte anderwaͤrts ähnliche: Fecht⸗ 
fpiele zu Waſſer, und auch diefe hatten oft die tram 
rigften Folgen Das Menfchenherz des jezt regie 
renden Broßberzogs unterfagte endlich den Piſauern, 
zu ihrem größten Leidivefen, das fo wilde, und in 
feinen Solgen fo nachtheilige Techffpiel, dag emige 
Feindfchaft unter den Bürgern einer und der nem: 
lichen Stadt ausheckte, und vielen unter ihnen dag 
Leben koſtete; weswegen auch Sabrosi mit affem 
Feuer gegen dieſes graufame Heerfomen gefihrie 

ben 
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ben baf, Nur 1785, bey Ankunft des Könige 
Bon Neapel, erlaubte der Großherzog, daß 
Diefes uralte Kämpfer: Spiel; mit aller Mäßigung, 
einmal, tvieder aufgeführet werden dürfte, | 

Ale dergleichen Spiele , wenn fie and) feine 
förperliche Verlegung nach ſich zoͤgen, ſelbſt die 
Thiergefechte, laffen in dem Gemuͤthe der Zufchauer 
einen Eindruck zurück, welcher nicht zum Vortheil 
der Menfchhtit ausfällt. Mer faleblütig das Leiden 
eines thierifchen Mitgefchöpfes anfehen Fann, ohne 
Daß er mehr, als Ergoͤtzung aus deffen Tode zu 
erwarten hätte, der hat nur: einen Schritt ju thun, 
um auch bey dem Weheklagen feiner Mitmenfchen 
unempfindlich zu bleiben, und es lieget der Gefells 
fchaft daran, daß dergleichen Gemuͤthsanlage, fo 
- viel moͤglich verbefferg werde. Daher machte bes 
reits Apolonius Eyanenfis -dem Dolfe von Alers 
andrien die fihärffien Vorwürfe über feine große 
Leidenschaft zum Metterennen der Pferde, bey 
welchem es öfters dazu Fam, daß fich Die Theil: 
nehmenden einander mit Steinen warfen, oder mit 
Degen ſchlugen, und fo, wegen einem eiteln Zeite 
vertreibe, Menſchenblur vergoſſen. *) 


$. 4: 


Der Zeitvertreib, welchen die Menfchen in den Bon Gaud⸗ 


Gantekzen der Auftfpringer und Geiltänzer fu, lern über: 
34 — baupt. 





®) Flcusy Hist, Lecleſiatt. T. I. Lib. 4. p. 233. 
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een: ; macht dem Geſchmack einer Nazion wenig 
Ehre, welche ſich haufenweiſe vor einen ihrer Mit 
Bürger Drängen fann, um fich an. der Gefahr zu er 
gögen, im welcher fie ihn jeden Augenblick zwiſchen 
geben und Tod balanziren ſieht. Wie viele Bey 
fpiele: hat. man ‚nicht in der That, daß dergleichen 
öffentliche Wsaehälfe dem fie ‚angaffenden. Publ 
um, das ſchreckbare Schaufpiel des gewaltfanzften 
Todes gegeben ! und iſt man nicht überzeugt „ da 
wenige diefer Menfchen eined natürlicher Todes 
firben ? Mit welchen Fuge alfo kann man eine 
fo. halsbrechende, Profefion in einem wohlpolizirten 
Staate dulden, wo für dieſen, wicht der geringfie 
Bortheil zu. erwarten ſteht? ich habe bereits im 
dem zweiten Bande dieſes Werkes errinnert , daß 
dergleichen. Baucler , durch ihr Beyfpiel, nur al 
zuſehr die zarte Jugend zur Nachabmung ihrer 
gefährlichen. Spiele veranlaffen, und dag hievon 
aller Drten viele üble Folgen beobachtet werden: 
was hinderet alſo, dag man dag, meiſtens unge 
firtete olk der Seiltaͤnzer, Cuftſpringer gaͤnz⸗ 
lich verbanne und ſo dieſe Gattung von Menſchen 
dazu anhalte, auf etwas Nuͤtzlicheres ihre Geſchick⸗ 
lichkeit zu verwenden! Die Italiaͤner find Liebhaber 
von großen Spruͤngen auf ihren Buͤhnen, und 
ſind noch wenig mis der feinen Tanzkunſt eines No- 
verre bekannt. n Salto mortale (fo nennet man 
‚anen Sprung des Theatertaͤnzers, bey welchem 
er immer Gefahr läuft den Hals zu brechen) be 

geiſtert 
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geiſtert das Publikum mehr, als die geſchmack⸗ 
volleſte Pantomine: wenn inzwiſchen Fremden der 
Angſtſchweiß ob den Wageſtuͤcken ausbricht. Jede * 
Nazion hat ihren eigenen Geſchmack: aber ein Vers 
guügen, das ohne Gefahr desjenigen gewonnen 
wird, der uns daſſelbige verfchaffet, fcheint doch 
edler. zu ſeyn; und es iſt wohl mehr Kunft in natuͤr⸗ 
lichen Geberden, als in Bocksſpruͤngen, die weder 
Sinn haben, noch ‚ein beſonderes Talent verrathen. 


hr 


Alte — a; welche mit augen- Verboth ges 
ſcheinlicher Gefahr. der theilnehmenden Perfonen „fähtl. Spiele. 
oder der Voruͤbergehenden, verbunden find, verdie⸗ on 
nem unterſagt zu werden. Kine parifer Polizey⸗ Pariſer Vers 
Verordaung vom a6ten Jaͤnner 1728, erneuert ordnung. 
das Verboth, mit Stoͤcken zu werfen (jouer a bä- 
tomet) oder ſonſt irgend ein Spiel zu treiben, 
wodurch VBorübergehende verlegt, oder auch nur 
verhindert, und die Laternen in der Straße zer⸗ 
brochen werden fönnten; alles unter 200 Pf. Strafer 
oder nech fehärferer Ahndung , wenn. es zum zwey⸗ 
ten Male geſchehen follte: als wobey man fidy je 
desmal an die Eltern und’ Herren der Kinder und 
Dienftboten » die ſich .verfehlten , halten würde. 

Ein gleiches ward noch ducch ‚andere Verfügungen, 
als die vom ııten GSeptbr. 1736, und die von 1I6ten 
October des nemlichen Jahrs, befohlen, und das 

85... be 
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K. preußiſche 
Ordre. 


bey noch beſonders das Ballſchlagen und Drachen 
Spiel (Cerſs volans) unterſagt. *) 

Nah einer Königl, preußiſchen Gabinetd 
Drder, ift zwar dem Soldaten Joſeph Galle des 
von braunſchweigiſchen Regiments, fo wie andern 
zugelaſſen worden, Marionetten und andere Kuͤnſt— 
liche Vorſtellungen, wobey kein Menſch zu Schaden 
fommen kann, zu geben; hingegen iſt durch ein 


koͤnigl. Reſcript die höchſte Willensmeynung dahin 


erfläret worden s daß von nun an alle uͤbrige 


Spiele und Vorfiellungen, wo die Geſundbeit und 


Kalmüdtiches 
Geſetz. 


das Leben Die Menſchen auf die Spitze gefeyt 
wird, ganz und gar eingeftellee, und verbotben 
bleiben folten, ,, Wollen fich dergleichen Leute den 
u Hals brechen , fagte der große König im dieſem 
w Refeript; fo koͤnnen Wir folches in fesumden fan 
„ den zwapr nicht verhindern; in Unfern eigenen 
u Provinzen hingegen, verſtattet Unfere Menfchen 
u liebe und Unfere Landesvaͤterliche Vorſorge für dad 
u Leben und das Wohl Unferer Untertanen nicht, 
„ dazu Gelegenheit zu geben, & 

In den wirklich vortrefflichen und einem ir 
tenvolke angemeſſenſten Gefegen der Kalmuͤcken, de 
ven Bekanntmachung wir dem rechtfchaffenen Pallas 
gu verdanken haben, heißt es: „wenn bey Spiel 

„ und Balgereyen, aus Leichffinn jemand befchäs 
u Diget wird, daß er nachmals an den Folgen 
m ſüree 


Code de la Police T. 1. pı (a. 62 
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„ſtirbt, fo fall ein jeder, der dabey geweſen, ein 
mn Pferd jur Strafe erlegen. Detrift das Unglücd 
„ge einen vornehmen Mann, fo fol. von allen, die 
„ Antheil daran gehabt, noch eine vollſtaͤndige De 
gr panzerung und Waffnung geflellet werden, Wenn 
g sven mit einander im Spiel balgen, und eine 
a, koͤmmt ungläckicher Weife zn töblicher Werke 
g ung, ſo verwirket der Andere 9 Stüd Vieh, und 
„dreymal 9 Stuͤck wenn er (mie vortrefflich ge 
a forget!...) die That zu verbergen gofuchet hat, 
u Beſchaͤdiget einer im Spiel den andern am Auge, 
a Bahn ; oder an feinen Gliedern, und der Schade 
g Fan geheilet werden, fo ift Die That vergebem, 
g Bleibt aber der Fehler unheilbar, fo iſt die 
u Strafe s Stud Vieh“ *) | 


4. & 


Was die Sicherheit des zaͤrteren Menfihens Gefährliche 
Alters anbelanget, habe ich zwar hereits im zweyten dugend piele. 
Bande ber med. Polizey yorgetragen ; inztoifchen wies 
derhole ich, der Wichtigkeit Diefer Sache wegen, 

Daß die Palisey jede alljugroße Kühnheit der ji 
gendlichen Spiele mäßigen und einfchränfen muͤſſe, 
damit fie nicht ihrem Leben nachtheilig werde: obs 
fihon ich eben nicht anrathen möchte, der männs 
fichen Jugend, welcher es an Muth und förpers 

| lichen, 
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licher Stärfe nicht fehlen darf, allzu enge SGren 
zen zu ſetzen. 

Die Einwohner von Oberhasle in der — 
fo wie der Alpeneinwohner, fagt Raymond, ſchluͤpft 
auf feinem Stock, den er hinter ſich herrollen laͤßt, 
von Felfen zu Felfen ab. Oft fieht man in Wal—⸗ 
lis fie mit Schauern auf diefe Weife über eine bey 
nahe jenfrechte Wand von nackten Fels, herunter 
»fommen. In so Minuten legen fie ein Stüf Weges 
zurück, ju dem man fonft, auch auf dem kuͤrzeſten 
Fußfteig, eine Stunde Zeit gebrauchte. *) Rasmond 
feet hinzu: „ Die Wallifer felbft find bey weitem 
„keine ſolche Waghälfe. Der. gute Geiftliche, der 
y mir die Geſchithte der. Teufelsbräde fo ſcharfſin⸗ 
„nig ertläret hatte , fagte mir ganz. natürlich: 
n daß, wenn man einen fo herunterfommen fähe, 
„ man feflich darauf ‘zahlen koͤnnte, daß er ein 
n Proteftane ſey. Die Katholicken, fügte er hin 
„zu, nebmen ihre Seele biſſer in Achr und 
„ wir wuͤrden wohl feinem die Abſolution erthei⸗ 
1 Ten , der verwegen genug wäre, fich dergleichen 
| „ augenfcheinlicher Gefahr ausgufegen. U — H. 


— om — 


Rasmond ſcheint, ſich hier ein Bißchen Freude uͤber 


den katholiſchen Geiſtlichen zu erlauben; aber, 
abgerechnet, daß auch die proteſtantiſche Religion 
Feine muthwillige, zwickloſe Ausſetzung des Lebens 
billiget, lobe ich mir die Grundſaͤze einer jeden Religion 

die 








*) Schweizeriſches Muſaͤum; S. arg. 
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die den Derwegenen zurüchält, fein Leben, ohne 
Noth, auf die Spike zu feßen. Ob die Karbolis 
fen. auch in. Schlachten ihre Seele beffer in Acht 
nehmen , al8 Proseftanten; darinn mag wohl die 
Gefchichte wenig entfcheiden. Inzwiſchen wird der 
ſchweizeriſche katholiſche Geiftliche wohlthun, fer 
ner aus der unnoͤthigen Ausſetzung des Lebens 
eine Gewiſſensſache zu machen, und ich bitte die 
proteſtantiſchen, ihm hierin nachzuahmen. Die 
Religion war immer eine heilige Gehuͤlfinn der Ge⸗ 
ſetze, und fie wirket oft da, wohin feine Polizey 
reihen fann. Warum fie lächerlich machen two’ 
ln? ... Haͤtte die Farbolifhe Geiſtlichkeit es 
immer dabey bewenden laſſen, daß fie die Ga 
müther zur befferen Beobachtung natürlicher und 
bürgerlicher Gefege angefeuert hätte, mag würde 
man ihr nicht zu verdanfen haben ! ... Leider weiß 
auch ich wohl, daß fie ihre Macht oft mißbrauchee 
haben, und - ich babe mir felbft in diefem Werke 
manche Klage deshalb erlaubet, 
%. 6 
Hier. muß ich noch eines in Schwaben üblichen 
Zeitvertreibes ermwehnen , wodurch, dußerlich zwar 
siemand verleßet, aber doch Kranken und ems 
pfinofamen Menfchen, fchwangern Müttern , zu 
nachtheiligem Schrecken Anlaß gegeben wird ; ich 
meyne dag, in ienen Gegenden fogenannte Fenſtern. 
Um Weihnacht und Neujahr, pflegen junge Leute 
oft 


Fenſterwer⸗ 
fen. 
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oft mit Heftigkeit , kleine, Kieſelſteine oder Brbfen 
gegen die Fenſter befanhter Perſonen, zur Nachtzeit, 
zu werfen Dies fol eine Höflichfeitdbezeigung 
ſeyn, und man muß alfo gleich die Fenfter öffnen 
and feinen Dank dem Thaͤter nachrufen, wenn nicht, 
zurStrafe die Fenfler gar eingeworfen werden follen. 


Dieſer feltfame Gebraud) hat einften® in meiner Ge 


genwart.einer liebenswuͤrdigen Schwangeren , die 
deffelben unkundig war, einen für ihre Geſundheit 
fehr nachtheiligen Schrecken eingejaget , und muß 
allezeit auf empfindliche und kranke Menfchen , 
gleiche Wirfung Thun, wenn auch nicht eine dw 
binterfiecfende Zuͤgelloſigkeit deffen Abfchaffung ;ans 
rathen follte, 


$. 7: 


"Shiefenin Das nemlihe gilt von unvbrgeſehenem Los 


Straßen, 


Brennen eines Senergewebrs in öffentlichen Straßen 
beſonders zur Nachtszeit, wenn auch, wegen Man 
gel der Ladung, Feine Verlegung zu befürchten 
waͤre. Da man fi) die es Zeichens verfchiedentlic 
zur Nachtszeit bedienet,, um Teuergefahr oder ges 
waltſame Angriffe der Nachbarfchaft anzufündigen, 
ſo iſt natürlich, daß der Schrecken, befonderg für 
arme, kranke Wöchnerinnen, Schtvangere, doppelt 
groß feyn müffe, und man fann fich leicht die Folgen 
bievon auf ſo empfindliche Gefchöpfe vorſtellen. 


8. 8 
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§. 8 | 

Veberdaupt ift die Ruhe des Publikums zu 
Nachtszeit, mehr, als geſchieht, zu reſpektiren, 
und den herumſchweifenden Muͤßiggaͤngern aller 
Laͤrm zu unterfagen , wodurch die von zuruͤckgelegter 
Arbeit ermuͤdete Klaffe von Bürgern, vom nd 
thigen Schlafe abgehalten ; und der arme Kranke, 
der fo fehnlich ein Stündchen Ruhe ſuchet, oder 
gefunden hat; ohne alle Ruͤckſicht verftöret oder 
erfchrect wird. In Italien, ift- vielleicht die nacht: 
liche Unruhe eher zu verzeihen : weil man da, erſt 
in fpdten Abend zu Befuche geht, *) und meil über 
haupt im Sommer, die große Hiße beynahe zwinget, 
aus der Nacht; Tag zu machen. **) Inzwiſchen 
iſt es Nicht das Auf nnd Abgehen der Menfchen , 
noch das Geroffe der Wagen , welches den, an 
folche kebensart gewoͤhnten Menſchen beſchwehrlich 
| rält; N 


ne : 





a) Ich erinnere mid, daß ſelbſt in Winternaͤchten, um 

to Uhr die ſogenannten Converſazioni noch nicht ihren 

Anfang genommen hatten, und daß erft gegen 11 Uhr 

und gegen Mittetnaht die Gefellfhaft brillant warb. 

um zwey Uhr nach Mitternacht faͤhrt man nach und nach 

‚ auseinander, und da finden fih noch Immer genug Mens 
ſchen auf den Straßen. 


or) Oefters, wenn bie Hibe unter Tags bis auf 25 Re⸗ 
aumuͤriſche Grad geſtlegen war, fiel ſie, in pavia, 
des Nachte nicht unter 23 Grade, 


Naͤchtlicher 
Larm. 


| ar, 55 
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faͤllt; ſondern man geſtattet ſich in den mehrſten 
Straßen oft zur Nachtzeit einen Laͤrm, den man 
unter Tags nicht ohngeahndet ließe. Im mMaplandi⸗ 
diſchen iſt endlich vor kurzem auch für dieſes ge 
ſorget worden, obſchon noch manches Feuergeweht | 
losgebrannt wird, daß, zur Nachtzeit, eine halbe 
Stadt in Deutfchland zufanmen rufen würde, Die 
nächtlichen Räuber haben demnach ein gemachte 
Spiel, und niemand giebt auf ein, um Beyſtand ge 
gebenes Rufzeichen Acht, da man fich dergleichen 
zu feinem Vergnügen geffatten mag. 


u* 





$. 9. 

. Ron Nachts Es giebt Menfchen, die, ohne zu wiffen , mas 

wanderern. fie thun, durch die Gewalt nächtliher Träume 
dahingeriffen, aus ihrem Bette fleigen, in ihrem 
ganzen Haufe, felbfi auf gefährlichen Stelfen, 
ficherer, alg fie wachend thun würden, herumirren, 
und fchlafend die Straßen durchwandern, dabey aber 
nach ihren Borftelungen handeln , und wenn -Diefe 
wie oft gefchieht, frürmifch find, andereMenfchen über | 
fallen, und manchmal gefährlich verlegen. Ich Habe 
an einem fürftlichen Hofe einen Trompeter gekannt, 
welcher des Nachts öfters ohne Bemußtfeyn aufjus | 
fiehen , mit feinen Degen, unter Todsgefahe: die 
Seinigen zu verfcheuchen pflegte : biser endlich uns 
fer dem Lärmen erwwachte, und fich feines sußanägt 
su ſchaͤmen anfieng. : | 


- Die 
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Die aus dergleichen, nicht fo aͤußerſt ſeltenen 
Auftritten zuweilen entipringenden Zufaͤlle, gaben 
den Rechtsgelehrten Anlaß, auf die Behandlung 
folcher Nadytwanderer, (No&tambuli) nach verübten 
Zodfchlage oder. fonft verurfachter Verlegung, zu 
denken, Es verſteht fich leicht daß ein im Schlafe 
begangener Fehler nicht anders, als dann geſtrafet 
werden möge, wenn dem Thaͤter fein Zufall, oder 
feine Krankheit nicht unbewußt war, derfelbe auch 
feiner nächtlichen Aufbraufungen und Angriffe bes 
reits emige Male überführet worden iſt; als ie 
welchem Falle, von demfelben eine beffere Beftels 
Jung der nöthigen Fürforge für feine Perfon , eve» 
wartet, und, wo er ed an diefer fehlen ließ, derfelbe, 
nicht für ganz ſchuldfrey erfläret werben. wuͤrde. ) 
Inzwiſchen fcheint hier der gefunde Ehegatte für 
fein Weib , der Hausvater aber für fein Kind un 
Gefinde forgen und haften zu müffen ; damit nach 
einmal anerfanntem Uebel, die Selegenheit zur Bere 

r letz⸗ 





”) Hr. Lr. Ib, 6 Kit. c Art. 4 9. 3. Noctambulum ex 
tua culpa aliquem vita privantem pœna in genert 
arbitraria, &c. Tiragn. de Pœna tem, per eaus. 5. 
Quirin. Kubach, Cent, I, dec. 3. gu. 6. Hr. 2r. ib: 

€. T. $. Art. 4. $. 9. Verb. „ Mit einer willkührlichen 
&trafe.” Balthas. Tilesi Disput. jurid. de Dormi- 
ente deliquente , illiusgue pena, Regioment, 170% 

. Pp 3. 3. 4.4. 3* 


WR $ 


5 » 
N 
X 


Bon Wahr 
wisigen. 





146. Erſte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


letzung eigener, und oͤffentlicher Sicherheit, den⸗ 
ſelben abgeſchnitten werde. Ein Apothekergeſelle 


zu Mayland, ber groͤßte Nachtwanderer, den man 


vielleicht je gefehen bat, und deſſen Gefchichte in 
dem Opusculi fcelti di Milano aufbewahrt worden 
ift , fand des Nachts, wenn man an der Apothe 
fenthüre pochte, auf, verfertigte die’ Arzeney⸗ 
vorfchrift in befter Ordnung, und war deßwegen 
doch nicht wach. Man verfuchte e8, ein “üben 
mäßiged Gewicht von feharfwirfenden Dingen den 
Rezepten einzufchieben; aber er verbeflerte den 
Sehler auf der Stelle. Ein Wind hingegen , der 
ibm ind Angeficht blies, weckte ihn zuverſehens auf 
und warf ihn in eine Ohnmacht. Sich fahe diefen Mens 
ſchen vor 2 Jahren geheilt , und würde ihm, ohne 
dieſes, die Ausübung feiner Wiffenfchaft — 
haben. 


$ 10, 


Menfchen, welche an einer Krankheit des Ge 
hirns leiden, oder durch einen andern Zufall ihrer 
Vernuuft beraubt worden find, fünnen auf gleiche 
Weiſe andern gefährlich werden. Die Polisey muß 
demnach in Zeiten Kundfchaft einziehen, und entwe⸗ 
der die Anvertvandten anhalten, dergleichen Ungluͤck⸗ 
lihe in Verwahr zu nehmen, oder, wenn dieſe 
außer Stand find, die Unföften zu beftreiten ‚' auf 
Mittel denken, das Publitum- vor dem möglichen 
Angtiffe des an iu fihern : 08 feye, daß 
(we 


— — 
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feine Kranfheit anhaltend, oder auch mit ruhigen 
Zwiſchenzeiten untermifcht, beobachtet werde. Es 
find häufige Beyfpiele befannt, daß dergleichen Uns 
glückliche, in einem ftärferen Anfale von Schwer⸗ 
muth oder Naferei, nicht nur am fich felbft, fons 
dern auch an ihren nächfien Anverwandten , die 
nicht genug auf ihrer Huch waren, oder an ihren 
eigenen Kindern, Mörder geworden find. Die 
Polizey hat alfo fehr wichtige Pflichten in Much 
fiht fo armfeeliger Menfchen zu erfuͤllen, und fie 
muß jedermann dazu anhalten, für ihre vernunfts 
loſe oder rafende Anvertwandten , entweder ſelbſt, 
Die zu ihrer und des Publikums Sicherheit erfors 
derlichen Maßregeln zu ergreifen; oder wenigſtens 
in Zeiten, vor beftimmten Perfonen, die gehörige Ans 
zeige zu machen, damit fogleich alle mögliche Vor⸗ 
Fehr getroffen werden möge. 


§. Is, 

So noͤthig aber diefe Fürforge, und folglich Mihdand⸗ 
die Stiftung eines ficheren Aufenthalts für Wahn, lung wegen 
wisige in jedem Gemeinentvefen iſt; *) fo mug unerwieſenem 
doch eine kluge Polizey ale ihre Aufmerkſamteit Tollſiun. 
aufbiethen , damit nicht von habfüchtigen und bos⸗ 
haften Anverwandten, oder Erben , aus blofer Leis 
denſchaft, Menfchen für blödfinnig, wahnwitzig, 

j K 2 oder 











) Bon den inneren Anſtalten folder Haͤuſer, werde ih 
anter dem Artifel Spitalweſen, ſorechen. 


= 
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oder raſend ausgegeben werden, Die es ent 
weder gar nie geweſen find, oder e8 bloß in 
dem Anfalle eines fieberhaften Zufalled, in web 
chem ein Salomon fabeln würde, gewefen find‘, 
folglich wieder geheilet werben fönnen , ohne daß 
man fie mit recht einer Narrheit befchuldigen 
dürfte. An einer anderen Stelle werde ich ein meh⸗ 
reres hierüber zu erinnern wiſſen. 


§. 12, 


Nothwendig⸗ Eine große Menge naͤchtlicher Unordnungen / 
reit naotli, verſchiedene;, im finſtern zuſtoßende Verletzungen, 
her Beleuch⸗ und überhaupt die Sicherheit einer jeden etwas 
Zungen volkreichen Stadt, machen die nächtliche Beleuch⸗ 
gung aller ihrer Straßen ganz ohnentbehrlich. Ich 

überlaffe andern die Beftimmung der wohlfeiljten 

und beften Beleuchtungsart, und errinnere bloß, 

daß Feine Urſache Platz finden follte , einen bevöl 

kerten Ort, ſolch' einer Wohlthat entfagen zu machen, 

und daß es fehr in das Fächerliche falle, auf bw 

ſtimmte Zeiten, z. B. waͤhrend dem Vollmond, das 

ganze Jahr hindurch alle Beleuchtung einzuſtel⸗ 

Ien, wenn auch die halbe Zeit hindurch , der WIond, 

hinter dunfeln Wolfen verborgen, die Einwohner 

im Sinftern herumtappen laffen ſollte. So lehrt 

auch die Erfahrung ı daß zu wenige Lampen, eine 

Art von Verblendung zuruͤckelaſſen, welche die 


Menſchen im Gehen beynabe unficherer macht , als 
| wen 





| 
| 
| 
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wenn die Straßen gar nicht beleuchfet mären. Auch 
finde ih die, auf Pforten befeftigten Laternen, 
dergleichen in vielen Städten aufgerichtet find, nicht 
nur wegen dem größeren Schatten ben fie werfen, 
unfchiclich ; fondern felbft an dergleichen Laternen 
ſtoͤcken finden mehrere DVerlegungen Gelegenheit , 
wenn die Lampen vor der Zeit erlöfchen, und 
die -Borbepgehenden , mit dem Kopfe dawider 
rennen laffen. In einer gewiſſen Stadt war man fo 
erfinderifch, die CLaternenpfoſten dreyedige zu 
machen : gegen 11 Uhr des Nachts, erlöfchen die’ 
Lampen bis auf wenige, und da giebt ed manche 
Arbeit für Wundärzte bey Leuten, die fo Eursfich- 
tig feyn fönnen, daß ſie — im Dunkeln, 
die dreyſchneidigten Mfoften nicht eher gewahr 
werden, bis fie mit der Stirne darangeftoßen 
find. Anbey faplen dergleichen Stoͤcke, wenn 
fie nicht auf ſteinerren Säulen ruhen, nach we⸗ 
nigen Jahren hinweg, und muͤßen neu bergeftelfet 
werden. Ich weiß, daß man zu diefem Ende die 
Erde tief aufgegraben hat, ohne des Nachts die 
gegrabene Deffnung zuzudecken, welche Unvorfichs 
tigfeit einer unglücklichen Perfon das Leben ges 
Toftet hat. Uberhaupe fcheinen auch die, an 
Stricken, queer über die Straßen hängenden Later 
nei, bey dem wenigen Lichte, das fie verbreiten, _ 
wegen der, bey jedem Sturmmwinde twachfenden 
Gefahr des Herabfallens, verwerflich zu ſeyn. 
Die fogenaunten Reverberir-Lampen leiten wohl 

* K3 die 
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die beſten Dienſte; allein fie verblenden leicht, 
wenn fie den Fahrenden das Licht in grader Li⸗ 
nie inadie Augen werfen, Als man (erfi vor 
wenigen Jahren) anfieng, dag volfreiche May⸗ 
land nächtlicher Weile zu beleuchten, und mit der⸗ 
gleichen Lampen zu nerfehen , fuhren ſich die ver: 
blenderen Kutſcher beynahe einander nieder, oba 
ſchon die Straßen hinreichend erleuchtet waren. 





Der 


air. wur 
Erſten Abtheilung, 
Vierter Abſchnitt. 


Don BVerlegungen durd) fürchterliche 
Nafurerfcheinungen. 








Heu, hey, nos Miferes! ... quam totus homun- 


cio nil est.. | 
Atron. 


6 1. 


Mic die großen Nevolusionen in der Natue Wirkung 
fich zu fichern; ift dem Menfchen « Gefchlechte, grober Natur 
bey. allen feinen Einfichten in die Urſachen dieſer Erihelunngen 
fchauderhaften Auftritte, nicht gegeben. Ueberall auf die Men⸗ 
wechſelt Zeugung und Derwäftungen mit einander 
ab, und der Hoden, den wir Erdenſoͤhnel betreten, 
if das Grab von Millionen von Seethieren, twelche 
die Natur -unferer Eriftenz aufgeopfert hat. Leider 
ſchwimmen auch: Meerfifche ober den Leichen uns 
ferer VBorältern herum , und unergründbare Seen be 
decken ganze Neiche, die fie, mit allen ihren Bes 
wohnern verfchlungen haben, ohne daß bier ein 
Gefchöpf fi) vor dem andern eines Worjugs ruͤh⸗ 
men fönnte. Gleich unfichern Ihretten auf der 
Heerſtraße, über die, ein moͤrderiſcher Wagen da⸗ 

84 bin: 
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hinrollet , und, ohne Beruußtfeyn bed Wanderers 
Dauſende von Getödteken und Zergiietfchten: in dem 
neuen. Gleife hinter fich, laͤßt, kriechen wir auf ber 
unſtaͤten Rinde dieſer Erdfugel herum, und werden 
von jeder ihrer kleinſten Erſchuͤtterungen zertrüm⸗ 
mert und: in Tiefen hinabgeſchleudert, ums in fe 
rige: Rave; eingefchmolgen. zu werden. Die fchred: 
bare. Geſchichte Siciliens und Ealabriens , welche, 
vor Wenigen: Jahren ein ganzes Königreich im tiefe 
Trauer feßte, und Bald: Jtalien- feinen nahen Un 
teergang entgegen. fehen: machte, iſt die Gefchichte 
bes ganzen: Erdballes. Weberall finden fi) Spin 
ren: feuerfpenender Berge, und dag. Kennerauge 
ſtoͤßt in allen: Gegenden. auf ſchreckbare Reſte allg⸗ 
— meiner Verwuͤſtungen. 

LT Was die Erdbeben verſchont, tun sie u. 
u  erfbwernmungen, beftigen Winoflößen, Orka⸗ 
enge, verfolget das bimmliſche Seuer , 
und: ein: Paar. heiffe Sommertage, kochen uns die 
Materie ber: ſchnelleſten Zernichtung ober unfern 
Scheiteln. Was will hier der ſchwache Menſch 
gegen: die. mächtige Hand degjenigen, ber. dag Weltall 
nad) unabaͤnderlichen Urtheilen lenket, und der 
Schöpfung Werk aus den Truͤmmern bed Gefchafs 

fenen: ſortſatzet! 


2 


Die koͤnnen Freylich wobh in Große iſt da nicht zu wi⸗ 
—— oft maͤ derſtehen. Wir‘ find nicht genug Lieblinge der Na⸗ 
fur 
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‚tar, um einer Ausnahme des allgemeinen Schick⸗ 
ſals entgegen ſehen zu duͤrfen; allein, ganz ohne 
Mettung ließ uns die Fuͤrſicht nicht immer; und 
wer ein Unglück wide ganz vermeiden kann, muß 
feinen Troſt wenigſtens in deſſen Verminderung 
ſuchen. 

Haͤtten ſich unſere Voraͤltern eine beſſere Theo» 
rie von Linglädefällen diefer Art gemacht, und 
hätte nicht uͤbermaͤßiger Schrecken äber natärliche 
Verbeerungen , alle ihre Sinne betäubet und fie 
Beynahe aller Beobachtung unfähig gemacht: ges 
wiß, wir würden ſchon manche Kenntniße erreichet 
haben, die ung zu Rettungsinisteln geleitet hätten, 
von welchen es nie fihien, Daß Geſchoͤpfe je einer 
Auſpruch darauf — une 


—7 

Richt alles Elend, das den Menfchen auf Sind oft ſeldſt 

dieſer Erdkugel verfolget, darf auf Rechnung der Schuld an un⸗ 

Natur geſchrieben werden; ſonſt waͤre der Satz erm Ungkide, 
richtig, daß unter allen lebendigen Geſchoͤpfen, der 
Menſch am mehrſten von der Natur mißhandelt 
werde. Ich rede hier blos von dem Einfluße 
großer Revoluzionen auf dem Erdboden, auf 
das. menſchliche Geſchlecht, dad, in Der. 
haͤltniß feiner Anzahl von Mitgliedern, übers 
haupt mehr von diefen zu leiden hat, als irgend 
andere Thiere. Dies macht aber, weil fich der 
Menſch mehr, als irgend ein anders feiner Mit 
85 ge⸗ 


! 
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geſchoͤpfe, über den Erdboden ausgedehnet Hat, 
und ven Gegenden deſſelben Befig nimmst , "me 

die Natur gleichfam ihrer felbfien nicht verſchonet, 
oder wo fie, wenigſtens, ganz andere Zwecke Hat, 
als da eines ihrer lebendigen Gefchöpfe ER 
BRINGEN: 


5. 4 

Gegenſtand Allein auch ba, wo die Menfihen durch bi 
Diefer Unter. groͤßfte Fruchtbarkeit und durch den Anfchein einer 
ſuchungen. vollkommenen Gicherheit eines Erdftriches, zu deſſen 
Bewohnung eingeladen werden, drohen immer Ge 

fahren ihrer Erifteng , und feine Gegend iſt vor 

dem Aufruhr der Elemente gefichert, Bon Waſſer⸗ 

gefahren und Ueberſchwemmungen habe ich bereits 

im Vorhergehenden gehandelt; von Orfanen, Wind, 

fiögen uw. d. gl. natürlichen Erfcheinungen , finde 

ich wenig zu erinnern, mas auf vernünftige Po 
lizeyvorkehrungen zu führen im Stand wäre. Es 

bleiben mir daher bloß zwey der wichtigften Ge 
genftände diefer Art zu betrachten uͤbrig, die nicht 

imnter aller menſchlichen Vorbeugung ganz: unem: 
pfaͤnglich find; und diefen habe ic) dahier alle meine 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Ich rede nemlich von 

den Gefahren vor Blitz und Erdbeben/ welche ei⸗ 

ner Polizeyvorkehrung wi nicht immer, doch in 

vielen Fällen emp fänglich find; und biet iſt es, wo 

der Nugen einer gefunden Phyſik recht fichtbar 


th, und den Wunſch erreget, daß ſich doch die 
Natur 
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Naturkuͤndiger hauptfächlich mit Gegenftänden ber 
schäftigen möchten, die der Menfchheit einen vor; 
süglichen Nugen verfprechen, wenn auch irgend 
ein Flecken auf dem Flügel eines Schmetterlinge 
inzwifchen unbefannt bleiben folte, — 


4. 5. 


Wer hätte, vor des unſterblichen Franklins Vorkehrun 
Entdeckungen der Aehnlichkeit der Donnermaterie gen wegen 
mit dem electrifchen Stoffe, fich je fehmeicheln wol⸗ - Blitz. 
len, daß es dereinſt dem Menſchengeſchlechte ge⸗ 
lingen duͤrfte, das Feuer des Himmels von ſeinem 
Haupte abzuleiten? Gewiß, der Zweifel der erſten 
Menſchen über den Nugen des Noaͤſchen Schiff⸗ 
baues, war weniger verzeihlich, dann jener einer ſo 
kuͤhnen Erfindung, als unſer Jahrhundert in der 

Kunſt den Wirkungen des Donners einigermaßen 
zu begegnen, gemacht hat. *) | 

d. 6 
ö— —— — — — 
2 Franklin iſt der erfte, welcher einen auf vernuͤuftige 
Gruͤnde gebauten Weg dazu 1742 angegeben hat, ob⸗ 
ſchon ſeine Briefe, unter der Aufſchrift: Experiments 
and obſervations on Electricity, made ad Philadel- 
phia in Ameriea, nicht eher, als im Jahr 1757, in 
London gedruckt erſchienen find. Nicht ohne Urſache 
hat man unter das Bildniß dieſes großen Mannes, die 
Innſchrift: L’Amerique léléve au rang des Sages; 

Ja Grece l’eut mis au rang des Dieux, angebracht. 


BT 
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Werbaltenter ¶ Von jeher war die größte Erſcheinung im ber 

Römer. Natur, der Donner; ein Gegenftand der Furcht 

und des Erftaunens lebendiger Geſchoͤpfe. Die A 

mer fuchten in demfelben die größten Bedeutun— 

gen des Ausganges in den twichtigften Angelegen 

Harusplces. heiten. Die garuspices hatten bey ihnen die Dh 

liegenheit , den Lauf der Donnerwolken, und ihre 

— Wirkungen, nicht nur zu beobachten, fondern auch 

zu erklären. Dieſes Gefchäft ward, nach eigenen 

Grundfägen, als Wiffenfchaft (Haruspicinia) beham | 

delt, und Cicero erwähnet eigener Bücher, die den 

Deonnerbi: Namen Fulminales (Donnerbächer) führsen , und 
der. alle Regeln diefer geheiligten Kunſt enthielten. *) 

| Es waren zwey beſtimmte Gattungen von Dow 

ner feftgefeßt: Fulmina privata, welche das Schid⸗ 

fal der einzelnen Bärger, — Fulmina publica, melde 

jenes der Republif, betrafen: als z. B. wenn der 
Bli in öffentlihe Gebäude, in das Palatium, in 

das Amphitheatrum, fchlug. 

Die garuspices waren dußerft aufmerffam auf 
jede Gegend des Himmels, aus welcher die Dons 
nermwolfe einherzog, um aus diefem Zuge vorzus 
fagen. Leukte ſich die Gewitterwolke wieder gu dem⸗ 
jenigen Orte zuruͤck, woher fie gefommen war, fo 
mar Dies von der glüsflichfien Bedeutung. Das 


Fulmen 








*) Cicero Lib. I, de divinat, 





f 
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Fulmen privatum hatte die Erfuͤllung feiner Bw 
deutung in nicht mehr, dann zebn, — dag Fulmen 
publicum aber, in nicht mehr dann dreyßig Jah 
ven zu erwarten. *) Die Bedeutungen des Dom 
ner8 wurden in befondere Bücher eingetragen, und 
der Obrigkeit überreichet,, welchen alten Gebrauch 
auch Konſtantin noch beſtaͤtiget hat.**) Das Am 
ſehen dieſer Borfagungen war fo groß bey den 
Römern, daß alle übrigen demfelben weichen muß⸗ 
tea. ***) Die Comitia wurden durch die Erfcheinung 

des 

) Plinins L, 2 c. 52. 54 Tuvenal, Sat 6. Dreybig 
Jahre find doch immer ein fchöner Zeitraum aım Pros 
pbezeiben ! und da läßt fi etwas rechtes vorlügen... 
Inzwiſchen iſt dies ein weit Fürzeres Siel, ale bei man⸗ 
hen Wöltern den Vorfagern gegönnet worden ift. 

) L.1.C, Th, d, Pagan. ,,Si quid de PalstioNoftro, 
aut cateris operibus publicis deguftatum fulgure eſſe 
eonftiterit, retento more veteris obfervantiz , quid 
portendat, ab Haruspicibus requiratur & diligentifime 
ſeriptura colleda, ad Noflram fcientiam referatur, 
Tam autern denuntiationem atque interpretationem, 
quæ de tadu Amphitheatti feriptaeft, de qua ad He 
yaclianıma tribunum & Magiftrum. oficiorum feripfe- 
ras, ad nos fcias effe perlatam.” Vid, Wildvogel, diſ- 
fert, jurld. de eo , quod juftum eft circa tempeftates, 
Jenae 1697. $, XI. 

"*) ‚‚Quidquid.alis portenderint, interventus fulminis- 
tollebat: quidquid ipfum fignificaverit, nullo alie 

ocfento minuebatur,” Seneca. Nat. Quafl,LL. II, c, 34, 


Nachtheil des 


Donners. 
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des Blitzes getrennet, es feye diefer rechts ober 
linfs beobachtet worden. *) 

Wenn bey dergleichen öffentlichen Anſtalten mehr 
Politit, als Abficht , aus fo genauen Beobachfungen 
wirflihen Nugen zu ziehen, zum Grunde lag; 
und wenn man fich des ſchreckbaren Pbenomens 
mehr: als einen jedes anderen bediente, um das 
abergläubige Wolf nach dem Winfe der Ausleger 
und des Zürften zu lenken: fo muß doch eine Ge 
feltfchaft von Männern, die fich hauptfächlich mit 
der Gefchichte der Gemitter abgab, auf mandı 
ſchoͤne Entdeckung geftoßen ſeyn, die ung den Be: 
luſt ihrer Donner-Annalen für fehr wichtig anſehen 
machen muß, Wie fehr fchade it ed, daß mir 
uns fo lange blos damit abgaben, über Die vs 
mifchen Blitz⸗ Deuter und Ihre Vorurtheile zu ſpot⸗ 
ten, und fo fpät erft angefangen haben , die Wich 
figfeit der Wetrerbeobachtungen einzufehen , und 
zu denken, daß doch dereinft aus foldyem Fleiße ei⸗ 
niger Nutzen zu erwarten ftunde ! 


9. 7. 

Es wäre eitel, dahier viele Beyſpiele zu haͤu— 
fen, um meine Leſer von dem fuͤrchterlichen Ein— 
fluß des Donners auf die allgemeine Sicherheit 
zu überführen: da ſchon ein haibes Menſchenalter 

| bin 








*) Jo. Jac. Mascov. de jure Aufpicii apud Romanes, Lip 
fias, 1721. 4. VI. 
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binreicht,, einen Jeden aus eigner Erfahrung fo 
viel Trauriges in diefer Art vorzulegen ; daß feine 
nähere Unterfuchung nöthig ift, um das Geftändniß 
ju gewinnen, daß ein Mittel, die Gefahren vor dem 
Blige auch nur zu vermindern , das groͤſte Ges 
fchenf für die Menfchen ausmache. Ganze Städte 
find durch himmlifches Feuer eingeäfchert worden, 
Tempel , Paläfte, Magazine in Brand geftecht, 
Schiffe zertrümmert , ganze Flotten gernichtet und 
ganze Heere zu Grunde gerichtet worden. 


$. 8. 

Es war wohl unmöglicd) , daß die Menſchen Anwendungs, 
bey folchen Auftritten fo ganz unthätig bleiben Mittel, 
follten. Allein. die hiegegen eingefchlagenen Wege 
jeigten mehr von übermäßiger Furcht und von Aber» 
glauben, al8 von ermworbener Einficht in die wahre 
Natur des Uebels, dem man zu entgehen trachtete. 

Bey den alten Deutſchen hielt man dafür, daf 

die Gewitter von Linbolden berrübrten, und meynte, 

folche, durch Blafen auf Hörnern und durch andere 

Gaucfeleyen zu vertreiben. *) Wie die Schwrden 

es in folchen Fällen gehalten, giebt Ol. Mugnus 

ju erfennen. **) | 
| §. 9 











#) Siebrand Meyer furge Erörterung bed Reli⸗ 

gionsweſens der Deutſchen. $. 27. 
) Ep. I. 11. c. 7. „Praeterea tam obfinato animo 
Deorum fuorum eultum obferyabanz, ut concitäto 
in 


Vom Slodens 
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| 5% 
um fein Haar beffer find unfere Gebräuche, 


geläute beym mie aberſinnigem Blocengeläute ; eine tbeologifche 


Douuern. 


Krfindung, die, in Rückficht auf ihre Wirkung auf 


den Bliß, Feine fehr große Einficht in eine gejunde 
Naturlehre verrathen wuͤrde, wenn nicht mehr 
auf die Weihung oder Taufe der Glocken von ihnen 
getrauet wuͤrde: eine Sache, die eben blos vor den 
theologiſchen Richterſtuhl gehoͤret, und von einem 
unkundigen Lahen nicht anders, als ſchief beur⸗ 
theilet werden kann. | 

Man darf nur die Ynfchriften auf verſchiede⸗ 


nen Glocken gelefen haben, um fich zu überzeugen; 


wie viel man fid) von der Wirfung ihres geweihten 
Schalles verfprochen habe So fand auf der 
größten 





ee — — — — 


in nubibus fragore, fagittas ex arcubus in aera ex- 
cutiantes oftenderent, fe opem afferre velle Diis 
fuis , quos tunc ab aliis impugnari putabant. Nee 
«a temeraria fuperſtitione contenti, inufitati ponde- 
ris malleos, quos Joviales vocabant, ingenti ære 
complexes, magnaque religione cultos, ad eum ufum 
habebant, ut per eos, tanquam pio Claudiana toni» 
trua, & per ufitatam rerum fimilitudinem , caeli fra» 
gores, quos malleis cieri credebant, exprirherent, tan · 
tique fonitus vim, fabrilium fpeciem imitando, Deo- 
rum fuorum bellis ſie . admedum religiefum. 
exiſtimarent.ꝰ 
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größten Glocke, welche zu alle in Sachſen auf 
dem S. Gertruds⸗Thurme hängt, folgendes: 

O. Sanna, Sopa, dira. Tonitrua. fuga. 

Sis, plebi. Salva. annorum. macie, fusa. *) 

Auf der großen Sloce in dem S. Stephanss 
Thurme zu Wien, ſteht unter dem darauf befind» 
lihen Marienbildniße : 

Deiparz. Sine. Originali. labe, conceptx. Jofe= 
phi. Dei. in, Terris. Nutritii. Leopoldi. Divi. Mar- 
chionris. Triadis. Austrix. Tutelaris. Sanftiflimis, 
maximisque. nominibus. Piflricem. Tempeflatum,: 
Julminumgue. machinam. Solenni, ritu. infignivit, 
Saeravit. Francisc, Ferdinand. ex, Baron, de, Ru- 
nol. S. R. I, Princeps. Episc. Vienn. 

Die große Glocde zu Erfurt bey der Marien» 
und Dom: fire, die von ı6 Manns: Perfonen 
gezogen werden muß, wenn fie recht gelaͤutet mer» 
den foll, hat folgende Inſchrift: 

Laude. Patronos. cano, gloriosa. Fulgur. ar- 
cens. &. Dœmones. Malignos, Sacra, Templis. a, 
populo, Sonanda, Carmine, pulfo. Gerardus. Won. 
de. Campis. me; fecit. anno, Domini. MCCCCXCVIL, 

Das Gebeth, welches von dem, die Glode 
weihenden Biſchofe unter fehr weitläufigen Ceremo⸗ 
nien verrichtet wird, lautet auch obngefähr : „Gott 

n möchte 








“) Vid, Gothofred, Oiear. Halygraph, part. IL, ad san, 
1434. | 
IV, ꝓ. e 


Aurſaͤchſiſches 


Mandat. 
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moͤchte geben, daß, fo oft die Glocke angeſchla⸗ 


„gen würde, Glaube and Liebe in den Herzen 
„der Menfchen vermithret, Die liſtigen Nachſtel⸗ 
„lbungen des Satans veririeben, gagel, Donner, 
„ Winde, Sturm, und alles. Ungewitter abgekeh⸗ 
„ vet werden möge." re 

Das aͤußerſte Zutranen: auf die Weihung 
der Glocken, nahm bald in proteftantiichen Laͤn⸗ 
bern , wie ſich's leicht erwarten ließ, ab. So lau 
tet die vom. Kurfürft Auguſt, fchon 1580 erlafjene 
Verordnung: „Sonderlich aber fol das aberglau 
„biſche und abgöttifche Wetterläuten (der Urſache 
y die Glocken im Pabſtthum mit läfterlichen Miß⸗ 
pn brauch der Stiftung Chrifti getaufet werden, daß 


an fie die Kraft haben follen, den Hagel und ſchaͤd⸗ 


or liche Wetter abzuwenden) wo es noch im Braud), 
„ abgefhaft, und nicht geſtattet, dagegen aber 
„ das Volk zur Buße: und chriftlichen , eifrigen 
n Gebeth vermahnet werden, dadurch der. Zorn 
„Gottes gefliliet , und ‚foldye Plagen abgewendet 
p werden moͤgen. *) | 
Daß es auch im manchen fatholifchen Län 
dern Fuge Geiftliche gebe, die fid) wuͤnſchten, daß 
auch in diefem Fache aller · Mißbrauch ausgekehret 
werden moͤchte, iſt nicht unbekannt; allein dad, 
einmal für dergleichen Dinge eingenommene Volk, 
laͤßt 
*) Ordinatio provincial. Electoris Augufti. de anno 1589. 
Tit. 59. $. Fin, 
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laßt ſich nicht ohne obrigkeitliche kraͤftige Beyhülfe 
zurecht weiſen. So berichtet Job, Weichard Vak 
vaſor von den Bauern im Herzogthum Krain, 
allwo haͤufige Ungluͤcksfaͤlle von Gewittern vorkom⸗ 
men, daß, ſobald man eine etwas ſchwarze Wolfe; 
gewahr wird, ſogleich die Glocken angezogen tver- 
den, und wenn dieſes nichts helfen will, ſo wird 
der Pfarrer des Ortes: herbeygerufen, damit er ſich 
vor die Kirche hinſtelle, und die Wolfen durch Eror- 
cismus beſchwoͤre. Nuͤtzt auch dieſes nichts, fo’ 
wird der Herr Pfarrer fuͤr einen Eſel gehalten, und 
iſt ſehr glücklich, wenn er ohne einen Hagel von 
Schlägen davon koͤmmt. H Auch im der Gegend 
von Como in Italien, muͤſſen noch hie und. dort 
die Pfarrer den Gewitter⸗Exoreismus vornehmen, 
wenn fie nicht. den Grimm ihrer "Bauern: “auf, fich. 
Faden wollen. Da fid) Kun der Erowifk. immer fo 
ſtellet, daß-er feine Beſchwoͤrungsformel nach dem 
ganfe der Wolfen ausſpricht, fo haben die Bauerır 
ihre einzige Freude r zu ſehen, wie die Gewitterwol⸗ 
ken, auf die, hinter. fich drein kommenden heiligen | 
Worte fort ziehen muͤſſen in febr beruͤhmter Exor⸗ 
eiſt ließ ſich fogar waͤhrend ſolcher ‚Operation, von 
einigen ſeiner Pfarrkinder feſte halten, da er am 
ſonſt, nach eigener Verſicherung, Gefahr liefe, vom . 
ben beſchwornen Geiſtern Und! Hexen in die Luͤfte 
sungen zu wenden. Eines folchen Cxorcismus, gegen 

2 große 








“) Ehre bes Herzogtums; Krain- T. L Lib, 2, P. 310: 
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große Feuersgefabr, bediente man ſich, noch vor 
ohngefähr 34 Jahren, in Raſtadt, wo ber Pfarrer, 
mit der Monftranz in beiden Händen, die Flammen 
wiederholter Malen befchtvor, ohne dag folche dem 
feyerlihen Befehle nachgaben , bis alle® verzehrt 
war — ein Beweis, daß der Pfarrer feine Verrich⸗ 
tung zu fräbe vorgenommen haften Zu Neapel; bey 
ſtarker Empörung des Veſuvius, wird das Bla 
des heiligen Januarius in Prozeſſion zur Huͤlfe ge 
holt , und der feuerfpepende Berg einmal über dag 
andere damit benedicirt. Als einmal das Volk, bey 
Außerfter Unruhe, jur Nachtszeit, auf die Herbey⸗ 
holung des beil, Blutes drang, fo wußte man nicht 


anders folches davon abzubringen , als bag man 


ihm vorftellte, u daß es doch wohl fehr unanflän 
dig wäre, Heilige zur Nachtzeit zu beläftigen. * 
Es waren inzwiſchen Schriftfteller, welche den 
Gebrauch des Blodengeläutes bey nahen Gewittern, 
aus verfchiebnen Gründen zw rechtfertigen fuchten, 
damit nämlich die Einwohner eines Ortes, 3. B. 
um Mitternacht, durch diefes öffentliche Zeichen aufe 
gewecket, und zum Aufſtehen ermahnet wurden, um 
ſich bey einſtellender Gefahr einander beyſpringen zu 
können. *) Dies iſt Doch wenigſtens ein etwas ver, 
nünftiger Grund, denn es ift wirklich weniger Ge⸗ 
fahr, während einem ftarfen Donnerwetter, außer 
als in dem Bette zu bleiben. Allein, wen das 
far 
— — — — — ———ꝰ 
®) Jo, Chrift, Reimann, Diſſ. de Campan. Sch, 61,3. 
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- ftarfe Donnern ded Nachts nicht fchon aus dem 


Schlafe wecket, der wird wohl auch bey dem Ge 
laͤute aller Glocken fanft.forkfchlafen; und wer fein 
Bette liebt, dem läßt ſichs ohne dies vom Glocken 
thurme fo lange winken, als man will, ohne auf 
äuftehen , wozu man ohnedies niemand zwingen 
fann. Unfer berühmter D. Aleflandro Volta , mein 
verehrungsmwürbdiger Freund, giebt ein weit kluͤgeres 
Mittel an Handen, den nahen Donner, zur Nachts» 


zeit alfogleich in Erfahrung ju bringen. Er uns 


terhält an der Bodendecfe feiner Stube. eine 
ohngefaͤhr 4 Zoll im Durchmeſſer ſtarke Biftole, 
welche, nachdem fie vorher mit brennbarer Luft 
angefüllet , und die Oefnung mit einer naffen Blafe 
wohl verbunden ift, an. drey feidenen Bändern aufs 
gehängt wird. Außen vor feinem Fenfter , in einer 
nicht allzumweiten Entfernung , ift eine grankiis 
mifche Stange angebracht,’ won deren oberen 
Spige, ‚eine dicke Kette in einen tiefen Brunnen 
geleitet wird, zugleich aber auch ein dünner Draht 
feine Richtung nach der Piſtole zu nimmt, fo daß er 
nur in einer Entfernung -etlicher Linien breit von 
ber ; an der Piſtole unten. angebrachten , nach Dem 
Draht fi richtenden. meffingenen. Spige zu ſtehen 
koͤmmt. Go oft nun 'ein Gewitter fich. zeige, fo 
entladet fi) die Piftole Durch die, vermoͤge des 
Drahts herabgeleitete athmosphaͤriſche Electricität., 
mit einer flarfen Erplofion, und Fündiges zum vor⸗ 
aus den Dommer a. 
3: Olndere 
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Undere ſuchten den Nutzen des Slockengelaͤu⸗ 
tes aus der Erſcuͤtterung der Atmosphaͤre, welche 
die läutende Glocke verurfachet , zu beweiſen. Bon 
Börntben ‚berichtet Dalvafor , daß die Einwohner 
dieſes Landes, mm den Hagel und Donner von 
ihren Feldern und Wohnungen abzumeifen, fobald 
ſich Getwitterwolfen ſammeln, grobes Geſchuͤtz von 
ihren Bergen ablöfen und die Erfahrung habeny daß 

dieſes mit Nutzen gefchehe, weßwegen jährlich eine 
gewiſſe Menge Schiespulver auf öffentliche Koften 
-unter die Unterthanen auggetheilet werde. *) Ich 
will eben diefe Erfahrungen nicht ganz laͤugnen, obs 
ſchon eben dies, auf öffentlichen Beutel angefchafte 
Schiespulver, nicht auf lauter Wolfen verſchoſſen wer⸗ 
‚deu dürfte. Arburbnot, nachdem er das Glockenge⸗ 
laͤute als unnuͤtz verworfen hat, erfläret den Ges 
brauch für erſprieslich, obfchon er koſtbat fen , Die 
Wolken nemlich durch Abfenern von Stücken , oder 
auch durch große Mafeten aus Mörfern geworfen, 
zu gertbeilen. **) Eine heftig: Erfchätterung der At⸗ 
mosphäre koͤnnte auch allenfalls den Dienſt eined 
‚Windes then, welcher oft Die Gewitterwolken zer 
theilet; allein, ein bischen angezuͤndetes Schiespuls 
ver fcheint Feine fehr große Wirkung zu verfprechen, 
und das Gelaͤute überhaupt erfchüttert die Luft viel zu 
| wenig, 








2) Landreihreih, des Herzogthums Kaͤrnthen. 
“*) Abbandlung der Chur. Baperfgen Akad. der Bien 
fchaften IX, 2. 
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wenig, um ſich dieſer Erſchuͤtterung zur Vertheidi⸗ 
gung eines wirklich ſchoͤdlichen Gebrauches bedie⸗ 
nen zu koͤnnen. 

Die Mahomtdaner, ſagt Niebuhr, haben bey 
ihren Moſcheen, zwar einen, oder auch mehrere 
Thuͤrme, aber auf diefen Feine Glocken, Sondern 
um felbige ein, zwey big drey offene Gallerien, von 
welchen die Leute zum Gebet berufen werden. Gie 
ſagen, daß das Geläute- der Glocken für Laflthiere _ 
gehöre. % Manche Gemeinden unter ung könnten 
gewiß dieſen oft unnoͤthigen Kirchenaufivand erfpa: 
ren, und in Städten, wo viele Kföfter find, wird 
man ohne Died, von dem ewigen Geläute fo betaͤubet, 
Daß die Regierung zu Maryland dieſen endlich 1797 
Die Zeit beſtimmen mußte, warn , und tie lange 
fie ihre Glocken anziehen dürften, um wenigſtens Die 
übrigen Einwohner ruhig fehlafen zu laſſen. Fuͤr 
Franke Menſchen ift e8 ohnehin, tie bereits Ra⸗ 
maszzini erinnert hat, **) eine nicht geringe Plage 
um das immerwährende Geläute in Fatholifchen 
Städten, wo die Mönche oft aus allen Kräften 
ihre Glocken ziehen laſſen, wenn ihre Kirchen feft 
sugefchloffen find, und vom Vater Prior bis zum 
Layenbruder, alles im fanften Schlafe begraben liegt, 

und den geftrigen Bein ausſchnarchet. | 
| e 4 #10 
— — — — 
) Reiſebeſchreib. nach Arabien und. andern anliegenden, 
Ländern, I. B. @. vie. SR = 
*”) Op. omn. pı 694. 
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Baden des Da aber die Glocken, welche (als fo gute Abs 
Btodenge: leiter) noch Überdies in fo erhabenen Gebäuden, mib 
fäutee: ten in der Atmosphäre einer Gemitterivolfe aufge 
bängt find , fotwohl durch die Bewegung, in welche 
fie die, ſolche umgebende, mit Donnerſtoffe über 
ladene Luft verſetzen, als auch dadurch bedenklich 
werden muͤſſen, daß ſie, bey jeder Schwingung, 
ſich gleichſam zum Empfange der Donnermaterie 
wechſelweiſe darbieten: ſo iſt effenbar, daß ihr 
GSelaͤute für die öffentliche Sicherheit ſehr nachtheilig 
feye, und von einer vernünftigen Polizey nicht go 
finttet werben fünne. Herr Abbe Richard erzähle 
Daher eine. Menge Benfpiele, wo der alte und durch 
Antoiffenheit geheiligte Gebrauch die Glocken zu 
Jäuten um. den. Donner abzuwenden, auf das ge 
wiffefte nachtheilig geweſen if. Died gefchab in 
baſſe Bretagne im April 1718. Vier und zwanjig 
ziemlich wahe gelegene Kirchen, welche unaufhoͤrlich, 
während beftigften Donnern geläutet hatten, wurden 


vom Blitze beſchaͤdiget, als inzwiſchen mehrere an | 


dere, eben ſo nahe Kirchen, wo man die Glocken 
nicht anseiosen hatte, nicht den geringſten Schaden 
gelitten haben Im Jahr 1769 ſchlug der Blitz auf 
Die einzige Kirche zu Paſſy, wo man, im Auguſt⸗ 
monat , twährendem Donnerwetter nicht aufhörte iu 
Yäuten. Eben dies traf 1768, den zıten Mär}, 
auf dem Thur.se ju Chabenil in Dauphine zu, wo 

man 





— — 
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man fi) an dem Läuten nicht ermüden tollte, *) 
Auch Dubamel erjähket, daß der Blitz in einen 


' Thurn, und zwar eben in dem Ort eingefchlagen 


babe, wo die Glocken hiengen , die, folches ju vera 


treiben, geläutet, tworden waren. *) In einem Cir⸗ 
eulare an alle Pfarrer in Lorbringen, welches der 
General Procurator , Herr Marcol, 1781 ‚in Be 


' treff des Glockengelaͤutes bey nahen Gewittern, ers 
' gehen ließ, warnet diefe forgfältige Magiftratsperfon, 


dag man die Glocken nicht ohne Gefahr mehr laͤu⸗ 
ten fönne, fobald ein entfiandenes Gewitter niche 
geſtattet, die. Luft in die mindefle Bewegung zu 


ſetzen. Er führek hierauf einige traurige Beyſpiele 


von Öläubigen an, die, aus einem von Vorurtheilen 


. übertriebenen Eifer, ihren Tod in den Glockenthuͤr⸗ 


men gefunden haben. Zu Valence, im Dauphing, 
wurden von den jungen Leuten, welche, bey einem 
Gewitter , die Glocken anjogen, zwey erichlagen ; 
und neun verwunde. Ein gleiches gefchah im 
Slodenthurme zu Puttelange in Lothringen, wo, 
non den drey Eäutenden, «iner erfchlagen , und zwey 
verwundet wurden. Ein Deutfcher Phnfiter , fagt 
Bertbolon, hat berechnet, daß in Zeit von 33 Jahren, 
der Blig in 186 Kirchthuͤrme eingefchlagen, und hun⸗ 
dert und Drey, im Läuten begriffene Menſchen äbers 
baups getroffen babe. Er fegt hinzu: daß, nad 
J 25 ſeinen 
» 9) Histoire naturelle de ’air & des meteores. - 
“) Hifl del’ Acad. R. des Sc, Annde 1742. p. 42. 
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feinen eignen Beobachtungen, in Sranfreich Fein 
Provinz fene, wo nicht der Blitz mehrere Menfchen 
jährlic) erfchlage. *) 

Da alfo weder geweihte Glocken, noch dab 
Gelaͤute überhaupt gegen den Blitz etwas vermoͤ— 
gen, fo ift es nöthig, diefen alten, [hädlichen Ge⸗ 
brauch überall auf das ſtrengſte zu verbieten , wie 
ſolches, nach der erſt angefuͤhrten kurſaͤchſiſchen 
Verordnung von 1580, durch den Beneralprocs 
rator in Lothringen, und in vielen andern Provim 
gen bereits gefchehen ift. m Oefterreidhifchen if 
der Gebrauch des Blocdengeläutes wegen dem Gb 
mitrer , unterm 26 November 1783, gänzlich unter 
drückt worden , und das nemliche ift durch eine 
Roͤnigl. Preußiſche Verordnung vom Izten. Gep 
tember 1783, gefchehen. **) Durch eine Verordnung 
des Gerichts en Kangres, welche durch einen Par» 
lamentsſchluß vom ar May-1784 beftäfiget wor⸗ 
den, ift das Glockengelaͤute bey nahen Gewitter 
fchärffteng verbothen worden. In der Kur-Pfals 
bat man befohien, 1) daß, waͤhrendem Donner: 
wetter nicht mehr geläutet, fondern blos ein Zeichen 
gegeben twerden follte, fobald man die Ankunft ei⸗ 
nes Gewitters bewerket; 2) daß alle Kirchen des 
Landes, ſowohl in Staͤdten, als in Doͤrfern, 
| ohne 

*) De } eledtricit€ des Metcores Tome I. ps 271 
0) S. Scherfs Urchiv der mebdicinifhen Yollzey ater 
Band, &, 397; 
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| ohne Ausnahme ‚mit Wetterableisern berieben wer⸗ 
den ſollen. 


6. 11. 


Nichts aber ift nöthiger, als dag fäntlichen, Nöthige Ge 
in einer jeden Gegend aufgefteliten Öffentlichen Aerzten wittetbeobach 
auferleget werde, auf den Zug der Gewitter, auf ihre tung. 
Wirkungen, auf beſtimmte Orte, auf die Urſachen der⸗ 
ſebben, und auf die Mittel ‚, dem daher entfichen« 
den Unglück zu begegnen, aufmerkfam zu feyn, 
und ihre Beobachtungen an die Collegia Medica ein» 
‚sufenden , twie ſolches in den Badifchen Landen bes 
reits gefcheben if. Denn obſchon man im Großen 
noch wenig gegen Die Berheerungen durch Donner 
und Hagel bisher gethan hat; fo läßt. fi) doch 
hoffen, daß, fo wie es unfern häufigen Ver— 
ſuchen endlich gegluͤcket hat, einzle Gebaͤude gegen 
den Blitz zu ſchuͤtzen; es auch mit der Zeit noch 
gluͤcken dürfte, sine ‚ganze Gegend, wenigſtens wor 
Alljabrigem Ungluͤcksfalle zu verwahren. Man: weiß, 
daß die Gewitterwolfen fich da am mehrften ans 
haͤufen/ wo es den Winden an ſtaͤrkerem Zuge 
fchlet/ um die, in großer Menge verfaninielten, elec⸗ 
triſchen Duͤnſte zu zerſtreuen und auseinander zu 
jagen; auf der andern Seite weiß man, daß der 
Zug der Winde oft von kleinen Urſachen eine ver⸗ 
ſchiedene Richtung nehme: und daß, unter dieſen, 
nicht alle die menſchlichen Kraͤfte uͤberſteigen. Man 
vderwende nur bie halbe Mühe auf genaue Weiter: 

beob⸗ 


Eu 
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Beobachtungen zu vernünftigen Abſichten, welche 
die alten Roͤmer zu bloſen Traͤumereyen auf ſolche 
verwandt haben: fo wird der Einfluß einer geſun⸗ 
den XIaturlebre auf das phyſiſche Wohl der Mens 
fen, immer größer und wichtiger werden ; und 
wir fchmeicheln ung nicht zu viel, wenn wir ung 
noch weit größere Augfichten verfprechen, als fich 


bis jegs vor unfern Augen eröffnet haben. *) 


$. 12. 


öglihtet Die Möglichkeit einzle Gebäude vor dem Blige 
den Blitz abs zu fchügen , ift in unfern Tagen durch fo viele Er 


zuleiten. 


fahrungen erwieſen, daß es uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, 
dahier alles zu wiederholen, was uͤber dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand bereits bis zur Demonſtration vor⸗ 

getra⸗ 








),Ce ſeroit fans doute en perfectionnant et en mul- 
tipliant un femblable appareil, qu’ on pourroit per- 
venir & diſiper les orages, ou A garantir tont zu Pays 
de leurdommage. Qpi. fait fi dans un tems A venin, 
et qui n’eft peutätre pas trös &ioignd, l’art humaine 
ne parviendra pas jusqu'à ce point ?” — .Fos. N- 
sldo, Memoires fur les Condudeurs pour preferver 
jes Edific:s de la foudre, traduits de 1! Jtalien avec 
des Not:s & additions par Mr. Barbier de Finan. 
Etrasburz, 1779 p. 18: Mein Freund, der berühmte 
Vrofeſſor Lichtenberg in Göttingen, bat bie Dtegeln, 
zur Sicherheit einer Stadt, oder eines Dorfes, Wblelter 
anf freyem Felde auzulegen, mitgetheilet. 


23 cr. 
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getragen tworden ift. Der berähmte Abt Nollet 
bat zwar gegen die Möglichkeit, den. Blig von Ge 
bäubden Yabzuleiten, gefchrieben, und geglaubt, die 

Menge der Dünfte einer Gemitterwolfe, feye viel 
zu groß, ald daß etliche metallene Stangen fie zu 
erfchöpfen vermdgend ſeyn follten. Hetr Berg 

mann füuchte hingegen in einer Rebe, ſchon 1764 

zu zeigen: Daß die Dichtigkeit und Vielheit der 

Bligmaterie eben nicht groß fey. Die Erfahrung 

bat auch gezeiget , wenn man von den metallenen 

Spigen , oder, mit Sgelfugeln verfehenen Helms 

ſtangen, auf einem Dache, big zu den Dachrinnen, 

die Winkel des Daches mit Blech beſchlagen, und 

aus der Rinne etliche Blechroͤhren in ein nahes 

Waſſer gehen laͤßt, daß alsdann die Blitzmaterie 

vom Hauſe abgeleitet, und den ſchaͤdlichen Folgen 

derſelben vorgebogen wird, fo daß zu Philadelphia 

Die Hälfte der Häufer mit dergleichen Ableitern ver» _ 
fehen iſt. Toaldo hat indeffen alle Einwendun⸗ 

gen gegen die Blitzableiter auf das kraͤftigſte wider⸗ 

legt, und die beſte Anleitung gegeben, dieſe auf 

die ſicherſte Weiſe anzubringen. 


4. 13. 


Seit mehrern Jahren find in allen Gegenden Einführung 
von Europa dergleichen Bligableiter an ‚großen Ge⸗ der Bligableb 
bäuden mit augenfcheinlichem Nuten angeleget wor, tet- 
den, und ber einzige berühmte Abt Hemmer aus 
Mannheim, hat in Bayern und in der Pfalz den 
Gebrauch 
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Gebrauch dieſes Schutzmittels ſehr allgemein ge⸗ 
macht. "Im Venetianiſchen find eine Menge folcher 
Anftalten getroffen worden : ‚allein zu Padova find 
gegen 13 auf gleiche Art geficherte Häufer , und be 
reits 1777, hat ein daſelbſt angelegter Werterable: 
ser den neuen Öffentlichen Beweiß von feiner großen 
Nutzbarkeit in Abwendung des Ungluͤcks bey Gewit— 
fern gegeben. In dem volkreichen Mayland find 
außer dem Archiv kaum ein Dutzend Häufer gefe 
ehert worden; und in Pavia iſt nur die Wohnung 
des Herrn Marchefe Bellifomi' verwahret worden. 
Moch eine Menge Orte haben ſich mit dieſem Herr 
fichen Mittel verfehen, und mein verehrungswuͤrdi⸗ 
ger Freund, der berühmte Ritter Marüiglio Landis: 
Hi, hat ein genaues Verzeichniß der mehrfter. der 
ſelben mitgetheilet. *) Auch in dem Veftebrziiht 
feben find die Werterableiter eingefuͤhret worden 
Um die großen Gebäude zu Stodersu, ohnweit 
Wien , an der Prager Landſtraße, wo dag Tuch für 
das Militär gemacht, in den Magazinen aufbe 
wahret wind, und welche die Fayferliche Oekonomie 
genannt werden, find an den vie Ecken , einige 
Schritte davon, Gewitterſtangen aufgerichtet. 


Es ift doch eine feltfame Bemerfung , daß bey 
ben alten Römern geglaubt wurde, daß es eine 
Kunſt gebe, Gewitter, nad) Wohlgefallen, zu erre 











*) Dell’.utilita dei Conduttori elettriei. 2784. 
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gen, *) welche unter dem Namen Evocatio:fulmi-. 
nis befannt war, Armobius erzähle, nad) dem 
Valerius Antiates,. Numa Pompilius habe diefe Kunft 
verfianden: Woher dann der Ausdrurf Jovi Elicio 
bergefommen. *) Bom Tullus Hofilius berichtet 
Tit. Livius: daß diefer, nachdem er unter den 
Schriften des Numa etwelche Ritu: von Jupiter Eli- 
cius gefunden, ſich in feinen Palaft eingeſchloſſen 
babe, um folche zu prüfen: da er aber die Mor: 
ſchriften nicht genau befolget , fo feye er mit ſamt 
feinem Palafte vom Donner verzehret worden. Man 
weiß, daß vom Capaneus, und vom Salmoneus die 
Geſchichte jagt, fie fenen vom Jupiter durch den Blig 
zernichtet worden, den fie nachgeahmet hätten. ***) 
Gogar von ben Lappen wird behauptet, daf- fie 
fchon lange die Kunft befigen, mittelft zweyer aufs 
gerichteten Spieße, die fie au einander reiben, den 
Nordfchein herunter zu locken, daß er auf dem Selde 
berumlaufe, twelches fie für eine Zauberey halten. ****) 
Daß ſchon Nimrod, wenn es donnerte, Pfeile in 

die 





7) Fuit difeiplina elliciendi& quafi Diis inyitis. extor- 
quendi fulgura. 
**) Arnahins L. V. adv. nationes; pag. 154. Ed. L. B. 
in 4to. | 
-, Man ſehe dienene Heberf. und Crflärung von Plinlius, 
im Franzöfifben; Liv. 2. Chap. 43. Art. L’Evocation 
de la foudre. 


ve.) Gtt. Gel. Anzeig. 1779. ©. 171. 


h & 
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die Luft geſchoſſen habe, iſt eine mit Fabeln ver 
mifchte Tradition unter den Arabern: *) welches 
alles vielleicht den Grund einer näheren Bekannt 
fchaft des höchften Alterthums mit dem electrifchen 
euer, als man lange geglaubt hat, enthalten dürfte. 


g. 14. 

Nötdige Ve Wie ſich aber immer die Sache verhalte, fo iſt 
dutſamleit. Die Menfchheit in unfern Zeiten von dem Werthe die 
fer großen Erfindung überführt, und diefe ift fo be 
fannt, daß ich augfchweifen wurde, wenn ich,in 
dieſem Werke die Weife lehren töollte, wie man, um 
bie Gebäude vom Blige zu ſchuͤtzen, zu Werke gehen 
ſollte. Inzwiſchen bleibt doch gewiß, daß ehe man 
zu der heutigen Volfommenheit in diefer Sache gu 
fommen, von bes unglüclichen Richmanns Zeiten 
an, big zu den unfrigen, manches Unheil Durch um 
kluge Anftalten verurfachet worden fey. **) Die Pos 
| | - lisey 
a — — 

2) Niebuhr, L. c. II. Band. S. 239. 
"®) „Nö, che non fi ha ſempre ragione di attribuire 
a qualche negligenza ufata nella. confueta maniera 
d’ifolare il condottore Elettrico gl’infaufti numerofi 
avvenimenti di fabbriche fulminate appunio, perche 
armata di farafulmini. S’ifoli perfettamente il Con- 
dottore dal tetto dell’ edifizio fino a qualche pro- 
fondita fotto il terreno medefimo , ciot simpedifen 
alla piena elettsica di portarfi per la Strade piu 
deferente e piu breye a sontatto con quel punto 
y corti- 
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lizey muß alſo nicht jedem Unwiſſenden erlauben, 
ſich mit unregelmaͤßiger Sicherung von Gebaͤuden ab⸗ 
zugeben; und ſie iſt befugt zu fordern: daß, ehe ein 
Bebäaude mit Wetterableitern verfehen werde, der 
Plan von folch einer Unternehmung ihr vorge: ‚egtz 
und, auf ihren Befehl, von füchfundigen Phyſikern 
vorher genau unterſuchet werde. Das ſo verwahrte 
Gebäude muß ſodann erſt noch wohl nachgeſehen 
und der Polizey einberichtet werden, ob alle Behut⸗ 
ſamkeit, ſowohl auf dieſes ſelbſten, als auf die 
mit intereſſirte Nachbarſchaft, gebraucht worden 
ſeye: eine Sache, die verdienet, beſonders aufge⸗ 
zeichnet, und mit jedem Erfolge genau verglichen 
zu werden: damit nicht eine neue, an manchen Or⸗ 
ten noch nicht ganz verfiandene Erfindung, zum ge⸗ 
wiſſen Nachtheil der Geſellſchaft ausfchiage. - 
a an | € 
eorrifpondente affetto in maniera diverfa d’all elet- 
tricit4 contraria, od Omogenea, che cangia in ogn® 
iftante fito, e direzione: e fi vedranno a mio cre- 
dere in maggiore ftima la Fifica, ed i fuoi Amatori 
preffo tutti coloro, i quali fe non fanno interrogak 
la natura, fosrprender la ſul fatta, e violentarla a 
parlare; la fanno ben fentire, ed intendere al pari 
de’ filofofi, quande, altre al vedere rovinati i loro 
edifizi, miferamente s’ avveggono che i fili di ſalute 
non ſono ſtati, che funeſti fili di morte per aleuno de’ 
loro amici» o congiunti.“* Bartolemeo Gandeli, Me- | 
| moria fulle cagieni del Tremuoto, p. 17. 


IV,» M 
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Dbrunde,oder Es mar die Srage lange, ob es befier feye, 
fpigige Ableis runde, oder fpisige Ableiter anzubringen ? William 
ser bie befien Henley erwehnet vieler Verſuche in den pbilofopbi 


fepen. 


ſchen Transactionen, *) zum Beweife, daß. man 
das Ende ded Eonductord fpigig und nicht Füge, 
förmig machen müffe. Den ı5 May 1777, fehlug 
ber Blitz zu Gnefleet in England, nad) vorausge 
gangenemXegen, auf ein Haus, auf welchem fpisige 
Ableiser waren, nicht weiter, als 46 Schuß von 
bem Eonductor felbften, und man fand, daß feine 
von dieſen, hiebey etwas getwirfet hatte. Die loͤ⸗ 
nigliche Geſellſchaft ernannte, weil die Sache Kid 
Laͤrm machte, eine Commißion aus fünf von ihren 
SMitgliedern zurlinterfuchung. Vier von dieſen bes 
richteten zu Gunften der SranElinifchen Theorie, und 
der fpigigen Xbleiser ein, als welche, da dem Ge 
bäude feldften fein Schade widerfuhr, genug gewir⸗ 
ket hätten, two doch der Regen den Steinen und 


Backenſteinen des getroffenen Hauſes, die Eigenfchaft 


eines unvollfommenen Ableiter8 gegeben hafte. Herr 
wilſon, **) als der fünfte von der Gefellfchaft, ver 
theidigte den Sag: daß die fpisigen Werterableis 
ser durch diefen Zufall, als gefährlich bewiefen feyen, 
und feine Ahndungen famen big vor den König von 
England , welcher ihm befahl, Verfuche über dieſen 
— — — — —— — — — 

*) Vol. 64. 

“*) Philofophical tsansadions Vol. LVII. I. Part. 

Art. XIL- 
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Gegenſtand anzuftellen, worüber die koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft ihr Urtheil abgeben follte. Es ward eine neue 
Commißion, von diefer, zu folchem Ende beftellet, 
welche ans bein Prafidenten Jobn Pringle, Joſeph 
Prieſtley, und noch fieben aubern Mitgliedern be 
fand, Dieſe Gefelfchaft erklärte unterm ın2 März 
1778 ; daß bie Verfuche von Herrn Wilſon nichts 
bewieſen; daß der Gebrauch fpisiger Wetterableiter 
der ficherffe, und unendlich mehr anzurathen feye, 
als jene, deren Ende rund wäre; und dag man 
von den erfteren obnfehlbar beffere Wirkungen für 
die Pulvermagazine erwarten könne, mit dem Ber 
ding: daß die Dacher folcher Gebäude, und die Aufs 
ferftien Bruſtwehren mit Bley bedecft, und zwiichen 
dem bleyernen Dache, und den Zifternen, wo hins 
ein die Ableiter gerichtet werden, eine Gemeinſchaft 
unterhalten würde, 


STE 


Der Gebrauch fpigiger Ableiter ift demnach in Nothiae Wer: 
anfern Tagen allgemein geworden, und ihr Mugen wahrung ber 
iſt fo fichtbar, daß wohl Fein großes, öffentliches Ge Pulver maga⸗ 
baͤude, Fein fehr hoher Thurm, Fein dffentlicheg Me W. 
Schaufpiel: Kranken» Zuchts oder Arbeitshaus ıc, 
befonders aber fein Pulvermagssin, ohne dieſes Vers 
wahrungsmittel folite gelaffen werden: vorzuglich 
weil die Sache fo leicht , und mit fo wenigen Infos 
ſten verknuͤpft ift, wenn man es nicht auf unnoͤthi⸗ 
gen Aurus will ankommen laffen; wozu phpficalis 

Ma ſche 
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ſche Charlatane noch zu. oft Anlaß gebeny und wo⸗ 
durch die Anwendung diefes Rettungsmittels er⸗ 
ſchweret wird. Das Schichfal, welches 1769 bie 
Stadt Brefcis: im Wenetianifchen erfuhr, mo : eben 
zwey Millionen und ſechs und fiebenzig Pfund 
Schiespulver beyfammen lagen, als der Blitz in 


das Magazin flug, und 3000 Perſonen das Les | 


ben koſtete, ber fechfte Theil der Stadt zuſammen⸗ 
geworfen und ein Echaden von zwey Millionen Du⸗ 
faten verurfachet ward. — Died fchreefliche Schi» 
fal einer fo.fchönen. und volfreihen Stadt, machte. 
den tiefeften Eindruck auf ganz Europa., Die Eng. 
länder , welche fchon alles Zutrauen zu den Ableitern, 
hatten, wurden durch ſolch ein. warnendes Ungluͤck 
bewegt , ihre Pulvermagazine überhaupt gegen den 
Blig zu verwahren. Die verfiorbene Kayferinn Mas 
ria Sherefia befahl fogleich, auf alle, der Haupftadt 
nahen Pulvermagasine Bligableiter zu ſetzen, und 
folhe nach und nach in allen ihren Erbländern, 
nicht nur an diefen, fondern auch auf Kirchthürmen 
und allen Gebäuden, die Brennmaterialien aufbe 
‚wahrten, anzulegen, Der Großhersog von Tofcana 
hatte fchon längft in feinen Staaten die Pulverma⸗ 
gazine verwahren laffen. Der Senat. von Venedig, 
von jenem, Unglüce einer feiner größten Städte bes 
froffen , befahl durch ein eigenes. Decret vom gten 
May. 1778, daß diefe Furficht in allen Venetiani⸗ 
ſchen Staaten gebrauchet werden follte. Das för 
nigliche Schloß Valentina zu Torino batfe öfters 

| , yon 
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vom Blitze gelitten, bis es der beruͤhmte Pater Becs 
caria auf immer durch Ableiter geſichert hat. ) Zu 
London, find, nebſt der St. Paulus und St. Yas 
cobs Kirche, ‚auch der: Palaft der Koͤniginn, das 
Schloß zu Blenheim, und viele Wohnangen vor 
nehmer Männer auf dem Lande, und nahe bey: der 
Stadt, auf eben diefe Weife bewahret worden. Der 
Kurfürft von der Pfalz verordnete, daß an allen 
Schlöffern und Pulverthürmen feiner Staaten, Wer 
terableiter angebracht werden follten, und felbft an 
dem Schloffe zu Schwesingen , find, bereit 1776, 
drey derfelben angelegte worden. Sin Berlin ward 
1777 das Montirungs- Magazin: für die fünigl. Ars 
mee mit Ableitern verfehen. Nachher ſind dergleis 
chen auch bey.den Pulvermazinen angebracht wor⸗ 
den; Die Stadt Breslau ward noch erft 1779, auf 
die wunderſamſte Weife, von ihrem gemiffen Unters 
gange. errette. Den gten December :diefes Jahrs 
ſchlug nehmlich der Blitz in das dortige Pulverma⸗ 
gazin, worin eben 2000 Zentner Pulver aufbewah⸗ 
ret lagen. Durch die angebrachten Ableiter, ward 
der Strahl ſogleich wieder herunter geleitet und 
aller Schoden abgewendet, ** Ein einziges ſolches 
Beyfpiel follte binreichen, ale Zweifel über diefe 
Sache zu: ie wen nicht unglücklicyer Weife 

M 3 an 








*) Vid, Jofeph Toaldo, Memores fur les Condu&eurs 
pour preferver les Edifices de la foudre, 
“) Srauffurter Reichs zeitung 1779. No. 209, 
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an manchen Orten noch ſo viele Vorurtheile gegen 
dieſe große Erfindung herſchten. Ich erinnere mich 
daß, vor einigen Jahren, in der Pfalz, ba das 
Wetter am Gebirge viel Schaden that, und bie mit 
Wetterableitern verfehenen Landhäufer der Vorneh⸗ 
men, davon frey blieben, eine Art von Aufruhr 
unter dem Poͤbel und der Klaffe unwiffender Men 
fchen ‚ entftand , welche behaupteten : dag bie Ge 
witter, feit einigen Jahren , als die Sewitterliter 
aufgefommen wären, wiel häufiger und verwuͤſtender 
würden: und ed war nahe daran, Daß ſich die 
Bauern an den Bligleitern vergriffen. Auch Herr 
son Sauffore, da er zu Beneve feine Behauſung 
zuerſt mit einem-Conductor verſahe, verfegte feine | 
ganze Nachbarfihaft in Schrecken , zu deſſen Begeg 
nung er eine kleine Abhandlung herausgab. *) Um 
- fer würbiger Abbate Frifi warb nicht weniger von 
- dem Maylaͤndiſchen Poͤbel verſpottet, alg er Die 6s 
baͤude des großen Archivs mit Nbleitern ficherte. 
Yuch Toaldo in Padova warb nicht verfehont, ald 
ev das Obſervatorium daſelbſt mit Ableitern werfahe 


| 
% 





Man muß demnach zu dergleichen Dingen das Bolt 
zuerſt vorbereiten und alte Vorurtheile befeitigen | 
laffen : indem man leichte, verftändliche Erklärungen 
diefer Gegenftände in die Volkokalender einſetzen 

läßt, 


er —ñ—— — — — 








) De Sauſſure, Manifefte, ou expoſitlon abregce de bu- 
tilitẽ des Conducteurs électriques 777% 
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laͤßt, oder auch der Schuljugend einen Begriff von 
dem Nutzen folder Anftalten beygubringen bedacht if. 

Freylich bleibt, bey allen Wetterableitern , der 
Blitz noch immer eine fürchterliche Erfcheinung , be 
ren Nußen für die Vegetation, und für die Keinis 
gung der Athmosphaͤre zwar Außerft groß iſt; aber 
wovon, bey allen menfchlichen Vorkehrungen , nicht 
alle Verwuͤſtungen ganz zu vermeiden find. Inzwi⸗ 
fchen bleibt ed nicht weniger eine vernünftige Vor⸗ 
ficht , jene Gebäude wenigſtens vor der größten Ge: 
fahr zu ſchuͤtzen, welche entweder viele Menſchen in 
fich faffen, und eine mit electrifchen Ausdünftungen 
ſtark angefüllte Achmosphäre unterhalten, als Schus 
Ien, Spitäler, Fabricken, Schaufpielhäufer ꝛc. oder 
deren Anzündung, der Gefellfchaft zu vielem Nach» 
theil gereichen fönnte, als Pulvermuͤhlen, Pulver⸗ 
magaine ꝛc. 


6. 16. 


Nicht aber nur auf dem feſten Lande find ſolche ableiter auf | 
Vorkehrungen nöthig, wo, befonders hohe Thuͤrme und Schiffen. 
Zempel fo oft einer augenblicklichen Gefahr aufge 
ſetzt find; *) fondern auch zur See haben ſich die 
M4 Wet⸗ 





N 


*) Zu Afchersleben ſchlug ber; Donner den ısten Nos 
vember 1775, in den Stepbansthurn; weldes nun das 
22te mal if. Yu vier Jahrhunderten war der hobe 
Thutm von Et. Marco in Venedig 9 mal vom Blitze 

gerübs 
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Wetterableiter in unſern Zeiten ſo nuͤtzlich bewieſen, 
daß fein Schiff mehr ohne ſolches Rettungsmittel 
ausgerüftet werden follte. Es find verſchiedene Be 
obachtungen vorhanden, dag Schiffsmaſte, welche 
blos mit Theer und Kienruß beftrichen gewefen, vom 
Blige verfchont geblieben, der inzwiſchen alfe übrigen 

u mn 











gerähret worden, bis enblih 1776, auf Befehl des Se⸗ 
nats, ein Mbleiter von Coaldo benfelden vor ferneren 
Gefahr ſchuͤtzte. Die hohen Thärme und Domkirchen ze 
Wien, Stranburg, Maynz, Babova ıc. haben ſehr oft 
das medinlihe Schickſal erfahren; und das nehmlide 
berichtet Bergmann von ber Domfirche zu Strätugnäs, 
von der Nicola Kiche in Stralſund, von den Thurme 
‚ber Domlirche bey Upfala, ber MWefteris Domkirche 
Vor ohngeſaͤhr 28 Jahten fhlug der Blitz auf. das fürfte 
liche Mefidenzichloß zu Raſtadt, auf befien Sinne eine 
riefenmäßige, metallene, fein übergoldere Bildfäule des 
Aupiters ficht: Der Strahl traf ſelbſt Jupiter mit fels 
ven fpikigen Dounerkeilen in bet Hand: und da diefe 
Etatua nit iſolirt fand, fo fuhr er durch verſchiedene 
Semaͤcher, ohne jedoch einen Menfchen zu verlegen, Im 
das meiner Aufſicht unterzebene Spital zu vavia, in 
welchem eben gegen 350 Kranfe lagen, fhlug der Blitz im 
Eommer 1785 durch ein Fenfler, wovon er einige Schei⸗ 
ben zerſchmetterte. Er fuhr fodann durch zwey Kran⸗ 
fenjäle, vor dem in der Mitte ftehenden Altar vorbey, 
ohne inzwiſchen ein weiteres Ungluͤck zu verwifahen. In 
Miavland ſchlug der Blitz vor einigen Jahren in eine 
Kirche, wo cin mitaluloſes Marienbild verehret wird, 
| - Es 
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in:der Nachbarfchaft gerfchmettert hatte. *) Wie 
fehr oft der Bis auf Schiffe wirke, lehren die 
ſchrecklichſten Gefchichte. - Im fahr 1300, fagt Berge 
mann, richtete folcher allein die ſchwediſche Flotte 
auf das erbärmlichfte zu. Im Jahr 1594, gerfpale 
tete er den Maſtbaum auf einem der 44 Schiffe, 
welche den König Sigismund nach feiner Krönung 
in Upſala, nad) Poblen begleiteten. Im Jahr 1715, 
ward ein Schiff bey Kroneslott angezündet und 
in die Luft gefprengt. Einige neuere Begebenheiten 
finder man in den englifchen Transactionen. *) Am 
Jahr 1762, im Jännermonat , ward der Maſtbaum 
guf dem Schiffe Bellona, welches 74 Kanonen führs 
te, zerfchlagen, und in eben demfelben Jahre, noch 
ein englifhes Schiff, auf dem Wege nach Newyork 
mE ge⸗ 





Es war eine ſehr große Menge Volks eben bier verſam⸗ 
melt, als, mwährender Predigt, der Strahl durch bie - 

- Kirche quer Über das. Volk herfuhr, ohne doch jemand 
zu verleßen. Man kann fich einbilden, daß das mira⸗ 
Sulofe Wild nichts bey dieſem Zufalle verlor. Ein vor⸗ 
uchmer Gläubiger ließ von einem. geſchickten Maler ein | 
großes Gemälde von diefem entwerfen nnd in der Kirche 
aufhängen. Er würde wohl gethan haben, wenn er zu 
gleiher Zeit den Thurm von bdiefee Durch einen guten 
Ableiter hätte verfehen laffen:- weil man doch nicht wife 
fen Fan, ob bey gleichem Sufalle, das Mirakel wleder⸗ 
beit werden möchte. 

*) Philofophical transadions, Vol, LXVIE: 

*) Vol. XLVI, p. III. 
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getroffen: der große Maft, und vieles andere Hol 
werk wurden zerfchlagen, Segel und Tautverf ats 
gezundet und zum Theil verbrannt, die Kompaſſe 
unbrauchbar gemacht ; ein Mann ward übel beſchaͤ⸗ 
Diget und die übrige Mannfchaft in Ohnmacht ge 
worfen. *) Daher fagt Franklin in einem “Briefe 
an dbenHerrn von Sauffure, Vom Jahr 1772 fan 
gen die Schiffe, welche nach beyden Indien, oder 
nach den Küften von Guinea ꝛc. von England aus 
beflimme find, an, fich allgemein mit Ableitern zu 
verſorgen: beſonders feit der Zurückfunft der Herren 
Banks und Solander, welche diefer Anftalt Die Net 
fung ihres Schiffes von einem Unglück beymaffen, 
dag dem Dutch, einem zu Batavia in der nehmli⸗ 
chen Rade liegenden Fahrzeuge widerfuhr, indem es 
beynahe ganz von dem Blige verzehret worden iſt. 
Daher hat auch das Collegium der Engliſchen Ads 
miralität von der Föniglichen Gefelfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften ein Gutachten in dieſer wichtigen Angelegen. 
beit verlangt, und diefes ift ganz sum Vortheil der 
Blitzableiter auf Schiffen, ausgefallen. 

Sch enthalte mich bier, von der beften Weile, 
Schiffe mit Bligleitern zu verfehen, die Antweifung 
gu geben, fo mie ich mich auch in Ruͤckſicht auf Se 
baͤude nicht hierüber tief eingelaffen habe. **) Meine 

Ab; 





“)L.c. 
v,) Nebſt vielen andern, hat 4 der verdiente Dr. Kru⸗ 
nis 
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Abficht ift blos, in diefem Werke, die Vorftcher der 
Polizey anzufeuern , einen fo wichtigen Gegenftand 
für die oͤffentliche Sicherheit nicht zu verfäumen, 
‚und jede Gegend mit diefen, ung von der guͤtigen 
Vorſicht geſchenkten Berwahrungemittel menſchen⸗ 
freundlich zu verſorgen. 

Was in Nücficht auf Rettung der vom Blike 
leblo8 gewordenen Menfchen angemerkt zu werden 
verdienek ; folches wird weiter unten von mir ange 
- führt werden, Uebrigens verdienen noch alle die 
Anftalten hier beherziget zu werben, welche ich un⸗ 
ter dem $. Feuersnoth kuͤrzlich angeführet habe. 


$. 17, 


Die Gefahren des Erdbeben abzuhalten, davon ift Erdbeben; 
noch wenig Zuverläßiges befannt, und in den Ges 
genden, wo dieſer ſchreckvolle Auftritt am mehrften 
vorkoͤmmt, ſcheint man am wenigſten auf Vorkeh⸗ 
rungen dieſer Art bedacht zu ſeyn. Inzwiſchen iſt 
in unſern Tagen verſchiedenes uͤber dieſen Gegenſtand 
geſchrieben worden, was die Aufmerkſamkeit des Pu— 
blikums rege zu machen verdienet. *) 


* 


*. 18. 
—— ———— ——— ————— — 
nitz eine vollftändige Abhandlung von dieſer Materie, 


nebſt den noͤthigen Figuren, feiner dconomiſchen Encys 
clopaͤdle, Urt. Gewitter, einverleibet. 


) Worzüglich verdlenen bier angeführt zu werben: Na 
tuͤtliche Urſachen von den mannigfaltigen Gefaͤhrlichtei⸗ 
ten 


Wirkungen. 
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Es ift unnöthig , dahier in die Geſchichte dieſer 
Naturerſcheinung, der fchauderhafteften unter allen, 
tief mich einzulaffen. Niemand ift, dem unbekannt 
wäre, daß man bey Erdbeben zumeilen fah , daß 
Herge, deren Gipfel bis über die Wolfen reichten, 
auf einen Winf von ber Erde verfchlungen worden 
find; daß anderwärts, mitten in einer unuͤberſeh—⸗ 
baren Erdflüche,, ungeheure Selfenmaffen und felbft 
Berge währender Erfchütterung fih empor gehoben 
haben; daß hier fich die Erde gefpalten und uners 
gründbare Abfchlünde fich eröfner; dort, in befann: 
tem Meere ſich unbefannte Sjufeln auf einmal unter 
Dem Waffer hervorgeſchwungen, andere, die befannt 

mas 











ten der menſchlichen Bewohnungen auf dem Erdboden. 
Leipzig 1768. — Nähere Vorfihläge zu vorläufigen Als 
falten und Rettungsmitteln bey zu befärctenden Erdbe⸗ 
hen, von Joh. Ernſt Bafilins Wiedeburg. Jena 1784. — 
Seudery, Fernglas der Arzneywiſſenſchaft nebft einigen 
andern Abhandl. Schiffe und Häufer vor. dem Blitze zu 
verwahren, und Diftricte vor dem Erdbeben in Sicherheit 
au fehen. Aus dem Ital. überfept. Muͤnſter 1775. — Giu- 
feppe Pannucci, Difcorfo Iftorico Filofofico fopra-il 
tremuoto, che nulla notte del di 24 Venendo. il ag 
Dicembre dell’ Anno 1786. doppa le ore 9 d’Italia 
fcofle acribilemente la Cittä di Rimini, e vari Paefi 
viecini. Ediz. terza; in Cefena 1787. — Bartolomco 
Gandolfı Memoria fulle cagioni del tremuoto. Roma 
1787. Bertholen de ’Eledtricite des Metcores. Lyon, 1787. 
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waren, in wenigen Augenblicken fih in den Abgruͤn⸗ 
den des Meers verlohren haben 5; daß ſich zumeilen: 
ungeheure Seen auf Stellen erzeugt, die fo eben eine‘ 
ganze Stadt verfchlungen haften; oder daß ein weit 
ausgebreiteter See fich fihnelt dem erfinunten Yuge: 
entzogen und gleich einem Tropfen Waffers in der 
Erde verlohren habe; daß neue Meerbufen erzeugt, 
alte Erdzungen zerriffen und bedeckt, Städte vers - 
fehlungen , ganze Provinzen sufammen geworfen 
und Millionen Menſchen unter ihren Trümmern verw 
graben worden find, Fünf Jahrhunderte vor un⸗ 
ferer Zeitrechnung ward ber ganze Berg Taggetta 
durch ein Erdbeben zufammengeflürst, Lacebemon 
verwuͤſtet, und 20,000 Einwohner wurden unter dem 
Scyutte vergraben. -Währendem peloponefifchen Krie⸗ 
ge, ward der größte Theil der atlantifchen, Inſel 
durch ein Erdbeben in das Meer verfenfet. Nach 
dem Strabo wurden die Städte Helir und Buris 
in Achuyen durch eine Erdbeben, jene -in einem Au⸗ 
genblicfe von dem Boden, diefe durch Waffer, ver⸗ 
fihlungen. _ Man weiß nod) das Schieffal der uns 
feeligen Stadt Pompeja, welche in J. 63 nad) Ch: 
&. — und jenes von Herculanum, dag den 24 Aus 
guſt, 1.5. 79 von den Auswürfen des Veſuvs auf 
einmal eingeafchert und verfchlungen ward. Wal _ 
Liffebon durch. ein Erdbeben, erft in unfern Tagen 
(1755) erlitten habe, und daß der größte Theil dies 
fer großen Stadt zufammen geworfen und gegen 
100,000 Menfchen getoͤdtet worden ſeyen, iſt jeders 
man. 
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man bekannt. Im J. 1759 ward noch Damas in 
Syrien durch gleiche Urſache zuſammengeſtuͤrzt und 
6000 Menſchen zum Grabe gemacht. Man weiß end⸗ 
lich was Lima, und was noch erſt 1783 Meſſina 
und Calabrien durch Erdbeben eingebuͤßet Haben: 
und dies mag hinreichen, um die Wichtigkeit des 

Gegenſtandes einſehen zu machen, wovon ich zu han⸗ 
deln habe. 

- Mer unter und das Gluͤck hat, nie ein Augen 
zeuge dieſes ſchreckbaren Auftrittes geweſen zu ſeyn, 
und wer die Verwirrung derjenigen, die dem Erd⸗ 
beben ausgefegt waren, auß der Gefchichte gelefen 
bat, ber mag fich eine feichte Vorſtellung Durch eis 

nen Verfuch machen , den wir fonft feiner Aufmerk 

famfeit würdigen, und welcher als ein Zeitvertreib 
von vielen angefehen wird, deren Herz an dem Leis 

Den ihrer Mitgefchöpfe feinen Antheil zu nehmen 

gewohnt ifl. Die Zerflörung einer volfreichen Re 
public von arbeitfamen Inſekten durch gemaltfame 

AZufammenwerfung eines Ameifenbaufens giebt und 

dieſes Bild. Welch’ eine Unruhe und Verwirrung 

uͤberfaͤllt da die armen Gefchöpfe! Wie fchnell bewe⸗ 
gen ſich unter einander die Einwohner diefer fo muͤh⸗ 
ſam auferbauten und nun zufammengeflärzten Fe 
fung! . . . Zu kaufenden fuchet ein Theil derſelben 
das freye Feld zu feiner Rettung; andere, koͤnnen 
die. geliebte Wohnung nicht verlaffen, und bewegen 
ſich convulfivifch ober ihren Ruinen. Der zärtlichfte 
Sbheil der verungluͤckten Einwohner iſt nicht für fein 

| eige⸗ 
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eigenes Leben beforgt : fondern er fuchet unter dem 
Schutte, feine, der GSelbftrettung unfaͤhigen, noch 
ohnentwickelten Mitbürger hervor und waͤlzet fie mit 
übermäßiger Stärfe und Behendigkeit fort von dem 
Drte des allgemeinen Verderbens. Doch wie ſchwach 
ift das Bild erfchreckter Infekten, um von der Bers 
jroeiflung einen Begriff zu geben, die eine Stadt 
überfällt, welche ihrem Einſturz, ihrer Verſchlingung 
ſich nahe — fich ſchon halb verſchlungen und lebens 
Dig vergraben fiehbt!... . Ein Einwohner von Sw 
minara, einer der blühenften Städte Calabriens vor 
dem Erdbeben vom J. 1783, machte Herren Bartels 
folgende Beichreibung : „Es war der ste Februar, 


pr der mehr, dann die Helfte der Stadt , ohngefehr 


pr 3600 hinmwegrafte., Mir nahm er Weib und Kin 
a der, fagte der eine, und. meinem Freunde Elteren 
z, und Weib, und ließ ihm fein einziges Kind, — 
pn Wir hatten und verabredet, auf die Jagd zu ge 
„hen — Hiengen fort, und jagten unbefümmert, 
n„’ ale wir auf einmal ein Getöfe, welches dem Dons 
gr ner glich, unter ung vernahmen, und ein folcher 
gr Aufruhr um ung ber entftand, daß wir bin und 
„her gefchleudert wurden, und ung auf ber Höhe 
des Berges nicht ſtehend erhalten konnten. Wir 
si fielen zu Boden, und Hammerten uns feſt an 
u Baumftängme, ſchrien und beteten, als wir, plöge 
„lich eine dicke Staubwolfe aus der Stadt aufſtei⸗ 
„ gen fahen, und nichts mehr von der Stadt unter 
u uns entdeckten. Lange lagen wir ba, und zwei⸗ 

mfel⸗ 
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„ felten ob wir lebten, oder todt wären Der Don 
y ner rollte fort; wir glaubten der Tag des Serichtd 
n brache ein, und warteten ber Stimme de Ric” 
ters. Endlich wurde die Erde ruhiger. Sch lag 
„ noch da in tiefer Betäubung, unbefannt mit dem; 
„was um mich vorgegangen fey, da mein Freund 
pn mich ertvechte, und wir ed wagten, zur Stadt 
z hinabzufteigen. Aber wir fanden den Weg zer⸗ 
„ſtoͤrt: wir fahen zerriſſene Felder um ung ber, ka⸗ 
„men an Fluͤſſe, die wir nicht kannten, ſahen Ber: 
„ge, wo vordem Feine waren, und konnten die 
„Stadt nicht finden. Noch immer wußfen mit 
gr nicht, was um ung gefchehen fen, ale wir Flam⸗ 
„men aus der Stadt emporſteigen ſahen, und ſchreck⸗ 
gr Tiches Klagegeſchrey hörten. Verſchiedene Men⸗ 
„ſchen, wie todt da liegend, fanden wir auf unfe 
q, vom Wege, und Fletferten fchon zwiſchen den Rui⸗ 
y nen umber, da wir noch nicht mußten, wo wir 
„waren. Stunden lang irrten wir fo herum, für 
u ben über ung Häufer einfallen, und hörten ſchreck⸗ 
m liches Geheul, bis endlich die dee, ein Erdbeben 
„habe die Stadt zerflört, deutlich in ung wurde, 
4 und wir nad) unfern Wohnungen fuchten , . ohne 
u fie finden zu koͤnnen. Mit jeder Minute nah 
„7 unfer Unglück su, Sch fuchte mein Haus und em 
„kannte nicht Tange hernach, daß dieglammen, die 
„um mich herfchlugen, die wenige Ueberreſte deffels 
pn ben verzehrten , eilte hinein um zu retten, und 
„ſah die Beine meines zerquetichten Kindes unfer 
u ſchwe⸗ 
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„ſchweren Steinmaffen hervorftehen, ch wollte fie 
„ fortwälzen, und fonnt’ es nicht allein, und fand 
n Feinen, der mir helfen fonnte. Bald fand ich auch 
y mein Lodted Weib, das ihr an der Bruſt liegen 
1 des Kind in ihre Arme gefchloffen hatte; auch 
n Das war Lodt; und nur ich blieb allein von meis 
n ner ganzen Familie übrig. Mein Haus und mein 
n Vermögen war. zerflört, und nichts von allem 
ı gerettet, als das Zeug auf meinem Leibe. X) u 

Dies ift eine, noch ſchwache Schilderung der 
Empfindung eines einzelnen, noch geretteten Bürs 
gerg, der von dem Zuftande der DVerunglückten 
fein Augenzeuge war. Welch' ‚ein Zuftand der Bere 
zweiflung, von dem ſich ein gefuͤhlvolles Herz abs 
wendet, um nicht, ohne allen Nugen, einen qual⸗ 
vollen Antheil zu nehmen!... 


$, 19, 


Doch nicht ohne allen. Nutzen! — Der. wird Odgar keine 
nie zur Rettung feiner Mitbürger Epannfraft ge Hülfe bier 
nug befigen, welcher fi) der Wirfung ihrer Lage möglich ſeye. 
auf fein Herz verfagt, und Thränen, über fremdes 
Unglück geweint, mißfennet. Danf fey dir, Vor⸗ 
fehung, für die Gabe des Gefuͤhls fuͤr meines gleichen! 

Ohne dic) würd ich zwar einer, von den mehrſten 
Men⸗ 








*) Zoh. Heinr. Bartels, Vriefe über Calabrien und Es 
eilien. I. Theil, @ött. 1737. 
IV. B. N 
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Menſchen gefuchten Gleichgültigfeit und innere Ruhe 
genoſſen haben; aber nie wuͤrd ich ein ertraͤglicher 
Arzt geworden ſeyn — nie zu dieſem Werke die 
Feder ergriffen, nie meinen Leſern die Lage der Um 
glücklichen fo gefchildert haben , daß ich, jezt fchon 
den Troft genöffe, nicht umfonft ein Ungläd’smab- 
ler getworden zu feyn. 

Da nun aber das Erdbeben und feine ſchau— 
berhafte Folgen, der Menfchheit fo theuer zu fteben 
fommen, fo ift wohl niemand ber nicht die Auf 
merffamfeit einer Zandespolizey, befonderg in Ge 
genden , die dergleichen Unglück öfters zu erfahren 
haben , zum Gegenftand feiner fehnlichften Wuͤnſche 
machen fonte. | 

Seiliger Januarius! .. . deine Bitte vor 
dem großen Urheber der Natur, vor dem du gleich 
wohl ein Staub bift, wie ich felbft, mag weit fräfi 
tiger ſeyn, als die meinige! ... aber warum ver 
wendeft du nicht dein Anfehen vor dem Throne 
ded Allmaͤchtigen dahin, daß deine Werehrer es 
nicht bey bloßem Winfeln vor deiner Blusflafche 
bewenden Iaffen , und nicht, voll Zutrauens auf dei 
ne Wunderhuͤlfe, auf ihre eigene zu denfen vergeffen! 

Vielleicht bleibt aber nichts anders hier übrig; 
vielleicht if andächtige Schickung in das Verbäng, 
niß, alles, was hier Menfchen der verheerenden 
Natur entgegen zu fegen haben! . J 

Doch Unheil demjenigen, der in allen, der 
Menſchheit zuſtoßenden Ungluͤcksfaͤllen, feiner boͤſen 

| | Hands 





Yon Verleg. dürch gefähel, Narurerfchein. 195 


Handlungen vielleicht bewußt, lauter Strafrurben 
ſieht, und der göftlichen Strenge auch fogar das 
Ungluͤck, welchen er mit mehr Anftrengung feiner 
Verftands: Kräfte noch zumeilen entgehen fönnte 
beymißt! .„. Ich habe zwar feine große Entde⸗ 
dungen bier mitzutheilen, wie die Schlünde der 
Erde zu verſtopfen, und die unterirdifchen Slam 
men zu erfticken feyen; aber der Menſch, welcher 
endlich des himmlifchen Feuers einigermaßen Herr 
geworden ift, warum: follte der fich nicht auch- ei⸗ 
nige Hoffnung geſtatten, daß eine genauere Betrach⸗ 
tung der. innern Natur bes Erbbebeng, feiner Vor⸗ 
bedeutungen, feiner Urfachen, und feiner Wirkungs⸗ 
art auf Erdebewohner, für ihn dereinft von einigem 
Mugen feyn dürfte ? 


%. 20, 


Man fan aber die Gefchichte ber Erdbeben Vorbeben 
nicht aufmerffam durchgangen haben , ohne fich zu tung der Erd⸗ 
überzeugen, daß, wenigſtens vor den mehrften ders beber» 
felben, gewiffe Erfcheinungen eingetroffen: feyen + 
welche eine bevorftehende große Revolution anzu 
Fündigen im Stande waren. „ Die Brdbeben, 
yı Tage Linzer, haben auf die Gefindheit der 
or Thiere und Menfchen einen befonderen, auch 
y, den Alten nicht unbefannten Einfluß. Bey Am 
ı Fange des großen, von Ulloa zu Cadix 1755 
mn beobachteten Erdbebeng, und noch vor der großen 
u Bifchätterung , fiengen auch faft ale Menfchen 
Be Na- an, 
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„ an, ſich uͤbel zu befinden. Man fühlte bey ſich 
„Bewegungen, , die convulfivifch. zu ſeyn fchienen, 
4 und. von Kopffchmerzen,. Gemuͤthsunruhe, ı. 
pn twelches alles bey zunehmendem unterirdifchen: Ge 
m polter., das doch der größte Theil des Volkes 
ga, nicht bemerfet , in Ohnmachten und Herzbeflem: 
g mungen, wie. auf der See biejenigen , die es 
„nicht gewohnt find, befallen , verändert wurde; 
4, welches fo allgemein empfunden wurde, daß je 
dermann davon, aud) eine Stunde vor dem Erd 
„beben, angegriffen wurde. Der Befehlshaber 
yı über die Befagung im Haven Schwaze, beobad) 
a tete, daß 8 Tage vor dem Erdbeben , alle be 
y, umliegende Derter mit einer unzähligen Menge 
n zuvor nie gefehener Inſekten bedeckt waren , bie 
„ſogleich verfhwanden, als das Erdbeben aufge 
„hoͤrt hatte. Sie waren ſchwarz, und hatten es 
mn nen getheilten Körper, wovon der erfte, kurze 
n Theil nur aus einem Kopfe und 4 Füßen beftand; | 
qr der andere aber länger und rund war. Sie | 
‚ anfonnten. mit ihren fehr Furgen Flügeln nicht flie 
„ gen. Ein gleicher großer. Schwarm fliegender 
n Infekten zeigte fid) in Lima, nac) dem großen 
u Erdbeben , das diefe Stadt am 28 October 1746 
w.serfiörte: fie kamen nemlich in Peru nach dem 
„Erdbeben; in Spanien aber zuvor, Es ſcheint, 
7 feßt Unzer ‚hinzu, als häfte der Ueberfluß von 
a Dünften,, welche aus dem innerften der Erde 
a Aufftiegen, und von dem erſten Aufwallen , das 
u die 
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jr die Materien, ‘ehe fie entzuͤndet wurden , erregten; 
yr berrührten, in beyden Fällen etwas zum Ausbruͤ⸗ 
nr ten und Wachſen diefer Inſekten beytragen. 4 *) 

Die Erfcheinung fremder, oft ungeheurer Meer, 
fifche, welche fic) aus der Tiefe deſſelben zu erh 
ben, durch frühere, in den Abgruͤnden dedi Meer 
res ſich erreignende Erfchütterungen , Ausguͤſſe 
brennbarer Materien, und verfchiedne felbft: flams 
mende Dampfe, gezwungen werden mögen, hat 
nicht felten eine bevorftehende große Revolution 
auf dem feften Lande angefündigel, Als man 1775 
das Erdbeben zu Eaen gefpüret, iſt bon der Spitze 
St, Maire du Mont ein Fifch auf den Strand ge 
trieben worden, der 57 Fuß in der Länge und 34 
im Umfange hatte, ohne jedoch mit dem MWullfifche 
übereinzufonimen. „Die Fiſche im Waffer, fagt 
n Brünig, die Vögel in der Luft, die Bewohner 
„der unterirdifhen Gegenden , und die Thiere, 
rs, Die auf der Oberfläche der Erde wohnen, leiden 
„ inggefamt, fo wie die Menfchen, klaͤgliche Schick 
„ſale. Die Zifche im Meere fterben von dem Erd» 
„ beben; Hüner , Gaͤnſe, Tauben, Pfauen und ans 
n dere Hausthiere, werden davon wild, und fliehen 
„ in die Gebirge. Die Vögel geben ihre Unruhe 
„durch eine erfchrockene Stellung zu erfennen ; die 
n» Mäufe; laufen in großer Menge unruhig in den 
Käufern umher; die Schaafe verrecken heerdens 
Rn: © weife; 





*) Der Arzt, 229. Etüd, 
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u weiſe; Die Hüner und Gänfe fchreyen vor dem Erd⸗ 
u beben Tag und Nacht; dic Voͤgel flattern unruhig 
pr in den Kefigen herum , welches alles ertweifet, daß 
u» fhon vor Dem Ausiruche ber gröberen unter: 
„ irdifchen Dünfte und Winde, viel feinere Aus 
4, dünftusgen aus der Erde auffleigen muͤſſen, 
„welche die Mäufe aus ihren Löchern jagen, die 
er Vögel beunruhigen, die vierfüßigen Thiere be: 
m ängfligen , die Fifche im Waffer tödten, und bey 
„ den Menfchen, wie ſchon Seneca bemerkt, Schwim 

u del und Unſinn bervorbingen fünnen, 4 #) 
Meines Erachtens verdienen die unter der Arde 
mwobnenden Tbiere unfere mehrfte Aufmerkſamkeit, 
wenn wir in Zeiten ein bevorſtehendes Erdbeben vor: 
fehen wollen. ch babe oft voller Bewunderung 
zugefehen, wie zwey Kibizvögel, die ich zur Bruch⸗ 
ſal in einem Garten nährte, fi ihr angenehmfted 
Sutter zu verfehaffen pflegten. Wenn die Erde 
feucht war, fo giengen fie flundenmweife herum, 
blieben lange auf einem Plage ftehen, und fiampf: 
ten mit ihren. langen Füfichen ohne Unterlaß auf 
einen and den nämlichen Plaß : es fehlte faft nie, 
daß nicht bald ein Erdwurm feine tiefere Wohnung, 
ber diefer obgleich leichteren Erfchütterung verließ , 
und alfogleich von dem inmer hierauf barrenden 
Vogel erhaſchet wurde; welcher unterirdifihen Jagd 
id) oft lange Zeit aufmerkſam zugeſehen habe, 
| Möufe, 








*) Orconom. ucnelopadie von Erdheben. 


- 


Bon Werletz. durch fuͤrchterl. Naturerſchein. 199 


Maͤuſe, Ratten, MWaulwärfe und dergleichen 
Thiere, die unter der Oberfläche, die wir bewoh⸗ 
nen , ihren Aufenthalt haben, muͤſſen in der That 
jede etwas beträchtliche Erfchütterung , die ihnen 
ungewöhnlich ift, noc) ehe fie den Menfchen em⸗ 
pfindlic wird, lange voraus fpüren, und ihre Nas 
tur Ichret fie, den Gefahren in Zeiten zu entgehen und 
ihre unterirdifche Wohnungen zu verlaffen, fo 
wie die Menfchen mit ihren Hänfern thun, wenn fie 
ſtaͤrkere Erderfchütterung gewahr werden. Man follte 
Daher auf eine felfnere gäbe, Erfcheinung folcher 
Thiere auf der Erdfläche nicht fo gleichgültig fehen, 
als man gewohnt ift, und vielleicht iſt Fein getwifs 
fers Zeichen großer Revolutionen in dem Erdboden 
felbft, als dieſes Zeichen von einem Uebel, daß 
wir wie die Peſt, beffer vorfehen und fliehen, alg 
‚wenn eg vorhanden iſt, mit Erfolg behandeln fönnen, 
Dan weiß, daß die des Nachts unruhig gewordenen 
und fchrenenden Bänfe ehemals Rom vor feinen Feine 
den gewarnet und erhalten haben, Solche Thiere koͤn⸗ 
nen fich in Ruͤckſicht auf Urfache betrügen ; allein 
immer perdienen ihre Andeutungen unfere Nückficht, 
und ich empfehle den Phyſikern aller Gegenden, bie 
dem Erdbeben unterworfen find , eine genauere Ente 
wicflung ober Beſtaͤtigung dieſes großen Diagno⸗ 
fliums Auch die Sifche find, mie ich bereits er 
innert habe, einer gleichen Aufmerkſamleit würdig : 
denn meifteng find die Gegenden, wo Erdbeben öfters 
herrfchen, two Vulcane brennen, dem Meeie, oder 

Na... großen 
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großen Fluͤſſen nahe, und dieſe haben gewiß oͤf⸗ 
ters feinen geringen Antheil an der Entfichung der 
Erdbei: . Die Dünfle, welche fi), auch vor dem 
Ausbruche von Neſen aus der Erde, beſonders 
unter dem Waſſer erheben, wirken immer zu erſt auf 
die Thiere, bie ſich jenen zu erſt ausgeſetzt ſehen. 
Pherecides Echrmeifter, des Prtbagoras, da er Waf 
fer aus einem tiefen Brunnen fchöpfte, fagte ein 
Erdbeben auf der Inſel Scyros vor, und Anari 
mander der Mieſier war nicht weniger gefchickt, 
nach 13 Jahren, den &:crdemoniern ein ähnliches 
Schickſal anzufündigen., Im Heumonat 1591, tar, 
auf der Inſel S. Michael, ein Erdbeben, das, vom 
asten dieſes Monats , big den z2ten Auguſt an 
hielt. Das Land erhob fi) an einigen Gegenden, 
und die Hügel rüdten an andere Derter ; einige 
wurden der Ebene gleich. Der Stoß war fo ftarf, 
daß auch die Schiffe ihn fühlten, die außer der 
Mhede in der See lagen, und erfchüfterten, als wenn 
der Erdboden aus feiner Stelle rüdte. Es fprang 
eine Duelle aus der Erde, aus welcher 4 Tage | 
lang fehr helles Waffer floß, und nachher aufhörte, 
Zugleich hörte man ein fo erfchredliches Donnern 
und Aä:me- unter der Erde, Daß viele Menfchen 
por Furcht ihr Leben zufesten. %) Die Portugiefen 
verfpürten 1523, im Meere bey Tambaya, unter 
dem Waſſer ein Erdbeben j welches bey vollkommen 

ſchoͤnem 
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2 Hifi. der Reifen zu Waſſer und zu Lande I, B. ©- 397. 
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ſchoͤnem Wetter entſtand, und wobey die Schiffe 


dergeſtalt ſchwankten und krachten, daß man meynte, 


fie waͤren auf eine Sandbank gerathen. Bey den 
großen Erdbeben, welches den iten November 1755 


in ganz Europa und Africa fo viele Verwuͤſtungen ver 


urfachet hat, erfirecfte fich Die Bewegung, nach den Be 
merfungen des verehrungstwürdigen Prof. gollmanne 
in Göttingen , über eine Fläche der Erdfugel, die 
wenigſtens 79, 200 deutſche Duatratmeilen betrug: 
noch weiter aber hat fich die Betvegung des Wafs 
fer erftreckt, die man an den Seefüften in Zläffen, 
und in ffebenden Candſeen fo vieler Länder von 
Europa, auf eine fo erffaunliche Weiſe wahrgenoms 
men hat. Zumeilen ſchwellet dag Meer ungeheuer 
auf, und es fleigek twirkliches Feuer aus demfelben 
empor , wie ſolches 1650 bey der Santorinifchen 
Inſel gefchehen ift, wo die See 30 Ellenbogen hoch 
flieg, und 80 Meilen davon, zu Candia, die 
Schiffe zerfcheitert wurden. 

Man bat nicht weniger bemerfet, daß vor 
und bey dem Erdbeben die electrifche Werkzeuge 
ganz ungewöhnliche Stärke verriethen, und daff alle 
Gegenftände über die Maße eine große Electricität 
verriethen. Vor dem Erdbeben zu Rimini von 1786, 
bemerften mehrere Perfonen an ſich, daß fie beym 
Ausziehen der Kleider, gegen ihre Gewohnheit, elecs 
triſche Funken von fich gaben. ine weiffe Kate 
gab, bey leichtem ftreichlen, fchon 20 Tage vor dies 
fen Erdbeben, die ſtaͤrkeſten Funken. Drey Tage 
Ns » ober 


! 
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aber wor dem Erdbeben, kamen bey ſtaͤrkerem Reis 
ben Peine Funken mehr zum Borfchein. *) Man 
fieht häufige Eufterfcheinungen electrifchen Urfprungs, 
als Meteoren u. b. gl. **) 

Zuteilen verliert die Magnetnadel bey bevor, 
fiehendem Erdbeben ihre magnetifche Kraft,, To dag 
fie, durch Streichen mit Eifen, nicht wider herzuftellen 
iſt, tie ſolches, ohnfern der Küfte von Borneo, 
1773 bemerft worden iſt. Dffenbar verrathen fid 
zuweilen die Dänfte, welche fi) aus der Erde er 
heben, wenn ein Erdbeben bevorftehet, oder aud) 
fchon zugegen if. So verlohren die Jagdhunde bey 
dem großen Erdbeben von 1692, an den Englifchen 
und andern Meerküften, die Spur des Wildes. 
Baglivius erinnert bereitd, daß, vor einem Erd- 
beben , ein Beruch tie brennender Therpenthin 
beobachtet worden fey. Der 1783 faft über ganz 
Europa ausgedehnte fonderbare Nebel, ſchien einen 
offenbaren Bezug auf dag in Ealabrien und Sic 
lien, obfchon vorher , erfolgte Erdbeben zu haben, 
Sch Habe bereitd in dem dritten Bande der med, 
Polizey errinsert daß die Brunnen zuweilen von 
dem Erdbeben eine giffartige Natur annehmen und 

eine 

nn a zn und  ubn m a u 
*) Vannucci, 1. c. p. 47. 48. 

*) Inter multa prodigia , fügt CaHiftbenes , quibus de- 

nuncciata eft duarum urbium, H-licer & Buris everſio, 

fuere maxime notabilia, Colamna ignis smmenfi, & Da 

las agitata, Seneca. Qu, nat, Lib, VI. 636. 
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eine jede allgemeine Veränderung des Ausſehens und 
des Geſchmacks des Waffers in Brunnen, ohne 
daß folches von large anhaltenden Regen , oder 
von Ueberſchwemmung ꝛc. gefchähe, verdienet, bes 
ſonders in verdächtigen Gegenden, eine genaue Ruͤck⸗ 
ficht der Polizeysorfieber, *) 

Zuweilen werden fchnelle, und ganz unvorges 
fehene Windftöße, oder ein feltfames Geräufch in 
der Luft, vor der Erfcheinung des Erbbebeng, vers 
fpüret. Faſt immer geht eine große Veränderung 
in der Witterung dem Erdbeben voraus, und es 
werden anhaltende große Regen, Ueberſchwemmun⸗ 
gen, großer Schuechagel , heftige Stürme und Uns 
gewitter , oder auch ein electrifcher Feuerregen, bes 
merket, nach dergleichen Sodoma und Bomorrba 
zu. Grund giengen, und welchen man auch in dem 
legten Erdbeben zu Rimini (1786) beobachtet hat. 
Dach lange anhaltendem Regen, erfolgte das Erds 
beben zu Slorenz im Jahr 1449. Unmittelbar vor 
dem ſchreckvollen Erdbeben zu Kiffabon, wehete faſt 
8 Tage auf einander em fo heftiger Sturmtind , 
daß viele Menfchen feinen heftigeren erlebt hatten. 
Das im Jahr 746 in Syrien und Paläftina beob⸗ 
acıtete Erdbeben ward von außergrdeutlicher Sins 

ſterniß | 








* Plinluso fagte daher, nachdem er die das Erdbeben ans 
Fündipevden Zeichen vorgetragen hatte: „, Eft & in puteis 
turbidior aqus. mec fine adoris taedio.“ L. 14. & Ir, 
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ſterniß begleitet, welche vermuthlich in einem Nebel 
beſtand, der mit dem 1783 bemerkten überein kam. 
Ein Poltern, Bruͤllen, Geraſſel, Donnern 
unter der Erde geht oft dem Ausbruche des Erd» 
bebens lange: vorher, und felbft dem unglücklichen 
Liffabon ward durch fol’ eine Erfcheinung fein 
Schickſal angefündiget. | 
Dag lange Stilleftehen feuerſpeyender Berge, 
ohne daß folche völlig erlofchen wären, giebt den 
geringften ber bisher erwähnten Zeichen, ein teit 
- größeres: Ge vicht,, und ift nicht nur ald Worbedews 
tung , fondern als hauptfächlichfte Urjache des in 
den benachbarten und oft fernen Gegenden zu er 
mwartenden Erdbebens anzufehen, wie ich, unten 
mit mehreren beiviifen werde, 
Keines diefer angeführten Zeichen, Wenn man 
- vielleicht daB letztere, und dann ein allgemeines 
liegen unterirdifcher Einwohner ausnimmt, ift für 
ein befiimmtes Merfmal zufünftiger Erdftöße zu hak 
fen; allein in einem Lande, worin das Erdbeben 
nichts auserordentlicyes iff, find teder diefe, noch 
and:re feltene Auftritte auffer Acht zu laffen, und 
bie Aufmerkfamfeit der Einwohner muß bey folchen 
auf alle Weife erfriſcht werden. 


$, ar, 


Urfahedes ‚Eine vollfommene Erklärung des Erdbebens / 
Erdbebens. wird dahier nicht erwartet werden; inzwiſchen muß 
ich einen kurzen Begriff vorausſchicken, der dasje⸗ 

nige 
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‚ige; was ich hier anzufuͤhren habe, erläutern möge. 
Man darf wohl ſagen, daß die Erde immer, 
gleich einer zum Kosbrennen -fertigen Kanone, 
geladen ſeye, und daß wir an vielen Stellen derſelben 
auf Minen herummandeln, deren fchreckliche Wirfung 
alles übertrift, was. Menfchen je angelegt haben, 
um ihre Feinde unverfehens in die Lüfte zu fprens 
gen. Bey. den vielen metallifchen , brennbaren und 
andern Körpern, bie unter verfchiedenen Erdgegen» 
den in verfchiedener Mifchung liegen, fehlt es blos 
an einer Belegenbeitsurfache, blog an einem Menſtru⸗ 
sum, das den einen Körper fähig mache, auf den an⸗ 
dern, der neben ihm liegt zu wirken: um daß alfogleich 
eine Bewegung ftatt finde, die ale Erfcheinungen des 
Erdbebeng, hervorzubringen im Stand if. _ .; 
Und bey allem.diefem , ift die Natur in ihren 
Wirkungen ſo manigfaltig, daß man auch, bey 
gegebenen, Urfachen, fo viele Möglichkeiten von Wir- 
kungsarten vor fich ſieht; daß es ſchwer hält, zu 
beſtimmen, welche unter ihnen ‚diejenige, ſeye, des 
‚ren fich die Natur zu ihren großen Verrichkungen 
zu bedienen .pflege. Die Phyſiker find nemlich über 
Diefen wichtigen, Punkt der Naturgefchichte. nod) 
nicht. einerley Meynung.- Sch werde mid) wohl 
hüten , alle die, zum Theil Findifchen Erklärungen 
durch unterirdifche Winde , durch das Zentral⸗ 
Feuer, ꝛc. dahier anzugühren. Man hatte. aber 
Jange aus der electrifchen Materie das Erdbeben Db fie elec— 


berjuleiten gefucht, und nach Stuceley, Scadery, kriſcher Natut 
feyen? 
u. 
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u. a. m. bat noch im vorigen Jahre (1787) Herr 
Bertbolon die wichtigften Gründe diefer Meynung 
gefammelt, und diefe für die einzige wahre ange 
nommen. Nach folcher , ift das Erdbeben nichts, 
als wie e8 bereit Plinius genannt hatte, ein um 
terirdifcher Donner , ein getrennted Gleichgewicht 
zwifchen der electrifchen Materie, die fich in uns 
ferer Athmospbaͤre befindet, und jener, die der 
Erdmaſſe eigen if. So lange jene Materie gleiche 
mäßig zwifchen Atbmosphäre und Erbmaffe vers 
theilt üft, entſteht fein Erdbeben ; fobald aber die 
durch irgend eine Urfache aufhoͤret, fo theilet fich 
die übermäßige Eleckricität, dir, an folcher arme 
ren Athmosphaͤre mit. Iſt kein MWiderfiand bey 
der Mittheilung , fo bringt fie blog einen aufftei- 
genden Donner hervor; im Gegentheil, entfteht ein 
Wrobeben, das nad) Maaßgabe des Widerſtandes, 
des gehobenen Gleichgetwichtes , der Tiefe, und ans 
derer Umſtaͤnde, verfchiedene Wirfungen bervor- 
bringt. ) Man weiß, daß andere Phnfifer viel 
mehr einer ungleichen Sertbeilung der electris 
Shen Materie in dem Erdboden felbfi , und dem 
Hiedurch zerflörten Gleichgewichte, die Entflehung 
der Erdbeben beygemefien Haben, und noch vor 
kurzem, hat Vannucci die Meynung geäußert, daß 
das Erdbeben vielmehr aus der Athmosphäre felbft 
feinen erfien Urfprung nehme, und daß die Erſchuͤt⸗ 

Ä terung 








“) Bertbolen, de l’Eleäiricit€ des Metcores. T. I. ch. 3 
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terung aus der heftigen Entladung von jener auf 
die Erde herjuleiten fye. 2 

Man hat die wichtigften Gründe für den eleckris 
ſchen Urfprung der Erdbeben, aus den häufigen 
Erfcheinungen einer bey diefen überhaupt verſtaͤrk⸗ 
ten Electricität, und häufiger bey Erderfchütterums 
gen fich zjeigenden Yeteoren, hergenommen; matt 
hat fogar das Erdbeben , durch blofe electrifche 
Verſuche finnlich nachzuahmen gewußt, und fehe 
angefehene Naturfündiger erlauben fich kaum mehe 
einigen Zweifel über dieſe Erflärungsart. 

Inzwiſchen hat man, fo ausgebreitet auch die. 
electrifche Materie in der ganzen Natur ift, und fo 
groß ihre Verrichtungen find; ihre Kraft allzuweit 
ausgedehnet , und durch fie, allzuviel zu erklären ge 
fucht , als daß man nicht öfters zu meit gegangen _ 
ſeyn folfte, Sch geftehe alfo, dag man auch bey die 
fer Auslegung des Erdbebeng ‚ eine Wirkung für 
Die Lirfache genorumen ‘zu haben ſcheine; und es 
find nicht wenige Phnfifer unter den Neueren, bie 
hierin fich anders zu benfen erlauben: da wohl alle 
Dönfte, bey ihrer erften Entſtehung, einen hoben 
Grad won Electricität verrathen, und folglich auch 
die bey dem Erdbeben auffteigenden Dämpfe eine 
folche zu erfennen geben müffen, fo bald fie, durch 
weldy eine Lirfache foldhes auch gefchebr, die Erbe 
verlaffen, um mit ihrer Atmosphäre zu communi⸗ 
eiren. Daher ift bey dem mehrften Erbbeben zugleich 
ein Bligen und Donnern beobachtet worden , und 
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bey heftigen Ausbruͤchen der Vulcanen, wird immer 
ein gleiches bemerkt. 
Man kann allerdings die electrifche Natur der 
Grund-Urfachen des Erdbebeng , nicht, mit flärferen 
Gründen widerlegen, als es Bandolfi in. Rom, 
in, feiner angeführten, vor kurzem erfchienenen 
Schrift *) gethan hat. Schon lange dachte ich bey 
mir felbjt: wäre die Alrfache des, Erdbebens blos 
in dem ‚gehobenen Gleichgewichte zwiſchen Erde⸗ 
und Luft» Blectricität, oder zwifchen jener. des ci 
nen Theils der Erde zum andern, zu fuchen , fo 
‚mäfite das Erdbeben ‚nicht feltiner ſeyn, als der 
Donner, und mäßte nicht blos auf gewille Gr 
‚genden eingefchränft bleiben, in welchen Di: Au 
‚mospbäre nicht aͤußerſt verfchieden Yon Derjmi, 
‚gen ift; welche Begenden umgiebt, die. nur hoͤchſt 
" ‚felten, und zwar nur Durch Mitebeilung erichän 
tert werden, „m Warum ſagt Baudolfi, wenn 
gg, Electricismmg die Urfache des Erdbebens iſt r wird 
«5 die Erde nicht jedesmal erfchüftert, und ‚warum 
‚jr. beben nicht immer die Berge und Ebenen auf fo 
viele Meilen, wie bey dem Eröbeben der Blih 
n aus den Wolfen auf die Erde fället, oder yon 
In dieſer zu den Wolfen aufichlägt ? Warum ver⸗ 
„miſſen wir bier jene wellenfoͤrmige nnd ſtosartige 
Erſchuͤtterungen, und jene viele fuͤrchterliche Er 
sa ſcheinungen, die vom Erdbeben unzertrennlich 
0 — " find 








*) Memoria fulle eagioni del tremuote, 
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„ find ? Warum geſchieht dies nur beym Donner, 
„der mittelbar mit dem wirklichen Erdbeben ver⸗ 
„7 bunden ıft? Haben je diejenigen, vie fich im 
„ einem großen Gebaͤude fanden, als eben der 
„Blitz in folches einſchlug, und von deren Epise 
n bi8 zu den Sundamenten hinabfuhr, eine folche - 
nv Kefchätterang empfunden, bie dem Erdbeben eigen 
er iſt obſchon die electrifihe Materie, bey fo mans 
em hen idivelectrifchen Körpern, jeden Augenblick 
go den größten Widerſtand antreffen mußte?" Es 
wäre doch eine Art von ewiger Electricitätsmafchine 
um den Etna, der vor Vomers Zeiten ſchon dag 
nämliche Schaufpiel gab, das er und noch wirklich 
zu geben fortfährt! — Ich rede hier von Um 
face der Vulcanen , nicht von Wirkung: denn zu 
Diefer gehoͤret ficher bie lectricität, die man an den 
Dämpfen feuerfpenender Berge immer gemahr wird; 
Fließen doch manche Badwaſſer faft fiedheis aus 
der Erde, deren Entſtehung wohl nicht durch die 
Electricität,; als Urſache, wird zu erflären feyn ; 
da, die Ausduͤnſtungen abgerechnet, dergleichen 
Brunnen feine größere Electricität verrafhen, als 
andere dämpfende Waſſer. In dem legteren Erds 
beben zu Bologna unterfüchte man die fieferen Bruns 
nen biefer Stadt, deren Waffer von jenem in fehr 
großer Bewegung war. Man ſetzte ifolirte Stan⸗ 
gen in dieſes fo ſtark erſchuͤtterte Waffer: mar 
fand aber nicht, daß folches Beweiſe einer erhoͤh⸗ 
ten Electricitaͤt von fich gab, und der berühmte 
IV. B. | D P. 
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P. Beccaria von Turin, dem diefer Verſuch durch 
Briefe mitgetheilt ward, geftand hierauf ein, daß 
man feine ehemalige Meynung von der urfpräng 
lich electrifchen Natur der Erdbeben, auf. immer ver 
laffen müffe. Mein gelehrter hiefiger Freund , Don 
Aleffandro Volta, machte fo eben einen gefchickten 
Verſuch, welcher auf das überzeugendfte bewieß, daß 
wenn jene Erſchuͤtterung des Waſſers bey Erdbeben 
electrifchen Urfprungg wäre, eine, in ſolchem ifolirte 
Stange, nothiwendiger Weife davon zeugen müßte. 
Er wählte ein kleines Bette Garten - Erde, deſſen 
eines Ende trockner; — dann ein Eleiner Theil. am 
gefeuchtet ward: nach diefem folgte eine Lage Waf 
fer , und auf diefe wieder eine Strecke Erde. in die 
fen verfchiedenen Grund fleckte er Fleine eiferne Stans 
gen, deren erfte er, an ihrer Spige umbog, - und 
durch einen Aeiter, mit einer Aeydenfchen, wohl ge 
ladenen Slafcbe verband, die an dem erſten Ende 
des Bettes angebracht war. Eine andere ſolche 
Slafche ward durch einen Leiter mit dem leßten 
Ende des Berted verbunden, und alfobald gaben 
alle aufgefteckten Stangen die deutlihften Merk 
‘male der Electricität: welches in den Brunnen zu 
Bologna keineswegs eintraf, da die. Erde fich (mie 
man voraugfegte, von elecrifcher Urfache) unter ihr 
nen beivegte, und fie fo heftig in Bewegung. ver» 
feßt waren. . | | 
Alle Beweiſe diefer Meynung vom ber eleckris 
fhen Natur des Erdbebens Jangen gewiß. nicht weis 

.* fer 
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ter bin’, als eine folche Eleckricität darzuthun, ie 
mir Secundaria zu nennen pflegen, und es fcheis 
' men ganz andere Urfachen zum Grunde zu liegen, 
' die fomohl das Erdbeben felbit, als; zufäliger Weife 
aud) eine electrifhe Wirfung bey dieſem — 
bringen. 
Wenn man in der That bettachtet, daß vor⸗ Gegenſeitige 
zuͤglich jene Gegenden dem Erdbeben ausgeſetzt find, Mep.iung. 
welche einen großen Vorrath von allen den Ingre⸗ 
Diengen mit ſich führen, die, wie in dem Schies⸗ 
pulver der Fall iſt, eine große Menge von Anal 
Iuft erzeugen fönnen : fo fiheint feine Schwierigfeit 
über zu bleiben, alle Erfcheinungen des Erdbebend 
hinreichend zu erflären. Man weiß, wie reichlich 
Die Gegend um den Veſuvius, um den Kına, mit 
brennbaren, mit fich, durch den Zutritt des Waſ⸗ 
ſers, leicht erhigenden Körpern, als mit Pyriten, 
mit Schwefel, und Eifen u. d. gl. verfehen fen; — 
man weiß wie nahe diefe und ähnliche feuerfpenende 
Berge immer dem Meere, oder großen Flüffen find, 
und folglidy fällt e8 nicht fchwer , einzufehen, daß 
Das Erdbeben nicht viel anders ſeye, ald was fo 
manches Laboratorium der Chymiker fchon zuſam⸗ 
men geworfen und in die Lüfte gefprengt hat. Haus 
fige, auf einmal erzeugte Ausdünftungen folcher 
erwehnten Körper, oder entzändbare Dänfte und 
Yusartung derfelben in eine wirkliche Knallluft, ge 
ben demnach alle Auskunft, -die man zu genugias 
mer Erflärung des Erbbebens vonuäthen hat. Man 
Da weeiß, 


x 
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wäß s daß es hohen Bergen, bie immer pereniren 


des Waſſer in Menge liefern , nicht an großen Be 


bältern fehle, die dem reichen Vorrathe zum Aufent⸗ 
halt dienen ; man weiß fogar daß es unter der Erde 
nicht an Seen , an fließenden Waffern fehle; man 
weiß, daß das Meer felbften nicht felten unterirdi⸗ 
ſche Bänge ausfuͤlle. Der Veſuvius wirft oft gane 
Gäulen gefalzenen Waflers aus, und man. findet 
offenbare Spuren des Meerſalzes in vielen Stei⸗ 
nen, die nebft feinen Laven auf eine große Höhe aus 
getvorfen werden, Unſer fürtreflicher Naturfündiger 
Herr Abt und Profeffor Spallanzani, fah auf der 
Inſel Eitera verfteinerte Seetbiere , die. felbft in 
der Cave eingefchmolzen twaren , aus welcher diefe 
Inſel größtentheild beftehet.*) ch erinnere mich nicht, 
daß jemand diefe Beobachtung irgendwo vorher gi 
macht habe; aber diefe Erfcheinung dürfte fich wohl 
auf die nahe Gemeinfchaft der Vulkane mit dem 
Meere gründen , deſſen Waffer dem Seuerheerde zus 
ffrömen und verfchiedne Seekoͤrper zuführen, melde 
yon Lave überzogen, und eingefchmolzen werden koͤn⸗ 
nen, immer bleibt es inzwiſchen ſchwer zu erflä 
ren, warum folche Falferdigten Körper von der 


feurigen gave nicht gefchmolzen feyen. Man fege 


nun , daß entweder durch ſolches, den häufigen Pys 
riten zuffrömende, oder auf einmal zugegoffene Waß 
fer, 








7) Offeryazioni Asiche istitiutc null’ Isola Citera-oggidi 
detta Cerigo P. 446: iq: 
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ſer, eine Erhitzung und eine Entwicklung haͤuftger 
Ausbduͤnſtungen, — oder daß, durch irgend eine ans 
‘dere Urfache ; eine große Menge entzuͤndbarer Zufe 
ploͤtzlich erzeuget werde, ſo wird es wohl an nichts 
fehlen, als an einer gewiſſen Menge reiner oder 
Vepblogiftifirter Luft, um daß fogleich eine Anal 
luft von fchrecflicher Wirfung entftehe. Es ift aber 
fein Geheimniß mehr, daß in den dem Erdbeben 
ausgeſetzten Gegenden, um bie feuerfpeyenden Berge, 
wie um den Etna, den Veſuvius, eine große Menge, 
folcher Körper ausgegraben werden; die auf das 
reichlichfie mit depblogiftifirter Luft gefchwängert 
find. Man weiß, daß dieCampagnia Romana reich 
an Alsun ift, in welchem Volta eine fo große Menge 
Diefer reinen Luft gezeigt hat; man weiß; daß, nebfl 
vielem Alaune, auch häufig Wolfram, Manganeſia 
und Metalle angetroffen werden, die alle dergleichen 
Luft im Weberfluß erzeugen, fo daß man nicht mehr 
zweifelt kann, daß ſich nicht in dergleichen großen 
unterirdifchen Laboratorien, eine Mifchung ergeuge, 
wovon unfer Schießpulder nur eine Heine Nachah⸗ 
mung iſt. “ 
Echon allein die blofen Dünfte des ertvärmten 
Waſſers, welche Kraft aͤußern fie nicht! ... Diefe 
iſt wirklich um ſehr vieles betraͤchtlicher, dann jene 
des Schießpulvers ſelbſten, wenn die Duͤnſte durch 
Huͤlfe bes Feuers entzündet werden. Muſchenbroek 
konnte mit 140 Pfund Schießpulver eine 30,000 
Pfund ſchwere Maſſe nicht in die Höhe fprengenz 
"93 ba 
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da er mit 140 Pfund Waſſer, das er in Daͤmpfe 
verwandelt hatte, einen Laſt von’ 77,000 Pfund in 
die Höhe hob. Bauckobee verglich, durch wider 
holte Verſuche, die Ausdehnungstraft des bloßen 
Waſſers, mit jener des Schießpulvers ; und fand, 
daß fic) jenes 63 Mal mehr, als das Schießpul— 
ver ausbreitete, aus welchen Baume fchließet, da 
wenn wir ein Mittel hatten, eine große Maſſe 
Waſſers auf einmal in Ausduͤnſtungen zu verwan⸗ 
deln, Wirkungen erhalten werden muͤßten „ die 
‚jene - des Schießpulvers um 63 Mal uͤberſteigen 
wuͤrden. ¶ 

Inʒzwiſchen ſagte Dr. Stuckeley, daß, wenn 
die entzuͤndbaren Duͤnſte, eine Erdmaſſe von einem 
Durchmeffer, von 300 Meilen erfchättern follten, fo 
müßten jene, 200 Meilen tief unfer der Erdflaͤche 
verſammelt ſeyn, und einen umgekehrten Kegel fe— 
ſter Erdmaſſe bewegen, deſſen Baſis 300 Meilen 
im Diameter hätte da die Axe hingegen von 200 
Meilen waͤre, ein Klotz ‚den, Wie Stuckeley ſich 
ausdrückt ‚ alles Schiegpulver , dad die Menfchen 
bis auf diefe Stunde bereitet haben, zu erfchüttern 
nicht im Stand wäre. Ich gefiche, daß mir dergleichen 
Berechnungen viel willkuͤhrliches zu haben füris 
nen, und daß ein Fleiner Umftand leicht dag ganje | 
Gebäude von folhen zufammentwerfen fönne, wie 
3.9. jener wäre, daß doch wohl die Erde nicht 
eine durchaus ohnunterbrochene Maffe vorſtellet, 
fondern ihre verfchiedene Holen und, Gänge habe, 
wodurd 
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wodurch dann auch geſchieht, daß bey Erdbeben, 
nie eine fo ungeheuere Maſſe, fondern nur hie und 
da, ftüchweife, fo twie bey Unterminirungen gefchieht, 
Die Erde zerplaget, ꝛc. Man hat doch wohl Er- 
fahrungen , daß das bloße Abfenern mehrerer Ka: 
nonen, bey Schlachten, bey Belagerungen eine&rfchüts 
terung der Erde verurfachet habe, die fich auffehr viele 
Meilen umber ausgebreitet. Das Zerſprengen einer 
Pulvermuͤhle, eines Pulvermagazins, thut auch in der 
Ferne oͤfters Schaden, den man nicht von der bloßen 
Erfchütterung der Atmosphäre herleiten kann, *) 
= Da Lamery eine Art von fünjtlichem Erdbeben 
dadurch erwecket hatte, daß er Schwefel und Feik 
ſtaub vermifcht,, in die Erde eingrub; fo läugnete 
Ronelle inzwifchen deffelben Kolgerungen , weil dag 
Eifen im natürlichen Zuftande nicht rein, fondern 
mineraliſirt, oder auch in bloßem Ocherzuſtande ges 
funden würde, unter. welcher Befchaffenheit Feine 
ſolche Wirfung erfolge. Indeſſen hat Aamery doc) 
wohl nur mit einer einzigen Mifchung brennbarer 
Materie einen DVerfuch gemacht, und es giebt des 
rem ja mehrere , wie wir in jedem Sumpfe, aus 
O 4 den 





) „On concevra facilement la propagation N ces for- 
tes de phenomenes jusqu’& des diftances immenfes;, 
fi on fait attention, que les parties, qui compofent | 
notre globe, font etroitement unies les unes aux 

autres.“ Sigaud de la Fond, Did, de Phyfique T. 4 


“Pr 448: 
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den darauf umherwehenden Flammen, gewahr wer⸗ 
den. Dann wird auch niemand den Pyriten bie 
‚Kraft , ſich, mit Zugießung von Waffer, zu erbigen, 
abſprechen, obſchon auch in diefen , die Eiſentheile 
nicht fo rein da liegen, wie der blofe Feilftaub, 

Here Bertholon glaubt, daß unauflögliche 
Schwierigkeiten in Erklärung der ausgedehnten 
Kraft der Erdbeben zurückblieben, wenn man nicht 
zur Electricitaͤt feine Zuflucht nehme, deren Kraft 
durch die Serne nicht abuehme und in Verhaͤltniß 
der Dberfläche ſeye. 

Allein , da die feuchte Erde an ſich fchon der 
Emanirung electrifcher Materie fo günftig ift , und 
einen ſehr guten Keiser vorſtellt, — da auf ber 
anderen Seite dieſe electriſche Materie, bey einer 

Be ferne ausgedehnten Wirfung, manches Hinders | 
Big, antreffen, und fehe oft unterbrochen werden 
müßte, fo find wohl die Schwierigkeiten gegen die 
ſes Syſtem weit erheblicher. Die Befchwindigken | 
der Fortpflanzung des Erdbebens in die fernften Be 
genden, ließ ſich freylich durch jene des electrifchen 
Feuers gut erklären; allein die Urfache einer Er: 
ſchuͤtterung feye, welche fie wolle, fo wiſſen wir, 
daß diefe nad) Gefeßen eintreffe, die immer gleich 
find, obſchon es immer ſchwer hält zu begreifen, 
wie eine fo ausgedehnte Maffe von Erde, ihre Be 
wegung fo ferne und fo behende fortpflanzen möge. 
Daß. nicht wohl eine Entzündung in unterirdifchen 
Hoͤten ds finden könne, weil ohne atyinospgüs 


riſche, 
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riſche, oder gemeine Luft alles Feuer ſogleich er⸗ 
loͤſche, iſt ein Einwurf des Herrn Bertholon, wel⸗ 
cher nicht ſchwer zu beantworten iſt. Mau weiß⸗ 
' Dafi der athinosphärifchen Luft der Zutritt in uns 
terirdiſche Klüfte, fo wenig, als dem Waſſer felbs 
ſten, allzeit verfchloffen bleibt; fodann ift befannt, 
daß bey der Vermifchung der entzuͤndbaren mit Des 

phlogiftifirter Luft, ohne weiteres Zuthun, eine Knall⸗ 
Iuft entfiche ꝛc. 

Es bleibt demnach richtig, daß der erſte Srund 
des Erdbebeng, eine chymifche, unterirdifche, von ver⸗ 
fchiednen Umftänden abhaugende Operation. ſeye, 
deren Product zwar, unter andern, auch die, mit 
den Ausdünflungen entfehende, electrifche Materie 
iſt; aber nicht unmittelbar dag Erdbeben erzeugk, 
obſchon diefe, bey ihrer nachherigen Entweichung 
aus zerſprengten Erdflüften, zu verſchiednen Phe⸗ 
nomenen electriſcher Ratur, und zu Blitz und 
Donner Anlaß giebt; und obfchen ein electriſcher 


Strahl felbften zur Entzändung brennbarer Duͤnſte 


zinter der Erde zumeilen Anlaß. geben kan. 


93, 


% 


Ich wuͤrde mid; in die Gefchichte und Raturs Erd Eluſturz. 


Betrachtung des Erdbebens zur viel dahier einge 
Zaffen haben, wenn nicht an Der näheren Beſtim⸗ 
anung feiner wahren Urfache, allzuviel läge, ale 
Daß ic; diefe mit trockenem Fuße ba hätte üherges 
Hen mögen , wo die Rede von den Mitteln ift, wie 

85 der 
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der ſchreckvollen Erſcheinung einiger Maßen zu be 
gegnen fey. Indeſſen ift noch nöthig zu errinnern; 
daß die Erddecke, auch ohne vorherige Erfchütte 
rung zuweilen zufammenftärzen fünne, wenn burd 
irgend eine Urfache ihr tiefer liegender Grund ab 
gefpület, oder (wovon bereitd oben gefprochen wor 
den) untergraben worden iſt; oder wenn durch ei⸗ 
men Zufall, menfchliche Wohnungen gerade auf 
eine boble Mrögegend gebaut worden, deren Dede 


endlich durcdy laugwieriges Regnen, oder große, 


Iang anhaltende Hitze, eine Veränderung leidet, 
die ihren Zufammenhang trennet und den inftar; 
in trockene Abgründe, oder ſelbſt in unterirdifche 
Gewäffer befördert, und, pie mehrere Beyſpiele 
gelchret haben , den ehemaligen Wohnfig der Mens 
fchen in einen See verwandeln. Zutveilen ift diefer 
Einſturz der Erdoberfläche von feinem großen Bes 
lange; zumeilen aber hinreichend, um eine ganje 
Stadt zu begraben. „Ich habe, ſagt der Ber 
» faffer der Abhandlung äber natürliche Lirfachen 


n der manigfaltigen BefäbrlichFeiten der menſch⸗ 
„lichen Wohnungen auf dem Erdboden, in einem 
„» Thale in. Nieberfachfen von etwa 70 oder 80 


„» Morgen, mehr dann hundert folcher Erdfälte be 
„merkt, welche um Theil faum die Größe eines 
„ Scheffeld, andere aber einen 6, 8, bie 10ofad) 
„ſo ſtarken Durchmefler hatten, und deren. fall 
„jedes Jahr mehrere entſtanden. Wären Die un 


or terirdifchen Fluͤſſe ungleich größer und von der 


Erd 
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u Erdoberfläche weiter entfernt geweſen: fo hätten 
„die Erdfaͤlle ungleich größer, und jenen verhält 
jr nigmaßig feyn muͤſſen; wovon etwan vor ſechs 
„Jahren, neben dem, zwiſchen den Gebirgen lies 
„ genden, branufchweigiichen Städtchen. Self n ein 
nr Beyfpiel bemerkt wurde ; indem ein Seld von 6 big 
n 7 Morgen Acer , wenigftens auf 20 Ruthen tief 
n dergeftalt in den Grund fiel, daß man in eben 
yı Diefer Tiefe: erft das Waffer bemerfte, woraus 
„? dann augenfcheinlid) war, daß: ein unterirdifcher, 
„ farker Fluß den Erdfall verurfachet hatte. 4 *) 
In der alten Stadt Ronda, im Königreich 
Granada , giengen Durch den. Einfturg des Haupk - 
platzes nebft ‚allen umliegenden Gebäuden 3000 Pers 
‚ fonen zu Grunde Man fonnte diefen fchrecfbas 
‚ ren. Zufall feiner andern Urſache beymeffen , als 
dem befländigen. Regen, welcher den Seifen , auf 
dem die Stadt gebauet ift, untergraben hatte. 
Ohne alles vorausgegangene Erdbeben, ſah man 
‚ fo, ganze Berge einflürzen, und wenn man genau 
‚ auf den Schal aufmerffam ift, den der Boden, 
auf dem eine. gewiffe Menge Menfchen zu gleicher 
‚ Zeit herumreitet , von fich giebt, fo Wird man fins 
den, daß er in einigen Gegenden gleichfam hohl ifl, 
und feine fo fefte, ohnunterbrochene Maffe der Erbe 
verräth, ale an andern Stellen. Starfe anhaltende 
Regen , deren Waffer unaufhörlic zu getwiffen uns 
terir⸗ 
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terirdiſchen Gegenden hinſtroͤmt, bringen endlich 
die nemliche Wirkung hervor, die wir an dem 
Ufer der oberirdifchen Flüffe bemerfen, wovon oft 
ungeheuere Maſſen in das Waſſer ſtuͤrzen, und fo.c 


nen Begriff von den Wirkungen bed Waffersaud | 


unter der Erdfläche geben konnen. In der Val 
fafina flürgte vor etlich und zwanzig Jahren ein 
Theil eines hohen Berges in das enge Thal herab, 
und verfchüttete die Hälfte eines. Dorfes und meh 
rere Häufer eines ihm nahe liegenden andern Dert 
chens. Ich gieng 1786, bey meinem Befuche fämt 
licher Apotheken der oͤſterreichiſchen Kombaroie, 
über dieſes Grab von mehr dann 120 Menfchen 
und befand mich auf der Stelle, wo die Kirche 
nebft ihrem Thurme fo zugedeckt worden war, Daß, 
nach dem Unglücke, nur noch wenig von dieſen zu-fe 
ben war. Jejzt war der Ort mit einem aufgerichteten 
Kreuz bezeichnet. Es gieng diefemZufalle fein Erdbeben 
por. Zwey Knaben befanden ſich auf dem heil 


bes loggerijfenen Berges, und blieben unverfehrf | 
auf ſolchem, und fanden ſich auf einmal in tiefem 


) 











Shale , ehe fie mußten, was ihnen gefchehen war, 


Eine Mutter mit ihrem Kinde, hörte man 3 


Tage lang um Hülfe winfeln. Die Pfoften ihres | 
verſchuͤtteten Haufes, hatten fie nod) vor dem Er 
drücken geſchuͤtzet, bis fie endlich am dritten Tage | 


bervorgegraben ward , und aus ihrem Grabe gleich 
ſam auferfianden ifl. 


9 23. 
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Sch Habe ſchon befannt, daß von Menfchen Maßregeln 
wenig gegen die ſchreckvolle Erfcheinung des Erds gegen dasErb: 
bebens zu leiſten ſtehe. Es hängt nicht von beben. 
fo ſchwachen Haͤnden ab, die Urſachen, die unſere 
Erdkugel in convulſiviſche Bewegung verſetzen, 
zu heben, und ganze Städte werden oft eher vers 
ſchlungen, als fie wegen einer auch nur geringen 
| Gefahr Verdacht ſchoͤpfen koͤnnen. 

Inzwiſchen iſt doch nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß der Menſch unter allen Thieren am mehrs 
ſten von dem Erdbeben zu leiden habe,’ nicht nur 
teil er, feiner Natur gemäß, mebr in Sefellfchafe 
lebt; fondern weil er, bey einem ziemlich kurzen Les 
ben , Gebäude aufführet; die Jahrhunderten troßen 
follen, und die, je mehr fie einer heftigen Ers 
fchätterung widerſtehen, defto gewaltſamer über 
feinen Haupte zuſammen ſtuͤrzen. Ein girtenvolf, 
Das in leichten Hütten wohnet, und auf alle Bere 
Anderungen des Himmels, achtung giebt , ſieht 
weit eher eine bevorftehende Nevolution vor , als 
die in Städten ſchon Halb begrabenen Menfchen, 
bie felten das blaue Gefilde zu fehen befommen, 
und, bey drohender Gefahr, ihrem ſchoͤnen theue 
ren Geräthe, ihrem Wohlſtande nicht eher entſa⸗ 
gen und ſich mit der Flucht retten wollen, bis es 
lange zu ſpaͤt iſt: wenn hingegen der Wilde, flink 
feiner Laube entſagt, und eine ſichere Stel aufs 


t. 
ſuche Große 


Nachtheil 
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Große Staͤdte find überhaupt in jedem Lande, 


aroßerStädte. aus: Urfachen , die ich anderwärts genug berühre 


Nachtheil 


habe, nachtheilig: aber in einer Provinz, die dem 
Erdbeben oft ausgeſetzt iſt, verraͤth es mehr dann 
Leichtſinn, die Anzahl beyſammen wohnender Men— 
ſchen, uͤber das Mittelmaͤßige anwachſen zu laſſen. 
Je zerſtreuter da die Menſchen wohnen, deſto 
kleiner wird der Verluſt. Man muß eine große 
Stadt als ein einziges großes Gebäude betrachten, 


das der Erfchütterung der Erdfläche in Verhältnif 


feiner ganzen Waffe widerfteht, und endlich weir 
chen muß: fo wie überhaupt Tempel und bobe 
Paläfte immer die erften find, welche bey Erdbeben 
zuſammen flürzen, oder wenigſtens BEIDE wer; 
den. 

Viele in einiger Entfernung von einander (ie 
gende Dörfer , find alfo für ein folches Land weit 
erfprieglicher, als wenige, aber beträchtliche Städte, 
Italien hat deren mehrere, und dies vermehrt, 
bey feiner natürlichen Anlage zu — 
die Gefahr um vieles. 

Ueberhaupt follten die Städte eined von Erb 


hoher Käufer. beben viel heimgefuchten Landes, der Höheren, 


folideren Bauart, ‚Paläften und hohen Thuͤrmen 


fo viel möglich entfagen: weswegen bereits Trajanıs . 


befohlen,, daß man, um der Erdbeben willen , die 


Häufer in Rom nicht zu boch bauen folte. Die 
Straßen müffen weit, die Käufer von einander | 


entfernt fiehen, damit nicht eines dag andere zuſam⸗ 


men 
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men ſtuͤrzen mache, wie ſolches 1755 zu Liſſabon ges 
ſchehen iſt, wo vielleicht eine groͤßere Menge Men⸗ 
ſchen zerſchmettert und verſchuͤttet, als verſchlun⸗ 
gen worden iſt. Die Anlage einer Stadt wird dem 
Erdbeben einen um ſo viel groͤßeren Widerſtand 
leiſten, je weniger feſt der Boden iſt, auf welchem 
dieſe gebauet worden. Ein Sandboden, oder ein 
weiches , locfereg Erdreich benimmt den Erdſtoͤſſen 
einen großen Theil ihrer zerſtoͤrenden Kraft. Ein 
gleiches behauptet Plinius von unterirdifchen Ges 
woͤlben, davon wirklich auch Rom ganz volf iſt. 
Ich kann inzwifchen Gewölbe ſchwerlich für ein 
Mittel anfehen, die Erdfiöße zu vermindern, ‘da 
Die Feſtigkeit des GerFölbes felbft den Widerftand 
vermehret; und ich würde eher anrathen, die Keller 
und Gewölbe mit Sand zur Hälfte auszufüllen.‘ 
Daß aber Häufer, welche abbängig ſtehen, von 
der Erfhütterung weniger zu leiden haben, dies 
fcheint die Erfahrung -in Yreapel zu lehren, und 
Die Urfache ift Teiche anzugeben. Uebrigeng will 
Plinius noch, daß man die Mauern von Bad: 
fteinen aufführen folle. *) 

Ich wundere mih, daß Herr von Paw den 
Chineſern den Borwurf macht, daß folche nicht 
wider das Erdbeben zu bauen wiſſen. Der Kath 
welchen diefer Gelehrte giebt, ift gegen alle Klug⸗ 

ü beit 





”) Hiftor. Natural, Lib, I Cap. 82, 
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heit und ſchnurſtracks allen Erfahrungen zuwider. *) 
Es ift wahr, daß unter dem Kayfer Rong⸗Scheng 
Vater des jetzt regierenden Beherrſchers, über 40,000 
Menfchen durch Erdbeben zu Grund gegangen find; 
allein, Dies ift, tie ich eben gefagt habe, eine 
Folge allzugroßer Beyſammenwohnungen in eine 
fo großen Stadt, als Peding iſt. Inzwiſchen kann 
eine allzufchwache Bauart auch ihr Nachtheil has 
ben, wie in eben diefem Reiche 1719 ganze Bour⸗ 
gaden durch Erdbeben zufammen geworfen worden 
find. Es wäre alſo wohl eine unferer Academien 
wuͤrdige Preißfrage um diejenige, wie nemlich, aus 


mathematifchen Gründen, die befle Bauart ge⸗ 
gen das Erdbeben zu beftimmen feye? Einftödige 


oder hoͤchſtens zweyſtöckige Häufer von nicht fehr 


tiefen Sundamenten , toerden ‚bier am beften das 
Mittel halten, und die Polisey follte in folch’ ei 
nem Lande feine höhtre Gebäude geftakten, als in | 


fo fern Bornehmere ſich lieber der Gefahr ausſehzen 


und, in hinreichender Entfernung von Den übrigen 


Einwohnern , Paläfte aufführen wollen, 
. Die 











‚ %) Jly a furement, fügt er, une Methode pour bätir 


. de facon, que les tremblemens de terre ne fauroient 
auire beaucoup; mais cette Methode eft inconnue 
aux Chinois, qui ne donnent pas affes de Solidire aus 
fondamens, ni afes drervifenr aux murailles; & 


d’ailleurs ils ne les lient point entre elles avec da 


poutres & des ancres.” Recherches philofophiquei 
Kur les Egyptiens & les Chinois, Tome II. p. 10, 
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Die Einwohner zu Lima legen, der vielen 
Erdbeben: wegen , zu ihren Häufern Feinen tiefen 
Erund und bauen nur das erffe Stodwerk von 
Steinen. Zuweilen legen fie gar feine Fundamen⸗ 
te. Die dortigen Spanier aber bauen nach Euros 
päifcher Art, und ihre Häufer fallen ihnen bey 
den Erderfchütterungen über den Köpfen sufammen, 
wenn jene der Eingebohrnen auch die heftigeren 
Stöße unverfehrt aushalten. *) Auf Manilla, eis 
ner unter dia Pbilippinifchen gelegenen Inſel, iſt 
wegen den häufigen Erdbeben , die Gewohnheit, 
dag man die Häufer nur von golz aufführe. Die 
Spanier find aber hier dem Beyfpiele der Indianer 
gefolget, wenigftens fo viel die obern Stockwerke 
betrift. **) „In Japan, fagt Kaempfer, find 
gr die Gebäude meiftentheils niedrig und von golz. 
p Nac) den Gefeken ded Reichs, dürfen keine Pris 
jr patperfonen böher bauen , als 6 Klafter hoch, 
.y und aud) dieſes gefchiehet nur felten, es feye 
j;, dann, daß fie ein Magazin anlegten, Ya, mag 
„ noch mehr ift, felbft die Palaͤſte des geiftlichen 
„und weltlichen Kayſers, und der. vornehmften 
zı NReichsfürften beſtehen nur aus einem Stods 
" werke — Es bauen aber die Faponefer darum 
„, ihre Häufer fo niedrig, weil das Neich öftern 


Um 











*) Hift. aller Meifebeireib. 9. B. ©. 431. 
2) Allgem, Reiſebeſchrelb. XI. B. ©. 436, 
IV. B. P J 


Japaniſches 
Vangeſet 
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n Erdbeben unterworfen iſt, und die Erfahrung fie 
„gelehret hat, ‚daß diefe an hohen und fteiner: 


: nen Gebäuden , größere Gewalt und Schaden 


„beweiſen, als an niedrigen. . Kommen aber ihre 
n Häufer ben unferigen, weder an Höhe, noch au 
n Größe, nod) an Feftigfeit gleich; fo find fe we 


.n gen der außerordentlich prächtigen Ausſchmuͤckung 


„deſto merfwürdiger. Sie haben keine Mauern 


oder Waͤnde, dadurch die inneren Zimmer un 
n terfchieden würden, fondern bedienen fich, ſtatt 


n bderfelben , papierner, oder dünner fpanifche 


n Wände, die fie hinfegen und wegnehmen Fönnen, 


nn wenn fie wollen. ! Kämpfer merft noch an, 
np daß die Dächer der Häufer in Japan mit den 
m größten Balken unterfiügt find, und Daß über 
n haupt die Wohnungen oberwärts ſchwerer find, 
„als dag unserfie Stochwerf , indem die Landes 


„ Einwohner bemerfet haben, daß die Laſt der Ober 


„theile des Haufes, die Gewalt des Erdbebeng ent | 


u kräftet habe, daß nicht das ganze Gebäude ein, 


geftürget; 4 9) eine Sorgfalt, die vermuthlich in 
China wie in Jealien auffer Acht gelaffen wird. 


u §. 24, 


Unfiherheit, Dies find beynahe alle die Vorkehrungsregeln 
gewiffer Erd: die man in Mückficht auf Zage und Bauart ge 


gegenden. 


gen das Erdbeben, in Gegenden, bie demſelben 
mehr 











*) Deife nach Japan V. Theil, 3. Kap. ©. 353- 4 
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mehr ausgeſetzt find, zu beobachten hat. Sch 
würde die größte unter allen Vorkehrungen vere 
geffen , wenn ich nicht die Menfchen zu guf fennte, 
als daf ich ihnen etwas anrathen wollte, wovon 
ich gewiß bin, daß fie eg nie befolgen werden: 5.9. 
daß fie unfichere,, Durch Erdbeben ſchon febr bes 
rächtigte , wenigftens in einem boben Grade un: 
' fichere Gegenden, lieber gar nicht bewohnen , daß 
fie nicht am Fuße der Dulcanen, nicht auf Beweifen 
' Der vorbergegangenen Zerfiörung, nicht auf zehn⸗ 
ſchichtige Laven, ihre Fübnen Bebäude auffuͤb⸗ 
ren follten... Nein, im Ernfie kann man foldy 
einen Rath dem Menfchengefchlechte unmöglich ge 
ben, das fogar den Sifchen , ein weit unrubigereg, 
weit gefahrvolleres Element ftreitig gemacht hat, 
Ein fühnes Gefchlecht, das feine Wohnung auf 
ftürmifchen Wogen auffchlagen, und einem ewigen 
Leben von dieſen, ausfeßen fann, ohne vor den 
‚ Abgründen des Meerd, und vor den Leichen die 
in demfelben begraben liegen, zu entfeßen, — .ein 
Gefchlecht, das fich felbft unter die Erde wuͤhlet, 
bis in ihre Eingemeide dringt, und fich in Tiefen 
binabfenfet, in welchen nicht einmal die zum 
Schnaufen nöthige Luft wehet, und in welche fich 
feines unter allen den Thieren wage, fd Die Natur 
geſchaffen hat, um felbft unter der Erbdfläche zw 
wohnen, — ein ſolches Geſchlecht mag, mit viel 
leicht geringerer Gefahr , dicht an den Veſuv, auf 
den Laven dis Etna wohnen, ohne daß es einen 
P 2 ver⸗ 
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vernünftigen. Manne teinfallen koͤnne, Diefen zu wi⸗ 
derfprechen. "Die Natur felbft Iud den Menſchen 
in diefe gefahrvollen Gegenden durch ihre, alles 
überfteigende Schönheit und Sruchtbarfeit , ein; fie 
überfchüttet die Väter mit Wohlthaten ums foldıe 
auf das fünftige Echieffal ihrer Söhne vergefien 
zu machen; fie, die der noch jungen Mutter die 
Erinnerung der fchon erfahrnen Geburtsfchmerzen 
benimmt, um folche mit erfter Sehnfucht, ohne Ahn⸗ 


— — — — — — 


dung der nicht verborgenen Gefahren, in die Ar— | 
nie des geliebten Gatten zurüczuführen: eben fie 


decket mit einem bunten Blumenteppig die Schaw 
ren von Leichen zu, und nach wenigen Jahren 
herrfchet Wonne und Ueberfiuß auf dem Grabe einer 
Provinz. Wär es möglich, daß unterirdifche Ge 
fahren von der Bewohnung einer Erdfläche, die 
Menfchen zurückhielten: fo müßte es längfteng in 
Japan gefchehen ſeyn; aber ein zahlreiches Bolt 
decket dieſes ganze Neich , und vergißt über den 
Genuß feines Ueberfluffes, aler Gefahren, womit 
diefer errungen wird, 2 | 


$. 25, 


Verſuche, dem Da e8 aber der Naturlehre gelungen ift, der 


Erdbebew zu Menſchheit ein Verwahrungsmittel gegen den Blitz 


fteuern, 


gu verfchaffen: fo find alle ihre Verſuche, um aud) 


vor dem Erdbeben zu fichern, wenigſtens nicht ver 


meffen zu nennen. Schon vor jenen glücklichen Ent 
deckungen, wagte auch das Alterthum einen Schritt; 
und 


® 


⸗ 
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und fuchte den unterirdifchen Dünften durch, eröfs 
nete Bröfchläuche einen Ausweg zu verfchaffen, und 
fo dem Zerplagen der Hölen zu begegnen. *) Die 
Vulkanen find doch wohl nichts anders, als gewiſſe 
von der Natur geformte Schornfleine, die zur Ableis 
fung ihrer Seuerdünfte dienen müffen. Man bat 
häufige Beyfpiele, daß das heftigfte Erdbeben, nach 
dem Ausbruche folcher feuerfpeyenden Berge, for 
gleich nachgelaffen habe, oder gar verfchwunden fey. 
Gewiß, wenn man befrachtet, daß jezt in fo vielen 
Gegenden eine fo große Menge von Spuren ehna: 
liger Qulcanen vorgefunden werden, in welchen man 
zu unfern Tagen von einem Erdbeben, das nicht 
weit ber mitgetheilet würde, nichts mehr weiß: fo 
Darf man behaupten, daß eben diefe Gegenden, vor 


dieſem, fo uͤbel daran waren, als jest noch Cala- 


brien und Sicilien feyn mag. Nachdem aber diefe 
feuerfpeyende Berge, vielleicht nach tauſenden von 


Jahren, endlich erfchöpft worden waren, wurden 


auch ihre umliegenden Gegenden von aller Gefahr 
einer Erfchüfterung gänzlich befreyt. Diefe Rauch⸗ 
fänge des, großen Laboratoriumg der Natur, find 


\ 


3 | alfo 








» Sed & in terrz motibus eft remedium, quale 
Cloacx & crebri fpecus pr&bent; pr&conceptum 
enim fpiritum exhalant, quod in certis notatur Op- 
pidis: mimus quippe quatiuntur, quæ crebris ad 
eluvicm cuniculis cayata funt, ** Pliniw, Hift. nat. 
Lib, II. C. 83. 
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alfo eine wahre Wohlthat für die Menfchen Die in 

Gegenden wohnen, welche immer mit dem Steffe zu 
Erderfchütterungen gefchtwängert find; und wenn es 

den Menfchen nicht gegeben ift, Vulcane wollfon- 

men nachzuahmen, fo ift doch der Kath des Pli— 

nius ein Vorſchlag, der, wenn er nicht ſchon durd 
Erfahrungen geprüft wäre, ſchon von der bloßen 

Vernunft empfohlen würde. Obſchon man nehm: 

lich nur auf gerathewohl die Erde durchbohren kaun, 

ohne fich vorzunehmen, bis zu einer unterirdifchen 

KHöle zu dringen , in welcher Tiefe, man bald eine 

| große Menge Waſſers würde abzuleiten bekommen; 
Nusen von fo ift doch mehr als wahrfcheinlih, daß mehrere, 
kuͤnſtlichen in mäßiger Tiefe gegrabene Holen, den in der Erde 
Erdfhläuchen. ftockenden Dünften einen leichteren Weg zu ihrem 
Ausbruche verfchaffen, und daß, bey heftiger Ex- 

plofion berfelben , diefe Erdfchläuche weit weniger 
widerftehen werden, als die, noch ganze, obere Erd» 

maffe. Auf diefe Weife haften die alten Römer ihr 

> Eapitolium gefhüßet, und die ganze, daffelbe um | 

gebende Gegend blieb vom Erdbeben verfchont, wo— 

von die übrigen nicht fiey blieben, Nach Pedrazs 

und andern Schriftftellern pffeate die Stadt Granada 

in Andalufien , ehe fie den Saracenen noch in die 

Haͤude fiel, berfihiedentlich von fehr heftigen Erd— 

beben heimgeſuchet zu werden. Die neuen Hehe 

fcher gruben aus unbefannten Abjichten, am vielen 

Drten, tief in die Erde, welches die glückliche Wir 

$ung hatte, daß die heftigen Erfchütterungen zu Gra— 

nada 
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nada außblieben, und daß, felbft bey Gelegenheit 
Des großen Erdbebeng zu Liffabon, jene Stadt ſcha⸗ 
defrey blieb, als inzwifchen ihre Nachbarfchaft alle 
gemein bejchädiget wurde. Eabra, eine andere Stadt 
in Niederandalufien, bat in einer Fleinen Entfernung 
eine fo tiefe Höle, daß, wenn man einen Stein 
hineinwirft, beynahe eine Biertelftunde ein Wieder 
ball vernommen wird. Man erinnert ſich aber das 
felbfi feines ſtarken Erdftoßeg, und ale 1755 ganz Spas 
nien erjchüftert ward, fo blieb Cabra beynahe völlig 
frey von diefem Schrecken. Tauris in Perfien war 
vormals dem Erdbeben ganz ibefondersi untermo:s 
fen: aber feit 1721, wo dieſes ſehr heftig war, und 
wo man tiefe Gruben in die Erde gegraben, ift alle 
Spur eines Erdbebens verfchwunden. Nahe bey den 
Mauer von St. Marino ift der Schlund ton einer 
außerorößhelich großen Höle. Seit einigen Jahren, 
fagt Dannucci, ward vieler Unrath in diefe Höle 
geworfen , der fi) auf gewiffen Geitenvorragungen 
neben aufthürgte, und die Defnung der Grube ver; 
ſchloß. Nach einer uralten Sage, war vor dieſem 
nie ein Erdbeben zu St. Marino beobachtet worden; 
nach Verſchließung der Höle aber blieb die Stadt nie 
von Erfchüfferungen ganz frey , obfchon diefe von. 
Seinem fehr großen Belange waren: big, auf obrig- 
keitlichen Befehl, die Mündung jener Höle wieder 
gereiniget und freugeftellet worden. Toaldo fagt, 
Die Hauptftadt von Friaul, Ubine, habe 4 befonder® 
tiefe Zifternen und andere Hölen, wovon die alten 

D4 | Schrift 
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* Schriftſteller bereits Meldung gethan haben. Nach 
einer Tradition, ſind dieſe Erdſchlaͤuche ehmals, da 
die Provinz vielen Erdbeben unterworfen war, ges 
graben worden, und haben zu ihrer Befreyung dag: 
mehrfte beygetragen. *) 

Man fieht demnach, daß man gute Urſache has 
be, diefes Mittel, in Gegenden , wo viele Erdftöße. 
zu herfchen pflegen, nicht zu verfaumen, und daß 
wenn auch nicht immer ein foldyes hinreichend gefunden 
würde, doc) in vielen Fallen ein wirflicher Nutzen davon 
ertvartet werden möge, wie dann beſonders Dole- 
mien, **) und noch erft 1787. Gaelano d’Ancora zu 
Neapel diefed Vorbeugungsmittel mit allen Grüns 
ben empfohlen hat. ***) 


6, 26, * 


Vorgeſchlage · Diejenigen hingegen, welche die Entſt hung des 
ne Erdbeben- Erdbebens von uͤbermaͤßiger Anhaͤufung electriſcher 
Ableiter. Materie in dem Erdballe herleiten, ſchmeichlen ſich, 
ſo wie mit dem Donner wirklich geſchehen, alſo auch 
dem Erdbeben begegnen zu koͤnnen. Schon Scudery 
gab ſolche gute Hofnung und rieth Ableiter gegen 
die⸗ 








*) Saggio meteoroligico; p. 192. 

**) Memoria fopra i tremuoti della Calabria avvenuti 
nel 1783. 

“*) Saggio full’ ufo de’ Pozzi preſſo gli lAntichi fpe- 
cialmente per prefervativo de tremuoti. Napoli 1737. 
p- 38. fg. 
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dieſes, wie gegen den Blitz, anzubringen. Bertho⸗ 
ton ſtellet ſich die Sache für ganz ausgemacht vor, 
and giebt daher nad) den, bey Gemitterableitern 
erforderlichen Regeln, einen Borfchlag zur Verferti- 
gung eine Para tremblement de terre, und eines 
Para-Volcan, *%) Wiedeburg ſchlug vor, „man folle 
| | P5 um 








*3 „ Pour foutirer le plus loin qu’on pourra la ma- 
„» tiere fulminante ammoncelde dans le fein de no- 
» tre globe, il faut enfoncer dans la terre, le plus 
„‚ avant qu’il fera pofüble, de tres grandes Verges 
„ de fer, dont les deux extremites, celle qui eft 
>» cachee & celle qui fe trouve au deflus de la fu- 
» perficie, feront armées de plufteurs verticilles ou 
» pointes divergentes tres aigues. Les verticilles infe- 
„ rieurs, enfonces dans la terre, femblablesä ccux 
„> dont j’ai parl& dans mon memoire fur un nouyeau 


>»; Para-tonntre (p. 78. des memeires lusdans l’af-- 


»» femblee publique de Ja fociet€ Royale des fci- 
» ences de Montpellier ann. 1776.) ces verticilles 
„» inferieurs ) dis-je, ferviront à foutirer la matitre 
„> eledtrique furabondante dans le fein de la terre, 
„Ce fluid®elcArique terreftre fera transmis "par 
toute la longueur de cette fübstance metallique, 
„> & il fera enfuite decharge dans l’air de ’athmos- 
„ phere, fous la forme d’aigrettes par les pointes 
»„, ou verticilles fupericurs. Je prefcris de divifer 


»„» Pextremite inferieure de ces barres ou Verges , ‚ 


» en plufieurs branches divergentes tr&s » longues, 
» afın quelles r@uniffent à un plus haut degre, 


„la 
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um die Gegenden, die man vor den Verwirftum, 
gen des Erdbebens fchügen wollte, große piramis 
dalifche Maffen, von, die Electricitaͤt binläng: 
lich ableitender Maſſe bauen, und in Anfehung des 
Ortes wenigſtens 200 Schritt weit anbringen. " 
Er glaubte fogar die Beftätigung feines Vorſchlags 
in den fo berüchtigten uralten Espptifchen Pyra— 
miden zu finden, indem die älteften Naturbiftorifer 
fchon angezeigt , daß in Egypten feine Erdbeben 
gewöhnlich wären. *%) Vannueci fchlägt vor, laͤngſt 
dem Adriatifchen Meere, gegen über von der Stadt 
Rimini, hohe Thürme anzulegen und mit Wetter— 
sbleitern zu verfehen, welche, nach feiner Theorie, 
auch in Ruͤckſicht auf Erdbeben erfprieslich feyn 
wurden. * 

Allein, nach meinen Begriffen, urd felbft nad 
jenen meine verehrungswärdigen Freundes von 
Volta, hat man fich wenig von diefen Para-tremb- 

| lement 








;,» la vertu. de foutirer l’dlerieitd, proprietd qu’ont 
»> toutes les pointes, & que plufieggs pointes pof- 
», fedent plus Eminement qu’ une feule. Le bout 
» fupcrieur fera aufi arme de la meme maniere, 
» afın que les canaux de decharge foient au moins 
6égaux A ceux qui ont fervi à foutirer, & à con- 
„, duire la matiere eledtrique. ” De Pelectrieite 
des meicor:ss;p 4 OO 

) Nähere Polizey: Worichläge ic. p. 26. 30. 
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lement de terre zu verfprechen. In einer fo wich—⸗ 
tigen Sache fann man jedoch, einer Verfchieden: 
heit der Meynungen zufolge, feinen Verfuch uns 
terlaffen, den fonft einfichtsvolle Pbyfiker vorge 
fchlagen haben, und es twäre zu wuͤnſchen, daß 
die Erfahrung endlich der näheren Beflimmung des 
Werthes, oder Unwerthes dieſer Borbeugungsmittel 
zu Huͤlfe kaͤme. 


—.27. Fu 

Da wir aber nur eine entfernte Hoffnung ha⸗ Mafregeln 
ben, die Urſache des Erdbebens zu vermindern zur Zeit des 
oder ableiten zu fünnen, fo bleibt ung übrig, uns Erdbebens. 
ſere Kräfte zu verdoppeln, um, durch kluge Pos 
lizey-Regeln, wenigfteng den Wirkungen des Erd: 
bebeng fo viel abzugewinnen, als es menfchliche Vor⸗ 
ſicht, und Klugheit, und Erfahrung geftatten mös 
gen. Was ic, bisher in Nückficht auf Anlage und 
Bauart menfchlicher Wohnungen gegen das Erd: 
beben erinnert. habe, begreift dasjenige, wag man 
im allgemeinen wider. einen fo fchreefbaren Feind, 
lange vor feinem Anräcen, zu veranftalten habe. 
Es bleibt mir übrig, dahier auzufuͤhren, was Die 
Polizey für Maßregeln zur Zeit felb@en des Erd. 
bebens, und nah demſelben, zu ergreifen habe. 

In G:genden alfo, wo dag Erdbeben oft zu 
wuͤthen pfleget, muß die Polizey vorderſamſt auf 
Die genaueſte Beſchreibung der phyſiſchen Aare 
und Seſchaffenheit eines ſolchen Aandes , nicht 

weniger 


Beftellung 
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weniger aber auf eine getreue Geſchichte aller 
bisber empfundenen, ſich auf jene natürliche 
Anlage gruͤndenden Schickſale, dringen. 


Beſonders aber ſollten eigene Menſchen beſtellt 


einer Geſell werden, die auf alle Zeichen des herannahenden 
ſchaft von Be⸗· Uebels, von Amtswegen aͤußerſt aufmerkſam zu 


obachtern. 


ſeyn und ihre Beobachtungen in eigene Buͤcher 
nieder zu ſchreiben haͤtten. Einige geſchickte Phy⸗ 


ſiker einer Stadt wie Neapel, Palermo , welche 


ohnedies ſchon die Witterungslehre, als ihr Studium 


anzuſehen gewohnt ſind, koͤnnten ſo zur genauſten 


Beobachtung aller, auf das Erdbeben ſich bezie— 
henden Umſtaͤnde angewieſen, und zugleich beor— 
dert werden, einer beſtellten Commiſſion, Academie 
jaͤhrlich, oder auch fruͤher ihre Beobachtungen, 
Ahndungen vorzulegen. Die nemlichen Naturfün 
diger hätten die Gefchichte eines jeden neuen auch 
noch fo geringen, Erdbebens umſtaͤndlich zu verfaffen, 
die Richtung der Stöße ihre Wirkungen auf Mag 
nci- Tadel, Klectricität, auf Thiere, Menſchen, 
und ihre Wohnungen, auf Meer und Flüffe, nicht 
weniger auf das Pflangenreich , zu bemerfen ; dad 
Centrum der Erfchütterung zu beflimmen , ihre Auf 
Dehnung durch fremde Berichte zu berechnen, die 
nahen Vulcane auf das forgfältigfte zu beobachten, 
ihre Gefchichte in dem Lande zu entwickeln, und 


jwiſchen allem dieſem, ale mögliche Vergleichung 


anzuſtellen. 
Der⸗ 


— — — — 


I 
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Dergleichen Beobachtungen, wenn ſie von Zeit 
zu Zeit, unter Aufſicht der Academie, abgedruckt 
wuͤrden, koͤnnten wenigſtens unſern Nachkoͤmmlin⸗ 
gen zur Aufloͤſung intereſſanter Probleme dienen, 
und die ſicherſten Warnungszeichen entwickeln, 
wodurch die Einwohner inzeiten auf ihrer Huth zu 
ſeyn errinnert werden moͤgen. 

Des Nachts aber muͤſſen in ſolchen Gegenden 
eigene Menſchen beſtellet werden, welche auf Thuͤr⸗ 
men oder erhabenen Stellen, nicht nur die Stadt, 
fondern ihren ganzen Horizont , genau beobachten, 
und, bey erhöhter Gefahr, ein beffimmtes Zeichen 
geben, zu gleicher Zeit aber die Vorſteher der Po⸗ 
lizev fogleich benachrichtigen. 

Diefe aber machen das Publitum kuss ge 
freue, nicht übertriebene Nachrichten fogleich auf jede 
Gefahr aufmerkfam, vermehren die Anzahl der 
Wächter, und machen alle Anftalten, welche zur 
geſchwinden Rettung der Bebrängten erforderlich 
find : fo daß, wie bey einer guten Seuerordnung 
ale Hülfe, in größter Ordnung , und nach einem 
durd) den Druck befannt gemachten Plane, geleis 
fiet wird: alfo auch eine Erdbeben⸗Vrdnung zum 
Grund geleget werde, von welcher jedem der Hülfe 
keiftenden feine Beflimmung angewieſen werde. 

Sreplich, wenn eine halbe, oder gar eine ganze 
Stadt durdy Erdbeben verfinfet und verfchlungen 
wird, wenn das Elend allgemein und aͤußerſt groß 
ift, helfen alle Borfehrungen nichts , und Fein Eins 

wohner 


Nachtwächter 
wegen dem 
Erdbeben. 


Noͤthige 
Erdbeden⸗ 
Ordnung. 





* 
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wohner kann da auf Rettung des andern bedacht 
ſeyn; allein die Sache verhaͤlt ſich nicht immer ſo 
ſchlimm: und dann iſt beynahe der Schade des Erd, 
bebens ſelbſten weniger groß, als jener der dabeh 
vorgehenden Unordnungen, und des durch Flug: 
Vorkehrungen noch vermeidlichen oder zu vermin⸗ 
dernden Schickſals. Feuerſchaden, Einſturz der 
Gebäude, Verſchuͤttung ber Einwohner, oder Ber 
fenfung derfelben; ja Raub des Eigenthumes durd 
lofes Geſindel, das fi, mitten unter den Gefah 
ren des augenblicklichen Toded, der allgemeinen 
Beſtuͤrzung zu feinem Wortheile bedienet , — find 
ohngefähr die Hauptgegenftände , welche , beyfol 
chen Auftritten, das. Augenmerf der Polizey aus 
machen, Für jeden derfelben werden demnach bo 
ſtimmte Menfchen, mit den erforderlichen Wab 
geugen angeftellet, und fo, wenigſtens gerettet, 
was noch zu retten iſt; als worauf, befonders auf | 
die Rettung von fränflichen , alten Menfchen , von 
Hochſchwangern ; » Kindern , die fich nicht felbk | 
Huülfe geben und. mit Kräften auf ihre Rettung be | 
dacht feyn koͤnnen, anfehnliche Preife ausgefegt zu 
werden verdienen. Es müffen demndch fogleich Pr 
trouillen und Wachen auggeftellt werden, Die. überall 
gute Ordnung halten , und das Niuber s Gefindel 
bezaͤmen mögen; es müflen die benöthigten Seuer: 
fprigen beyhanden feyn, um den, bey Einftun 
der Häufer, entfiehenden Brand zu hemmen; « 
müflen Menfchen mit Werkzeugen zum Graben, mit 
h Hebeln 
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Hebeln, Stricken, Leitern, ze. zugegen ſeyn, es muͤſſen 
endlich beſtellte Männer zum Fortſchleppen der Geret⸗ 
teten an freyere Stellen bereit ſtehen, und ſo aller 
Beyſtand geleiſtet werden, welchen die Natur und 
Groͤße des Uebels zulaffen kann. Es hieße eine 
Nation verunehren, wenn man ſagen wollte, daß 
es an Menſchen fehlen duͤrfte, die ſich zu einer 
ſo gefaͤhrlichen Huͤlfeleiſtung gebrauchen laſſen moͤch⸗ 
ı ten. Die Aerzte fliehen doch wohl nicht in gefährs 
lichen Peſten? der Militairſtand geht dem Tode 
; fürs Vaterland beherzt entgegen; und es follte beym 
Erdbeben an Bürgern fehlen , -die fich edel genug 
fühlen , fich felbft einigermaßen zu vergeffen, um 
; fich das nie bezahlende Vergnügen zu verfchaffen, 
« Metter der ———— Menſchheit geworden zu 
ſeyn! ... 
" Es verfieht fi) von felbft, daß wenn fo: biel 
Zeit übrig bleibt, die mehrſten durch die Flucht 
„:fich , fo gut fie können, zu retten ſuchen; aber 
‚bie armen Kranfen in GSpitdlern , in Private 
Haͤuſern, duͤrfen, wo nur ſo viel Zeit, und die 
Noth nicht allgemein unermeßlich iſt, nicht ver⸗ 
geſſen werden. Da ſich aber ſo jedermann auf das 
freye Feld flüchtet, wo die Gefahr weit geringer iſt, 
und wenigftend jene des Einſturzes von Gebäuden 
. and des nicht unterirdifchen Feuers vermieden wird; 
ſo muß die Polizey alfogleich für das benoͤthigte 
Vbdach fo vieler Menfchen, befonders franfer Pers 
. fonen und Kinder , bedacht ſeyn. Ein großer Vor 
Ä rath 
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rath van Zelten, iſt immer eine noͤthige Vorſorge 
fuͤr Staͤdte, die das Erdbeben mehr zu befuͤrchten 
haben. Bey deren Mangel aber werden von Brets 
sern Behaltniffe aufgefchlagen, morinn vor Kälte 
und Näffe Schug gefunden werde. 

Für Nahrung und Rrauidung ber von Haug 
und Hofe vertriebenen gefunden und franfen Mens 
fchen, muß nicht weniger ingwifchen geforget werden, 
damit nicht Hunger und Elend noch endlich aufreibe; 
was das Erdbeben verfchonet hat. Aerzte und 
wundaͤrzte müffen zugleich auf dag mwerfthätigfte 
derjenigen zu pflegen angewiefen werden, die ihrer 
Hilfe bebürftig feyn mögen: weßwegen auch auf 
Rettung der Apborbeken vorzüglich gedacht werden 
muß. Eine Menge von Menfchen leiden bier an 
Zeruerſchungen⸗ Beinbruͤchen, Blutfluͤſſen, u. d. gl. 

Schwangere gebaͤhren vor der Zeit, ſchwaͤchliche, 
furchtſame Menſchen uͤberfallen Ohnmachten und 
allerley Zufaͤlle, die eine geſchwinde Rettung erlau⸗ 
ben, wenn es nicht an den dazu erforderlichen 
Gehilfen mangelt. 

Ohne Erlaubniß der Polizey, ſollte die bedrangte 
Stadt von ihren Einwohnern nicht wieder bezogen 
‚werden dürfen; damit nicht, bey noch ohnge⸗ 
endigter Gefahr, ein neuer Erdſtoß jegt erft nache 
theiliger: werden möge. - Zu diefem "Ende werben 
eigene Perfonen beftellt, welche den Grad der- Ger 
fahr , nach beftmöglichften Einficht beurfheilen und 
son  Subigung des großen Unheils fich überzeugen 
mögen; 
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gen; da inzwiſchen für die in der Stadt zuruͤck⸗ 
aſſenen Verungluͤckten, wie auf einem auf dem 
rande geſcheiterten Schiffe, ale mögliche Rettung 
tgeſetzt wird, 

Es verſteht ſich, daB nach geendigeem Unglück 
es Volk genau gezählet;, der erlittene Schade bes 
het , und in die Gefchichte eingetragen werden 
iffe. Nicht weniger muß die Woligey ihren Bey 
ind in Ruͤckſicht auf nöthige Nahrungsmittel Forts 
Ben, und auch die Aerzte antveifen, auf die Krank 
ꝛiten, welche gewöhnlich die Folge des Erdbeben, 
er Ichädlichen Ausdünftungen, der ausgetretenen 
len Waffer, der überall faulenden Leichen von 
Renfchen und Vieh, oder des allgemeinen Schreckens 
nd, genau zu merken, und den Nothleidenden alle 
hre Hülfe angedeihen zu laſſen. Man muß für 
ie zeitliche Ableitung ſtehender Waffer, und für 
sie Befeitigung faulender Körper , fo wie des vers 
nodernden Schuttes von eingeftürsten Gebäuden 
est äufferft beforgt feyn , und fo die alte Reinliche 
Feit wieder herzuftellen fuchen, welche einen fo wich 
tigen Theil öffentlicher Gefundheitdanftalten aus 
machet. | 

28 
Daß, ben To allgemeinem Ungluͤcke, als das img 

Erdbeben ift, die Religion eine der wichtigſten Stuͤtzen ſchaͤdlicher 
abgebe, — daß die Zuflucht zu göttlichen Bey⸗ Vorurtheile. 
‚Rande die erſte Pflicht ſeye wird wohl kein ver⸗ 

Vs Aa. nünf 
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nuͤnftiger Mann läugnen wollen. Aber daß man, 
anflatt einer Elugen Vorkehr, dem, ſchon bedräng: 
ten Volke ohne Unterlaß Bußpredigten halte, daf 
felbe aus einer Kirche zur anderen ziehe, in welchem 
ein Einſtutz, oder auch der blofe Verdacht eines 
folchen , ben einem Gedränge, die Gefahr weit 
erhoͤhet, — daß man bey Schwangern und bey 
ſchwachen Menfchen die fchon kranke Einbildung® 
Kraft noch höher fiimme, und fo überhaupf bie 
Unruhe und Verzweiflung auf den hoͤchſten Gipfel 
treibe, — dies ift gewiß gegen alle Klugheit, und 
fo viel ein Laye von diefer Sache zu reden befugt 
iſt, gegen alle gefunde Begriffe von einer wahren 
Religion. Gott mißt das Gebeth nicht nach ber 
Elle , oder nach ber Fänge des Rofenkranzes; und 
Er verlangt nicht, daß der in Gefahr fchmwebende 
Menſch auf eine vernünftige Thätigkeit zu feiner 
Mettung Verzicht thue, um mit zufammengefaltenen 
Händen einem Mirakel entgegen zu twinfeln. Es 
iſt nicht alle8 Strafe, was den Menfchen an Uns 
glück zuſtoͤßt; der Bliß fchlägk in das Tabernafel, 
‚wie auf das Haus des ärgften Sünders, und es 
ift unvernünftig, den ganzen Tag über auf den 
Anien ju liegen, wenn ung unfere Säße noch Net 
tung verfchaffen fönnten. So vermehren oft die 
ssalbtbeologen , durch üble Begriffe von Gott und 
Religion , und durch Leidenfchaften, die fie zur Un⸗ 
zeit bey dem gemeinen Wolfe rege machen, bie 
ſchlimme Lage, worin ſich die Gefelfchaft befinde. ; 
und 


“ 
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und fo laͤhmet off ein unbefonnener Bußprediger 
die zur Mettung noch ubrige Spann » Kraft, oder 
machet das Volk, phyſiſcher Uebel weit empfaͤng⸗ 
licher, als e8 ohne ihn feyn würde, tie ich beſon⸗ 
ders bey dem Artifel Peft deutlich zeigen werde. Es 
ift eine beffere Zeit, zu ernfihafteren Ermahnungen 
Des Volkes zur Ausuͤbung von feinen. wichtigften 
Pflichten; naͤmlich nach übesftandenem Unglüd : 
um da die Herzen der Geretteten zur Dankbarkeit 
anzufeuern , und diefelbe zu milden Beytraͤgen für 
Die Bedrängten, zur Ehre der Neligion, aufzu⸗ 
fordern. 





a2 Der 


Der 


Erſten Abtheilung, 
Sünfter Abſchnitt. | 


Bon Verlegungen durch unbandige, 
fchädliche, Thiere. 








Du fchufft fie, 0 Natur! und boteft Liebe, Ruh’ : 
Und gabft zugleich den Zahn, den Wagen. und 

! die Alauen, 

Einander brüderlich zu u zu verdauen, 
Den mehrſten Thieren zul... 





F. I; 


Dienftbarteit HH Menich hat fich nach und nad) in den Be 
der Thiere. fi Eöniglicher Rechte üble alle lebende Go 
ſchoͤpfe des bewohnten Erdbodeng zu bringen ge 
mußt, bat eine große Anzahl brauchbarer Thiere, 
zu feinen beftändigen Sklaven gedinget, einen ans 
deren Theil für feine Kuͤche beftimmet, dem übris 
gen aber einen ewigen Krieg geſchworen, und ihn 
auf immer des Landes verwiefen , dag er, zu fer 
ner Wohnung zu erfiefen, geruber hatte. — Die 
Vernunft erfegte bey dem, anfangs lächerlichen 
Despoten, den Mangel ber Stärke: und de es die 
übrigen Thiere einmal verſaͤumet haben, Die erften 
| Mens 
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Menſchen, noch in ihrer Kindheit und ehe ſie das 
Vermoͤgen ihrer hoͤheren Seelenkraͤfte durch Erfah— 
rungen meſſen konnten, zu uͤberfallen und vom Erd⸗ 
boden auszurotten: fo war es um ihrer aller Frey⸗ 
heit auf ewig gefcheheh ; die ganze lebende Natur 
mußte ob dem gewaltigen Beberfcher zittern, und 
das erfte unter allen übrigen Thieren, der Klepbant, 
diefen zum warnenden Beyfpiele, den Befehlen eines 
Kindes gehorchen. _ Ä 


§. 2 


Inzwiſchen giebt es doch eine Menge Gele 
genheiten, wobey ſich die unterjochten, oder die von 
Menfchen in Wildniffe verjagten Thiere, aus einer 
Empfindung, die wir Könige, unter und, Boͤs⸗ 
artigkeit nennen , bei welcher aber mehr dag Gefühl 
von Kräften zum Grunde liegt, die nur einer kluͤge⸗ 
ren Anwendung bedürften, um ihren übermüthigen 
Beherfcher gelindere, Bedingniffe abzudringen , — 
gegen ihren Despoten empören , denfelben wüthend 
angreifen, und unter feinem Gefchlechte blutige Vers 
wüflungen anrichten. So felten e8 auch ift, daß 
eines unferer Hausthiere in ſolch eine Verzweifs 
lang verfällt , fo ift doch die Anzahl der Ungluͤcksfaͤlle, 
welchen. die Menfchen überall durch die nähere Bes 
handlung und. Gefellfchaft diefer Gefchöpfe ausge⸗— 
feßt find, jährlich in jedem Gemeinen« Wefen fehr 
beträchtlich. 


Q3 Und 


Widberſpen⸗ 
ſtigleit⸗ 
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Und dann, fo iſt es etwas ſchweres, um die 
gaͤnzliche Ausrottung ſchaͤdlicher Thiere: theils 
weil ſie ſich an einigen Orten aͤußerſt leicht fortpflan⸗ 
zen; theils weil ihnen der Zutritt durch Elemente; 


woruͤber der Menſch nicht zu befehlen hat, von der 


Natur geſtattet worden iſt; theils aber, weil Hun- 


ger und Leidenſchaften, auch fie, wie ben Mens 


fchen, aller Gefahren vergeffen machen. 

Hiezu koͤmmt noch, daß eben diefe Thiere zum 
Theil Krankheiten ausgefegt find , welchen fich eine 
Wuth zugefellet, in der fie alle, auch ihre 
Mohlthäter ohne AUnterfchied , anfallen, und 
entweder durch die unfeeligfte aller Einimpfungen, 
mittheilen, oder durch fonftige blutige Angriffe, 


ſchreckliche Niederlagen verurfachen. 


EP 


rothwendig Wir befinden und daher, alles unferen ober: 
feireiner Für: berrlihen Anfpruches ohngeachtet, doch in einem 


forge. 


von Anfange der Schöpfung, bis auf den heuti—⸗ 


gen Tag fortdaurenden Kriege ; und eine Geſellſchaft 
von Menfchen , die ſich bey dergleichen unerwarte⸗ 
ten Angriffen nicht vorfichtig befrägt, und von fa: 


‚nen Mafregeln Gebrauch mache, die gegen diefe, 
zu ergreifen find, laͤßt es am einem wichtigen 


Theile der Verwaltung öffentlicher Sccherheit 
fehlen , "und feßet ihre Mitglieder * — 
Gefahren aus, 


§. 4. 
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Die natuͤrliche Geſchichte aller in einem Lande Vortheile el⸗ 
befindlichen Thiergattungen, ihrer Lebensart und ner natuͤrli⸗ 
Eigenfchaften, muß demnach, für den Staat ein ‚ben Geſchich⸗ 
aller Befdiderung würdiges Studium feyn. Durch fealler Tpiere 
dieſelbe, wird der Einfluß des geringften thierifchen kines Landes. 


Einwohners, auf das Ganze, naͤher beſtimmet, 
Schade und Nutzen verglichen, die Mittel, um je⸗ 
nen zu. vermindern, diefen zu erhöhen, werden Durch 
‚alte mögliche Verſuche entdecket; die eitle Furcht 
vor manchen, ganz unſchaͤdlichen, oft nutzbaren Ge⸗ 
ſchoͤpfen, gehoben; die Vortheile der Viehzucht und 
der moͤglichſten Verbeſſerung verſchiedener Thier⸗ 
arten entwickelt; das Verhaͤltniß von dieſen unter 
einander, und zu ben möglichen Vortheilen des 
jährlichen, Ertrages, gefunden; der Eintritt frems 
der oder ausländifcher Gattungen, fogleich bemerket; 
deſſen zur Aufklärung der phufifchen Veränderungen 
eines Landes, oder der ‚benachbarten Provinzen, 
und felbft der Witterungslehre,, zumeilen fchr bes 
bülfliche Urfachen unterfuchet , und fo von den viel⸗ 
faltigen Mitteln, womit ung die freygebige Natur, 
sur DVerbefferung unferes Schickſals, überfchüttet 
bat, aller. nur mögliche Nugen gesogen. 


Durch dergleichen Betrachtungen wirb die Aufs 
merkfamfeit der Poliz y auf die verfchiebenen Zus 
fälle, welchen die Menfchen in Abficht auf die unter» 
balfenen, oder gebuldeten Thiere, ausgefehet wer⸗ 

24 den 
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Den, vege gemacht, ‚und? am: Ende dei Fahre, 
aus der Menge aller,, dieſer Urfache beyzumeſſenden 
Verletzungen und Todesfaͤlle, fuͤr die affentliche Ci 
cherheit heilſame Folgerungen geragen. 


g. 5. 


te Maßre⸗ Im aͤltern Zeiten: war man allerdings Bey dem 
gelu gegen Nachtheile, welches dem Menſchen vor einer: Thiere 
ſchaͤdliche zugefüget. ward weniger gleichgültig, und fprach, ir 


Tieres. 


allem. Ernfte,, über dieſes, nach Maßgabe feines 
Verbrechens, ein ſcharfes Urtheil. In Frankreich 
ward 1396 ein. Mutterſchwein, weil es einem Kinde 
das Angeſicht hinweg gefreſſen hatte, zum Strange 
verurtheilet, und von dem Nachrichter von: Falaile 
aufgehaͤnget. Ein Stier, welcher einen Zehntknecht 
von der Abtey von Beaupre,. im Bißthum Beau vais, 
getoͤdtet hatte, ward, wegen der aͤußerſten Boͤs⸗ 
artigkeit ſeiner Handlung, in: der Herrſchaft Cour- 
ray, am lichten Galgen aufgeknuͤpfet.) Der Stifts⸗ 
richter zu Chartres verdammte den 2. März; 2522, 
nads gerichtlicher Unterſuchung, ein Schwein, 
vom welchem ein Mädchen umgebracht wor den war; 
zum: Strange, Womit es an: einem Galgen erdrofs 
felt werden ſollte, der auf der nemlichen Stelle worauf 
das Verbrechen gefehehen, aufgerichter ward. Man 
nahm: hierauf die Vollziehung dieſes Urtheils zu Pros 
tokoll, und Die Zeugen Davon, wurden bengefehrieben. 

| Meh⸗ 
* ö— — — — — — — 


D Mereure de Frenee. Aöut, 1769. 
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Mehrere andere Verurtheilungen von Thieren, 
die ſich des Todes irgend eines Menſchen ſchuldig 
gemacht hatten, laſſen vermuthen, daß dieſes Vers 
fahren ehemals allgemein eingefuͤhrt war: da man 
wirklich weiß, daß, wenn ein Menſch von einem 
Scheit Bolz, oder von. einem andern, durch Menz 
fchen: Hände verfertigten. Werkzeuge; gefüdtet worden, 
daffelbe für fihuldig erfannt wurde: *) Hat man 
wicht, von: den: älteften. Zeiten „, bis. auf ung ,. die 
Thiere, ſo von Menfchen zu unreinen Geläften: 
mißbraucht worden waren, zum ſchrecklichſten Tode 
verurtheilet , und, in. Gefelfchaft ihres Meitfchuldis 
gen , zum offenbarften Nergerniß. der unfchuldigen 
Jugend, und zur -gröbften Beleidigung: des: Mei 
ſchenverſtands, lebendig. verbrannt %... „ Sojw 
„mand, heißt es in.der Kalmuͤckiſchen Geſetzga— 
n bung, in Beſtialitaͤt mit einem, freniden DViehe, 
„ betroffen wird „. der fol dem Beſitzer des Viehes, 
„5 Stüf Vieh zur Strafe geben, und: dag Le 
u ſchmitzte für ſich nehmen! *) m welches iſt 
n menfchlicher ? „.. „U 

Die Gefchichte be Rasten, wovon — 
erſter Praͤſident des Parlaments von der Provence, 
im einem, beſonderen Werke, **) Meldung thut, 

Q* | er⸗ 








*) L’esprit des jouxrnaux; Avrils 1781. Eſprit des Lois 
L. 50, ch, 20 *. 

")Lc, © 31% 

* e) Catalngus gloriz mundi, 
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erklaͤret noch deutlicher, wie man ehedem mit ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren zu Werke gieng. Als dieſer, in der 
Folge ſo beruͤhmte Mann, noch als Sachwalter zu 
Autun diente, krochen auf allen Seiten ſo viele 

Karten hervor, daß von ihnen alles auf dem Felde 
aufgezehret, und eine allgemeine Hungersnoth ge 
drohet ward. Da ntan alle menfchliche Erfindungen 
gegen diefes Uebel für zu ſchwach hielt, fo nahm 

man feine Zuflucht zu äbernatärliben Mitteln. 

Der Großvikar erhielt ben Auftrag, Die Ratten zu 
erfomunicieren. — Um folch’ ein Verfahren gültig 
zu machen , glaubte man alle gerichtliche Formali— 
täten beybehalten zu müffen. Auf gefchehene Ans 
zeige des von den Ratten verurfachten Schadens, 
wurden diefe verderbliche Thiere beordert , vor Be: 
richte zu erfcheinen (aflignes à comparoitre). Als 
Diefelben den Termin hatten werftreichen laffen : fo 
erhielt ihr Anfläger ein Arr&t par defaut, und b« 
gehrte einen Sentenz gegen die Ratten. ezt be 
flellte der Broßrifar, aus Amts» Pflicht, den Au 
seflagten einen ‚Sachwalter, und diefe wichtige 
Stelle ward Chauflannee zu Theil. Er fuchte vor 
berfamft zu beweiſen; daß die, in fo vielen Dir. 
fern zerſtreut lebenden Ratten noch nicht fiir hin— 
laͤnglich befchieden zu halten wären; fondern daf 
Die Angeklagten noch vorderfamft in jeder Pfar— 
rey, nach der Predigt, ciliret werden müß 
- fen. 


Du 
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Dadurch erhielt Chauſſannée eine ziemliche Zeit⸗ 
friſt fuͤr ſeine Klienten. Als aber dieſe verſtrichen | 
war , fo bemühete er fich die bisher noch nicht ers 
ſchienenen Ratten, durch ihre Entfernung, und 
durch die Iingemächlichfeiten der Reiſe, durch Ers 
wehnung der Todesgefahren , womit diefe Thiere, 
in Abficht auf die, in allen Winfeln auf ihren 
Untergang laurenden Katzen, als ihren Erbfeinden, 
begleitet würden , zu entfchuldigen. Endlich ftellte 
er die Unbilligkeit fo allgemeiner Berurtheilungen , 
w@mit die unfchuldigen Rärtchen in dag Schickſal 
ihrer ſchuldigen Eltern verpflichtet wuͤrden, 
ſo redneriſch, und mit ſo vielen, aus dem 
natuͤrlichen und poſitiven Rechte entlehnten, wich⸗ 
tigen Gründen vor: daß die Rattenfache dadurch 
einen beffern Lauf gewann, ihr Wertheidiger aber 
zu feinem Ruhme, und zu feiner nachherigen Größe, 
den erften Stein legte. — Hätte doch Frankreich 
immer fo viele Pünktlichkeit und Geduld in Untere 
ſuchung menſchlicher Verbrechen angewandt! ... 


In Indien waren eigene Menſchen, welche, 
damit ſie das Land von wilden Thieren und von 
Voͤgeln, die den Saamen des Getraides auffreſ— 
ſen, ſauber hielten, vom Könige beſoldet wur—⸗ 
den, und im Lande herum zogen. *), 


§. 6. 





*) Strabo, Geograph. L. XV, 


Schaͤdlichleit 
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5. 6 | 
In fehr heiffen Ländern muß aud) die Plage 


der Tbiere in ſchaͤdlicher Thiere *weit eher im Stande geweſen 
einigen Laän⸗ſeyn die Aufmerkſamkeit der Polizey rege zu mas 


bern. 


chen , als in den gemäßigten Gegenden des mehr 
bevoͤlkerten Europa. Die Menge ſchaͤdlicher Thiere, 
iſt meiſtens in umgekehrten Verhaͤltniß mit der 
Anzahl der Einwohner und beſonders des fleißige⸗ 
ren Anbauers, als durch welchen die nachtheiligen 


Geſchoͤpfe immer mehr verdraͤnget und in der Brut 


erſticket werden. Inzwiſchen, ſo ſehr bevoͤlkert und 
fo fleißig auch die Lombardie angebaut ift, fo fehlet 
es doch nicht an gefährlichen Dipern, die noch mans 
chen Landmann, zumeilen tödlich verlegen, und ſich 
entweder in alten Mauern, oder an niedern, den 
Ueberſchwemmungen des Pofluſſes und des Teſſins 
ausgeſetzten Orten aufhalten, und meiſtens nur in 
den heiſſeſten Monaten, am giftigften zu ſeyn pfle 
gen. America hat noch die ſeltſamſten Schlangen 
und siffigften Thiere aufzumeifen, und ihre Aus 
rottung hält, wegen den unermeglichen Wildniffen 
und oͤden Ländereyen, aͤußerſt ſchwer. Nearchus 
bewunderte einſtens die große Menge und das Gift 
der Schlangen in Indien, welche ſich, aus den Fel⸗ 
dern, in die Wohnungen der Menſchen fluͤchteten, 
und wenn das Waſſer wuchs, dieſelben anfuͤllten: 
weswegen die Einwohner auch ihre Haͤuſer erhoͤhen 


‚Siegen, und wohl gar würden haben verlaſſen muͤſ⸗ 


fen, 
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fen, wenn nicht öfters‘ das Maffer- einen großen 
heil diefer Säfte getödtet hätte. Sowohl ihre Klein» 
beit, fagt er, als ihre Größe war gefährlich : ba 
Diefe, die bösartigen Thiere gewaltiger, jene aber, 
Diefelben zu entdecken, ſchwerer machte. Er felbft 
fah einftens eine weibliche. Schlange von 17 Ellen 
Länge, und man hatte feine Mittel gegen diefe all— 
gemeine Feinde, als gewiffe Menfchen,- die fich für 
Beſchwoͤrer diefer Thiere (Incantatores) ausgaben, 
und Mittel zu befigen glaubten, ihren Big zu 
beilen. *) Ä 

Die Einwohner des Berges Barganus in Apıw 
lien, fahen fich, wegen Menge der bafelbit geheckten 
Schlangen, genöthiget, diefe Gegend zu verlaffen; **) 
und Plinius berichtet, daß, in Nerbiopien ein Strich 
Landes, wegen den häufigen SEorpionen und Sols 
pagis , von feinen Bewohnern verlaffen worden 
fey. ***) 

Die Geſchichte der Dracden und Lingebeuer, 
deren ung fo viele aus der alten Welt übrig blei⸗ 
ben , geben ung einen Begriff von den ewigen Kries 
gen , worin die erften Einwohner jener Länder mit 
ben gefährlichen Thierarten beftändig verwickelt was 
ren: und man muß ed dem Eindrucke der übergrös 
Ben Furcht vor dieſen, beymeffen, wenn einem dies 


fer 





*) Strabo, —1. — 
) Niſt. nat, L. VII. c 29% | 
"*) Leaudr. Leg. Jouft, E. N, de Serpent.L, 1. T. I p. & 
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fer toͤdtenden Geſchoͤpfe zuweilen Fluͤgel, und ein hal⸗ 
bes Dutzend Roͤpfe zu viel angedichtet worden 
ſind. 


Belohnung Daß aber bey dieſer Lage, diejenigen einer 
für deren Er: Bürgerfrone würdig geachtet wurden, welche ſich, 


legung- 


in Ausrottung fo fchädlicher Thiere, vor andern au 
jeichneten, 'ein folches wird, bey der großen Schwie 


. zigfeit , fo fürchterlich behenden Feinden, wit den 


damals üblichen, unvolltonmenen Waffen zu Leibe 
zu gehen, leicht eingefehen werden: und wer auch 
von vielen von den , in jenen Zeiten angerühmten 
Heihmitteln gegen gewiffe tbierifche Bifte zu viel be 
hauptet worden ift; fo müffen wir doch glauben, 
daß mit der Ausrottung verfchiedner fo giftartigen 
Geſchoͤpfe, auch manches, durch die Erfahrung be 
währte Begengift verlohren gegangen fey: wie Dann 
noch in unſern Tagen die Wilden in America im 

Beſitz fuͤrtreflicher Mittel gegen den Biß der giftigen 
Thiere ihrer Gegenden gefunden werden, und mit 
ihren, dem menſchlichen Geſchlechte fo erſprießlichen 
Geheimniſſen, von deren Wirkung fie erſt nad) vie 

Jen unglücflichen Erfahrungen überzeugt worden ſeyn 
muͤſſen, unfere Materia medica um vieles bereichern 
fönnten. Gewiß tft es, daß von jeher: dergleichen 

Mittel von den Dbrigfeiten polisirter Voͤlker befann 

„ter gemacht wurden, und Suetonius erwähnet hier 
des cenforifchen Edictd vom Kaifer Claudius, wo⸗ 

durch bekannt gemacht ward, daß es gegen ‚den 

Vipern⸗ 
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Vipernbiß fein beſſeres Mittel gebe, als den Saft 
des Tarusbaumes. *) 


$. 7. 

Die Anzahl giftiger und reiffender - Thiere iſt Abnahme rel⸗ 
in Europa überhaupt fehr geringe, und wird noch fender X hiere⸗ 
immer mehr abnehmen, je mehrere Waldung und 
Sümpfe zu urbaren Feldern gemacht werden. Zu den 
Zeiten der erften Befuche , welche die Römer unfern 
deutfchen Voraͤltern abftatteten, gab es noch Bären, 
wilde Stiere, Auerochſen in großer Menge. In 
werten, wo e8 jest Feine Bären mehr giebt , ift nod) 
dag fehr alte Gejchlecht derer von Riedefel mit der 
Bärenjagd abſonderlich inveftirt. Heut zu Tage Büren. 
find dergleichen Thiere nur noch in den nordlichen 
Theilen Deutſchlands fichtbar , wohin fie fich vor 
den, ihren Spuren immer nachrücenden Menfchen 
geflüchtet haben. In den an Italien gränzenden 
Schweizeralpen , in den hohen Bergen, die den 
Comer: See umgeben , giebt e8 noch jährlich einige 
Bären zu fehießen , die aber Elein find, und wenig 
Schaden verurfachen. Die Anzahl der wölfe, war, Wölfe, 
noch in neuern Zeiten , in manchen, auch gemaͤßig⸗ . 
ten Gegenden befrächtlich ; obfchon dieſe Thiere mes 
gen dem beträchtlichen Schaden , und felbft wegen 
den blufigen Angriffen, die fie fi), bey großer 
Kälte und ſteigendem Hunger, fogar auf Mens 

ſchen, 


— — — —— — — — — 





*) Sueton. in Vita Claudii. c, 16 


| 
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ſchen, auf Reiſende, auf Holzfaͤller, u. d. gl. erlaub⸗ 
ten, von allen Seiten auſſerordeutlich verfolget vor 
m den find. Die Gefchichtfchreiber erzählen von den 
& alten Koͤnigen von Großbritannien , daß fie dadurch 
alle woͤlfe aus ihrem Königreiche vertrieben hat 
ten, daß fie den Befehl gegeben, «8 follte von allen 
Miſſethaͤtern, die das Leben verwirket hätten, nad 
Maßgabe ihres Verbrechens , eine gewiſſe Anzahl 
von Wölfen getödtet, und deren Köpfe dem Richter 
überliefert werden, *) In dem Gefterreichifäen 
und in dem Sardiniſchen Untheil der Combardie, 
giebt es, der ſtarken Bevölferung ohngeachtet ſeht 
viele Woͤlfe, die den Sommer uͤber vielen Schaden 
anrichten, und ganz nahe an die einzelnen Hoͤft 
der vielen, zerftreut wohnenden Pachter kommen; 
wo fie ſich ſehr oft mit den Hunden derſelben herum 
beißen, ind faſt immer die Wutbh zuruͤcklaſſen. Wahr 
ſcheinlich treibt dieſe Thiere eine Krankheit and det 
nahen Alpengebirgen in die heiſſe Ebne, da in den 
rheiniſchen Gegenden Deutſchlands meiſtens nur im 
Winter dergleichen in der großen Ebne zu erſcheinen 
pflegen. 
Kufritunz In verſchiedenen framzoͤſiſchen Provinjen iſt die 
einer Wolfeik Anzahl der Woͤlfe noch ſehr beträchtlich Schon 
gern unter Sranz 3. nahm man fich wor, die Woͤlfe 
aus dem Koͤnigreiche ganz auszurotten: es wurden 





— 
%) Georg Horw in Orb. pont. de eg, Briten 9 
. 
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Befondere Wolfsjäger und bey Hofe, ein Wolfgs 
Gberjägermeifter (Grand Louvetier de la France). 
ernannt, welcher letztere zwey Wolfsköpfe in feinem 
Schilde führte. In mwaldigten Gegenden iſt noch wirfs 
lic) den Wolfsjägern des Koͤnigreichs die Ausrottung 
biefer Thiere überlaffen. Die Entvölferung des Landes 
nad) den Einfallen fremder Nationen in Gallien, bes 


förderte ſchon vor Alters die Vermehrung der Woͤlfe 


daſelbſt aufferordentlich, und machte die Aufmerffane 
feif der Negenten rege. Die DBurgundifchen Gefeße, 
und die Kapitularien der Fraͤnkiſchen Könige befahlen, 
daß die Anzahl der vorhandenen Wölfe jeder Herrs 


ſchaft angezeigt, — die Tagen von folchen , dem 


Könige vorgelegt , die jungen Wölfe im Maynıos 
nat ſchon gefangen und von jeder Diſtricts Obrig⸗ 
teit (Vieairs ou Lieutenans) zwey Wolfsjäger ge⸗ 


halten werden ſollten. Anfaͤnglich wurden dieſen, 
auf jeden. Wolf 2 Heller, von einer Woͤlfinn, 3, und 


— 


endlich 4 Heller, von jedem Heerde oder jeder Haus⸗ 


haltung entrichtet. In Wirtenberg ward durch 


— 


den Landtags⸗Abſchied von 1680, das, flatt den 
Wolfsjagden eingeführte Kopfgeld abgeftellet, und 
ſolle gebührend gejager, auch den Forfifnechten, 


; für jeden borgezeigten Wolf, von dem Zorfimeifter 
ı 2.Öulden, von der Landſchaft aber 3 fl. 30 fr. ge 


geben erden. *) Jezt werden in ber Graffchaft 
f voch⸗ 


S. Job. Jac. Moſer, von der Landeshoheit in Anſe⸗ 
buug Erde and Waſſers; S. 46. 
IV. B. 


=» 
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Gochburgund, für jede erwachfene Wölfinn, 24, = 
für einen jungen Wolf 6 Pf. gereichet. Im Fruͤh⸗ 
jahr 1776, war die Anzahl der im verfloffenen Fahre 
getödteten Woͤlfe 270 Stüd , von weichen bey 
der Pieferung, damit diefe nicht mit dem nemlichen 
Thiere widerholet würde, immer die Ohren’ abge— 
fchnitten werden mußten. Die Gefchichte der giänie, 
die im Grunde nicht mehr war, dann .ein Wolf⸗ 
aber auf eine große Strecke des Landes , gang auf⸗ 
ferordentlich viel Schäden unter Menfchen und Dich 
verurfachet hatte, brachte damals in Srankreich 
alles zur Wolfsjagd auf; fo daß vom 27 März 1776; 
bis zum 30 April 1777, nur in Franche- · Comtẽ 
98 Wölfinnen, 121 Wölfe, 260 junge Wölfe, 
und alfo 479 dieſer Naubthiere , erlegt wur⸗ 
en. Sn den Jahren 1734 und 35, wurden in 
der Nähe von Auxerre, befonder8 von Coulanges- 
les Vineufes, und le val de Mercy, noch viele Kin— 
der ven einer Menge einfallender Wölfe aufgefref 
fen, und mehrere gefährlich verlegt. *) Es ift ver⸗ 
ſchiedentlich in Deutfchland hergebracht, daß die 
Unterthanen der friyadlichen Herrfchaften ; wo fie 
auch dem Landesfürften Feine Dienfte zu Teiften 
ſchuldig find, doch dazu angehalten werden koͤn⸗ 
nen, daß ſie zu einem, durch dieſen angeord⸗ 
teten , allgemeinen Wolfstreiben mit behuͤlflich 
ſeyen 





— — — — — — 
% 


») Mem. de laSociet€ Ru de Med. T. IL, p. 463. 
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ſeyen. *) In den fuͤrſtl. Speyerf hen Landen wer⸗ 
ben 2 bis 3 Dukaten für den Fang eines Wolfes 
bezahlet, welche Thiere meiſtens den Rhein durchs 
fhwimmen, und in jene Gegenden eindringen, Bor 
ohngefähr 6 Jahren hatte ein Hoffavalier von 
Bruchfal einen bereits fehr nachtheilig gewordenen 
Wolf in jener Gegend erleget: worauf die benach⸗ 
barten Schäfer, vermuthlich nach einem aͤlteren 
Herkommen, dem gluͤcklichen Schuͤtzen ein mit Baͤn⸗ 
dern ausgeziertes CLamm verehrten, und en einen 
Spruch herſagten. 

Es ift natuͤrlich daß in Gegenden, welche von 
bloßer Viehzucht leben, und in welchen, tie in den 
nordifchen, die Wölfe fehr häufig find, die Erlegung 
son ſolchen, als ein ſehr wichtiger Dienſt belohnet 
werde, Wer mehr; als ıd Stuͤck Schafvieh, un⸗ 
u ter welchen ein Wolf mordet, gerettet hat, ſoll 
jum Lohne ein geſundes nebſt dem getoͤdteten ers 
halten. # **) Dies wäre ohngefähr der vierte Theil 
des geretteten Gute, 

Zumeilen aber erſcheinen feldft in Europa an⸗ 
dere reiffende Thiere, welche unter feinem gluͤckli⸗ 
heren Himinel meiftens nicht auffommen koͤnnen, 
wenn heimlich fremde, wilde Kaubthiere ; welche 
wur Neugierde in eifernen Kefigen, von eignen Be 
7 ten 





*) Petr. Mühe, de perfecutiotie laperam, von bei 
Wolfkjagd: Jaͤna, 1878 Th. XVI. 
"A, Pellas, Le, i. kb: ©. 313. 


260 Erſte Abtheilung, fünfter Abſchnitt. 


ten herumgefuͤhrt und dem Publikum vorgezeiget 
werden, mit Gewalt oder Lift durchbrechen / oder 
gar aus den Menagerien der Großen, wie einſt zu 
Venedig mit einem Löwen gefchah, flüchtig wers 
den; oder endlich, wenn fich dergleichen Thiere, 
aus unbefannten Urfachen, aus entfernten, fremden 
Gegenden , in die unfrigen verirrer haben, Die für 
genannten Thierbagen, wovon id) anderwaͤrts ein 
Wort fagen werde, wo ausländifche, oder auch einbeis 
mifche milde Ihiere mißhandelt und in Wuth ge 
feget werden , geben nicht felten zum Durchreiffen 
derfelben Anlaß, und man hat £raurige Beyfpiele 
von Bären, Pantbertbieren , rafenden Stieren , 
Biänen, die fih aus dem Schlachtkreiße durch⸗ 
zufchlagen gewußt, und in Städten oder auch auf 
dem nahen Lande, unter den Einwohnern große 
Verwuͤſtungen angerichtet haben, und nur mit 
vieler Mühe endlich erlegt werden konnten. Man 
hat; alfo einen Grund mehr, die überfinnigen Thiers 
hatzen überall zu unterdrüden, und die Bärenfähr 
rer, und dergleichen, mit wilden reiffenden Thieren 
herumftreichenden Menfchen, die meiftens fehr ver 
daͤchtigen Wandels find , von den Gränzen fogleich 
abzumeifen, oder mwenigftend alle Behutfamfeit ans 
zuwenden , damit dergleichen Schaufpiele der Gefell, 
fchaft nicht zu theuer zu ftehen fommen mögen. Die 
eiſernen Kefige, worin Löwen, Hiänen ꝛc. eingefperrt 
und ausgeſtellet werden, reichen oft nicht hin, um alls 
zunahe £retende fürwigige Menfchen, befonderg Kin 

den 
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der , ſicher zu laſſen. Da man Beyſpiele hat, daß 
dergleichen: Thiere mit ihren Tagen durch das Ge 
gi:ter gelangek, dergleichen unbehutfame Zufchauer 
zu ſich geriffen, und lebensgefährlich verleget Haben, 
Man bat daher in einigen Gegenden befohlen, daß 
folche Thiere in doppelten Kefigen aufbewahret wer⸗ 
den follen, welche dergleichen Unglück weniger bes 
fürchten laſſen. 

Das Einrichten: großer Jagden in Deutfchland, geperzigung 
wovon ich bereitd in anderer Nücficht gefprochen an dieGroßen. 
babe, verbdienet nochmals einer Erinnerung. Wie 
tbeuer ſteht hier der Menfchheit dag Vergnügen ſei⸗ 
ner gnaͤdigſten Candesvaͤter, die ihre Kinder, die ars 
men Unterthanen , durch unbarmherzige Jäger, uns 
ter taufend geftatteten Mißhandlungen , zwingen lafr 
fen, ihr Leben der Wuth einsufperrender virſche Babe von 
und Wildfchweine auszuſetzen, als wobey gar REN 
zutrift , Daß der arme, wehrlofe, treibende Bauer, un 
während dem er oft Wochenlang fein Feld verlaſſen t 
muß, durchbohret, oder zu Schanden gebauen werde. 
Wann werden doch endlich die Großen der Menfche 
heit heilige Rechte fennen und — refpeftiren ler⸗ 
nen!... Vieleicht näheren wir ung aber der glüde 
lichen Zeit; to mehre Regenten dem twohlthätigen 
Baifer der Deutfchen nachahmen, und in Einfchräns 
fung des fchädlichen wildes, nebft dem öfonomifchen 
Bortheile, auch der Sicherbeit des emfigen Land⸗ 
manned entgegen trachten werden. Sch habe nie 
ohne ſchmerzhafte Kührung in der Pfalz, im Zwer⸗ 

x 3 bruͤcki⸗ 
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bräcifchen , Saarbruͤckiſchen, im Darmftädeifchen, 
Speyerfchen,und ehemals (dann jejt hat der menſchen⸗ 
freundliche Margraf von Baden, dem Uebel laͤngſt ab» 
geholfen) in den BadınBadifthen Landen, die ganze 
Nacht hindurch, die ermüdeten Untertbanen in 
Herbſtzeiten, wenn die Feldfrüchte anfiengen zu 
reifen, und dag Wildprer anzulocken, auf: ihren 
Aeckern machen und ſich einander zufchreyen ge 
hör’, wodurch folche nämlich die fehädlichen Thiere in 
ihren Waldungen zurück zu halten fuchen. Da lieget 
das arme Böuerlein, Der Berlaffene, welcher bey 
heiffen Tagen in ſchwerer Arbeit, vielleicht. gar da 
er feinem Sandesherren Frohndienſte thun muſite; 
in Schweiß zerfchmolzen war, in fühlen Herbſtnaͤch⸗ 
ten bey einem Flammenfeuer , dag ihm das wild 
verfcheuchen helfen fol, im einem leinenen / zer 
riffenen dünnen Kittel, und ſetzt fih, um feinen 
Kindern dag Bißchen Getraide zu hüten, Verkaͤl—⸗ 
fungen aus, die gar oft die Duelle feines Todes 
werden , oder er wird gar, wie mir Beyfpicle be 
kannt find, von girfihen und befonderg von Wild: 
fehweinen , die er oft von feinem Acker, ohne alte 
Waffen, jagen muß, um fein fauer erworbenes 
Eigenthum zu erhalten, angegriffen, und elend um 
dag Leben , oder doch um feine gerade Glieder, ges 
bradt.... ... Mein Gott!... warum zahlet 
Doc der Unterthan feine berrfrbaft!ichen Gelder, 
wenn es nicht um die Sicherheit feines Eigenthums 


und ſeines Lebens, unter dem Schutz feines Lan⸗ 
| | des⸗ 
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desherren, geſchiehet ? ... Man glaube nicht, daß 
das naͤchtliche Wachen der Landleute gegen das 
alles verheerende Wild nur eine geringe Urſache von 
den rheumatiſchen, gallichten, faulichten Ruhren 
und uͤbeln Herbſtkrankheiten unter ihnen ſey! — 
Nein, das Wachen dauert mehrere Wochen nad): 
einander , in der für die Gefundheit bedenklichften 
Zeit fort, und es trift ſolches fo viele Menfchen, 
daß in vielen Dorffchaften, welche nahe an Wäls 
dern liegen, die Neihe zum Nachtwachen oͤfters 
an alle kommt, und folglid) dem bloßen Bergnüs 
gen von wenigen Broßen, eine beträchtliche Dienge 
fleißiger. Unterthanen aufgeopferet werden fann, In Defterreidi- 
den Oeſterreichiſchen Erblanden ift die, ſchon vor meh⸗ ſche Verort: 
teren Jahren, unter Kaifer Jofepb Il. ergangene mens nung. 
ſchenfreundliche Verordnung, vor kurzem erneuert 
worden, nad) welcher die Edelleute ihre wilden 
Schweine in Thiergästen halten ſollen, und den 
‘ Bauern erlaubt iff, diefe Thiere zu tödten , fobald 
fie. folche auf ihren Gütern antreffen. *) | 

Don dem Nachtheile welches von freyherum⸗ 
laufenden Schweinen auf dem Lande an Kindern 
in der Wiege oft verurfachet wird, habe ich im 
zweyten Bande dieſes Werkes gefprochen. In der 
Zombardie ift der, einem fremden in die Augen 
fallende Gebrauch eingeführet, die Schweine, welche 
nicht wirklich auf Felder getrieben worden, vermit* 
N telft 








*) Cphfißpriden der Menſchheit 1777, I, B. 3. St. ©. Liz 
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telſt einer Halskette, woran ſich dieſe Thiere bald 
von Jugend auf gewöhnen laſſen, an einen Pfahl 
zu befeftigen. Bey diefer Anſtalt werden diefe Thiere 
gefchwinder fett, und die Ungluͤcksfaͤlle find feltene. 
Grfabrenvom ° Die Satelsoder ggeerdeftiere, welche in Städten, 
Horuviehe. und befonderd auf dem Lande, durch ihre 
| MWildheit r manches Ungluͤck veranlaffen, im 
dem folche, ben ihrem Austriebe manchmal alle Vers 
beygehende verfolgen, und entweder mit ihren fpihis 
gen Hörnern durchbohren , oder den Leib aufreifen, 
wie mir von einigen ſchwangern Müttern befannt 
ift, verdienen befondere Vorkehrungen, Da nemlid 
Das Rindvieh ohnedieg durch feine ſpitzen Hörner, 
fih untereinander felbft gefährlich verwundet: fo 
wird eine zeitliche Abftilung oder Abnebmung da 
Spitzen, diefe entbebrlichen Waffen weniger gefähr 
ich machen, Der Verfaſſer der beliebten Yaus 
murter noch allen ihren Gefchäften ˖ faget daher: 
„ Man folle auf das Wachsthum der Hörner 
„ beym Rindviehe, mehr, als bisher gefchehen if, 
neben, Vieh, dem die Hörner ſchlecht gewachſen 
u find, wird von andern mißhandelt, zu oft ange 
„ griffen, und befchädiget. Vieh, das gar zu flarfe 
„ und fpisige Hörner hat, ift fidßig und gefähr 
„lich: man zähme es alfo dadurch, daß man die 
» Spisen tief abfäge. # % In england hat man 
verfchiedentlich die Gewohnheit eingeführt ; daß man 
| Pr den 
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den Kuͤhen kleine hoͤtzerne Kugeln auf die großen 

und fpißigen Hörner ſtecket; auch pflegt man dem 

Kühen, die zur Weyde getrieben werden, zum Theil 

ein dickes Queerbolz über die Wörner zu legen. *) 

Dergleichen Borficht fcheint mir gegen die Bemeind; 

Stiere allgemein empfohlen werden gu müßen, und 

auch diejenigen unter den Rüben, deren Bösartigs 

feit und Neigung zum Stoßen einmal befannt ift, 

würden mit gleichem Grunde fo vertwahret werden 

mäffen. — | 
Die Fleiſcher welche die Ochfen, Stiere und Hurcreiffen 

Ruͤhe, welche fie zum Schlachten beftimmen, ‚und des Scladt 

juteilen fchon durch einen mißlungenen Schlag auf Vieh. 

den Kopf, in eine rafende Tollheit verfeßt, ohne fich 

vorher diefer Thiere genug verfichert zu haben, find 

zfters an deh ſchrecklichſten Unfälfen ſchuld, wenn 

fie, dergleichen Thiere fluͤchtig werden, und auf öfi 

fentliche Straßen und Plaͤtze rennen laſſen: mo fie 

dann einen jeden, dem fie begegnen, wuͤthend ans 

fallen, und unglaubliches Unheil ansurichten pfle— 

gen. In Bayern follen die Fleiſchbauer ein Geſetz 

haben, das fie das Recht, zu ſchlachten, und dag 

Thier felbften verlieren macht, wenn ihnen ein Och» 

fe, den fie einmahl im Schlacht hauſe gehabt haben, 

entweichet , und durch die Straßen flüchtig wird, 

Wenn fie folch’ ein Thier zur Schlachtbanf führen, 

fo muß an jedem Fuße ein Strick feyn, welcher 

J R5 von 
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son ſtarken Männern, die dem Thiere folgen, getra— 
gen wird. Dies ift ficher eine loͤbliche Anftalt; übt 
geng feheint mir erwuͤnſchlich, daß die Steifcher fih 
mehe in der Kunft, die Thiere durch den bloßen Ge— 
nickfang zu erlegen, übten, und diefelben weniger 
mit der Axt auf den Kopf, zu erſchlagen ſuchten: 
da im Falle, daß das Meſſer nicht ſogleich auf den 
erfien Verſuch in das Ruͤckmark, fondern no 
durchdringek , das Thier Feine große Empfindung II 
äußern pfleget, folglich nicht fo Teicht raſend, und 
ficherer erleget wird, | 
Auch‘ von Pferden gefthieht manches Unheil in 
menfchlichen Gefelfchaften , wenn ſolche entwedet 
durchreiſſen, oder, bey einer erkannten Böoͤsartig⸗ 
keit, dennoch zum Reiten oder Fahren vermiethet 
werden. An Warfchau hat den 24 NBvember 1775 
ein rafendes Pferd, das aus dem’ GStalle entkom⸗ 
men war, ſehr viel Unglück angerichtet: da es nicht 
nur viele Menſchen umgerennet, ſondern auch einige 
Perſonen ſtark gebiſſen hat, von welchen man nicht 
ohne Urſache befuͤrchtete, daß ſie auch toll werden 
koͤnnten. Nachdem es faſt die ganze Stadt dud 
gelaufen , wurde ihm endlich auf der Veuſtadt, mi 
einem Steine ‚ein Bein zerfchmettert und folches dab 


auf erfiochen, Man hat fo mehrere Beyſpiele, DB 


Pferde, die fich frey gemacht hatten, in vollem 
Gallopp durd) volfreiche Straßen gelaufen find, und 
befonders Kinder , alte Menfihen und ſchwangett 


Muͤtter, die im Ausweichen weniger behend find, 
j fehr 
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ſehr befchädiget. haben. Zu Neapel. herfchet inzwi⸗ 
fhen unter, den Vornehmeren ein Luxus, wovon 
man anderwärtd fein Beyfpiel bat. Nebſt dem, 
diefer Stadt eigenen, fihönen Pferden, deren ſechs 
an berfchaftliche Wagen gefpannet werden, lauft 
nehmlich noch ein fiebentes , von gleicher Geftalt, 
frey nebenber, voraus, oder auch hinten Drein, wie 
es ibm. einfält, ohne von einem Menfchen geleitet 
zu werben. Gold ein Pferd: ift zwar mit einem 
Scyullengeläute wohl ausgezieret, daß es die Fuß⸗ 
gaͤnger leicht mögen anfommen hören; allein ‘oft iſt 
der Laͤrm zu groß, oder das Ausweichen ſo beſchwer⸗ 
lich, daß ich mich ſehr wundere, wenn nicht folch' 
ein feltfamer Gebrauch öfters nachtheilige Folgen 
mit. ſich bringe. ch habe aber. bereits in der vor: 
‚hergehenden Abtheilung über dieſen Gegeuftand ge: 
nug geſagt, um dahier abbrechen zu können, 


- 


Unter allen Thieren in Europa, ift feines, dag Hunde, 


den Menfchen mehr zugethan und gehorfam waͤre, 
als der Zund; aber auch feines , wovon größeres 
Unglaͤck verurſachet wuͤrde, als von dieſem, ſich bey 
dem Menſchen ſo einſchmeichelnden, ihm ſonſt ſo 
nuͤtzlichen Thiere. Ich rede dahier noch nicht von 
dem ſchreckbaren Einfluß, den eine Krankheit der 
Yunde, in Abficht auf ihre Fortpflanzung auf den 
Menſchen und andere Thiere, zu dußern pflegt; fons 
dern ich betrachte den Hand blog als Raubtbier, 
und als ein folches, das zu befrächtlichen Verletzun⸗ 
gen im u Gemeinenweſen Anlag ‚gibt, Sch babe be 

reits 
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reits den Mißbrauch anderwaͤrts berührt ; den fid 
Die Sleifher in Deutfchland mit ihren Hunden en 
lauben,, und wovon man weder in Frankreich nech 
in Italien die Nothiwendigfeit empfindet; aber'nch 
eine große Menge anderer Menfchen , um ihr Haut, 
ihre Suter, ihre Perſonen bewachen zu Laffenhab 
ten fich eigne und dem Endzweck angenseffene gun, 
welche fehr ‘oft nicht blos ihre Herren bewadın, 
und die nächtlichen Anfälle von Dieben abhalten, 
fondern fogar unfchuldige, ihnen unbekannte Mm 
fchen anfallen, und oft ſchwer und gefährlihtn 
legen. Ein deutfcher Fürft hielt für feine Jagen 
- eine Gattung ganz weiffer, fehr ſtarker Hundermit 
ganz rothglaͤnzenden Augen unter dem Namen ti 
Bärenfänger ; fie dienten vorzüglich zur wild 
Schw.inejagd und übertrafen an Stärke und Gtau 
famteit alle übrigen Hunde. In finftern Waldım 
gen fahen fie vollfommen, aber auf Lichteren Gtl 
len waren fie gleichfam blind , und fielen felbfb dk 
armen Menfchen mit einer fchrecklichen Wuth an 
die der Fürft zum Treiben des Wildes beordett 
hatte: bis diefer fich endlich gezwungen ſah / bil 
gefährlichen Beftien, wovon ich noch einige beobad) 
tet habe, auszurotten. Die englifchen, bie. din) 
fchen großen Hunde, die fogenannten Bullenbeißet 
und viele andere Racen von Hunden behalten 
mer einen Grad von Wildheit und Yögartigfeit, 
daß ſowohl Menfchen, als Vieh non ihnen fehr ef 


mißhandelt werden , ohne won ben vielen geringer 
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Berlegungen zu reden, welchen man beynahe im. . 
edem Haufe vieler Gegenden ausgefegt if. Schon 
n diefer Rückficht hat alfo die Poliz:y meiſtens bes 
ohlen, daß heimtückifche, bösartige, reiffende Huns 
)e, wenigſtens unter Tags, an Werten gelegt, und 
on den Straßen abgehalten werden follten. Bes 
eits Solon gab dag Gefeß, „daß ein Zund, mel« Deutſche Wen 
her jemand gebiffen hätte, dem Beleidigten über fügung. 
iefert und an einen 4 Ellen langen Strick geleget 
verden ſollte.“ *) Auch der Sachfenfpiegel befahl. 
on, „daß Gunde , die zu Felde giengen, an Bans 
den und Stricken geführet werden folten, damit fie 
nemand Schaden zufügten. 4 **) In Frankreich Franzöfiiche 
var immer der Befehl, dag jedermann, Kaufleute, Ordnung. 
Handwerker, Künftler u. f. w. welche Hunde unter 
yielten , diefelben angebunden und zu Haufe halten 
ſollten, damit fie nicht auf der Straße herumliefen. 
Inzwiſchen ward dag Gefeg auffer Acht gelaffen, und 
viele Perfonen unterftunden fich , fehr große Hunde 
zu unterhalten , die fie gegen einander aufsuhegen 
pfleggen , um folche milder zu machen. Don diefen 
Hunden Fießen fie fich überall begleiten, andere ließen. 
ſie an Heinen Karren ziehen 2c., welches zu vielen. 
Streitigkeiten Anlaß gab, bey welchen die Hunde 
ihre Herren vertheidigten, und da fie von dem Blute 
und. Sleifche von Pferden und andern Thieren zu le 

ben 











) Piutarchus in Solomew, 
.) 3. Bud — Art. 49 P. 388. 
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ben gewehnt waren, fo fielen ſolche von ſelbſten, 
und ohne gehetzt worden zu ſeyn, über Kinder und 
Erwachfene, die fie des Nachts auf den Straßen an⸗ 
trafen, ber: fo daß in kurzer Zeit mehrere Kinder von 
ihnen gefreffen und mehrere erwachſene Menfchen 


ſchwer verleget worden find. Daher wand ſich des 
Königs Profurator zu Parid an das Polizeygericht 
dafelbft , und verlangte eine ſchleunige Vorfehrung. i 


Diefe fehte fogleich eine Geldfttafe von 200 Pf. auf 


die Uebertrefer des oben erwehnten Befehls ; befon- 


bers aber ward verbothen , fich von feinen Hunden 
über die Straße begleiten zu laffen, es fey dann, 
daß folcher an einem Strike angebunden geführet 


erde. *) Bereits Zeinrich IL hatte 1556 den Be 


fehl gegeben, daf alle gerrenloſe gunde todt ge chla⸗ 
gen werden ſollten. In vielen Gegenden ſind die 
szunde nur waͤhrend den fogenannten Yundstagen; 
ſolchen Verfolgungen ausgeſetzt. In andern ſind 
gewiſſe Perſonen beſtimmt, die alle fremde, ohne 


ein beſtimmtes Zeichen herumirrende Hunde ſogleich 


toͤdten muͤſſen. | n Niemand, heißt es, außer 
„Schinder und Abdecker, iſt regulariter zugclaf 
u fen, Hunde todt zu ſchlagen, und: das Fell abzu—⸗ 
„ziehen. Es werden aber ausgenommen ımo Dotto- 
„7 res und Studiofi Medicine, Apotheker, Chirurgi 


„und Wundärste, die ſolches unbeſtraft thun koͤn⸗ 


nen und zwar aus lange hergebrachter Gewohn⸗ 
ı beit, 





*) Sentence du 20 Avtil 1725, & du 11 Feyrier 1741. 
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m beit, weil fie die Hunde zur Anatomie und zur 

n Apothete brauchen.“ *) Nach Kuhrſaͤchſtſchen Kuberächfifge 
Verordnungen, „ſollen die Hunde der Unterthanen wefehle. 
n mit 5 Viertel Ellen langen , und ı Viertel Ellen 

ır dicken Klöppeln, Tag und Nacht behänget, nur 

n zu Bewachung des Viehes und der Wohnung ge 

nm braucht , außerhalb der Dorfzäune Iedig nicht ges 

n laffen,; weniger mit zu Felde genommen, Sleifchers 

n and SchafXRüden an Seilen gefuͤhret, und derer 

ır von Adel Jagdhunde in den kuhrfuͤrſtl. Gehegen 

ı gekuppelt werden. Wer feinen Hund ungekloͤp⸗ 
„pelt herumlaufen läßt, fol jedesmal um ein Sil⸗ 

nn ber s oder Neuſchock, oder mit achttägigen Ge 

n fängnif, oder vor jeden Tag Gefängnif mit dry | 
ır Tag Handarbeit gefirafet werden. *) Paffagies 

ı re, fo Hunde bey fich führen, fol der Poftmeifter 

„ von der Voſt fchlechterdingg abweiſen; ***) und 

„ in den großen Garten zu Dresden, follen gar Feine 

n mitgenommen werden. 4 *x) Sie Zleifcher zu 
Dresden follen ihre großen Hunde nicht mit zur 
Bank in die Stadt bringen , und iſt ſolches bey so 
Thlr. Strafe, mit der ausdrücklichen Bedenfung 
unterfaget, daß die Alteften des Handwerks der 
Flei⸗ 








⸗ —E 44 — 


*) Tract. Jurid, de jure Canum > oder vom Hundes 
re&t, Francof. & Lipi. ızı9 €: $. p. 18. 

) Pal. d. 36. Jul. 1732, 

”) voſtordn. $. 33. 
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Fleiſcher auf ihre Mitmeiſter genaue — ba 
ben, fonft fie den Contravenienten zyr gebüßrenden 
Strafe fofort anmelden, außerdem. die ſchon gedach⸗ 
ten so Thlr. von dem ganzen Handwerk der Flei⸗ 
fcher eingebracht werden follen, *) es waͤre dann, 
daß fie felbige zur Kütterung an Stricken oder Lei, 
nen dahin brächten , allda auch dergeſtalt, daß ſie 
fi). nicht losreißen und Schaden fhun koͤnnten an⸗ 
binden, wie nicht weniger alfo an Stricken oder fi 
nen wieder nach Haufe führen. **) - Den Fleiſchern 
gu Bamberg ift bey 5 Thlr. Strafe gebothen wor⸗ 
den, feinen Hund nit in die Fleiſchbank zu nehmen, 
und jedem Hunde, den fie frey laufen laſſen, einen 
ledernen Maulforb anzulegen. Ale Hunde, welche 
Nachts auf den Straßen gefroffen werden , und 
durch ihr Heulen, und Bellen, Kranken und ruhen⸗ 
ben Perfonen oft fehr befchwerlich fallen, ſollen auf 
ber Stelle erfchlagen, und der Eigenthuͤmer ange 
halten werden, dem Todfchläger ı al von are 
Hunde gu bezahlen. ***) 





E 








*) MVerorbn. db. 21. Nov. 1656. — 17 März 1749, 
**) Meier. d. 8. May 1731. Ä 
m) Merordn, vom 28 San. 1784. Hiezu fagt Hr. Goͤcking! 
yı Wer jemals krank gewefen ift, oder einen Krauken im 
Haufe gehabt Hat, daun, durch ein foldes naͤchtliches 
Hundegeheul auf der Strafe, gemartert worden ift, der 
wird mit mir wuͤnſchen, daß dieſe vorszefliche Yolizey: 
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Ich habe ſchon geſagt, daß wir wenige giftige 
Thiere in Europa mehr haben. Die wenigſten Schlans 
gen befigen, bey ung einiges Gift, und fowohl diefe, 
als unſere Aröten, Spinnen ıc. hat nur eine auf 
Vorurtheile der erſten Erziehung ſich gruͤndende, laͤ⸗ 
cherliche, oft der Geſundheit ſchaͤdliche Empfinde⸗ 
ley zu giftigen Thieren gemacht: wenn auch nicht 


ganz zu laͤugnen iſt, daß der Kroͤtenharn, und die 


Stiche verfchiedener. Inſekten Geſchwuͤlſte und Ent⸗ 
zuͤndungen perurfachen. *) Ich habe ſelbſt vor 20 
Jahren ein Beyſpiel einer aͤußerſt geſchwinden und 
heftigen Geſchwulſt der Augendecken bey einem Bau⸗ 
ernmaͤdchen beobachtet, die, beym Abſchneiden des 


Graſes, eine Kroͤte ergriffen, und mit der nehmli⸗ 


chen Hand fogleich zum Auge. gefahren war. Die 
VNattern oder Vipern, deren es in Europa 4 Gat— 
tungen giebt, find zwar oft, aber doch nicht in als 


len Zälfen, giftig befunden worden. Die Scorpio⸗ 


nen leiden gar oft die nehmliche Ausnahme, und 
von den Taranteln weiß man jest, daß fie nie an 


der 


.J 49 
— — — 


verfügung, welde noch an fo wenigen Orten eingeführt, 
wenigftens an ſehr wenigen In wirklicher Ausführung 
iſt, allgemein werden möge," damit man doch denen, wels 
chen oft daB Leben fo ſchwer gemacht wurde, zum mine 











deſten das Sterben erleichtere.“ Journal v von und id fit u 


Deutſchland; a Etuͤct ©; 133. Ä - 
*) ©. Unterfuhung über die vermepntem giftigen Lie, 


IV. v. S 


u 
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der Tanzſucht Schuld Hatten, womit Huyfterifche 
HReibsleute von dem Volfe, daB leichtglaubige Pur 
bliftum, worunter auch Aerzte gehören, welche bie 
Naturgefchichte aus der gemeinen Sage fiudieren, 
fo lange geäffet haben. Herr voͤbler hat ſich eine 
Zeit lang zu Tarent, wie andere mehr, aufgehalten, 
und konnte ſich genugſam da überzeugen, daß man 
den Taranteln zu viel gethan habe. Das gleiche 
berichtet auch Pallas von einer ungeheneren Art von 
Taranteln, die fich in den fibirifchen Gegenden aufs 
halten, aber ganz unſchaͤdlich find. *) Die übris 
gen Spinnen werden von feinem Naturfündiger 
mehr für im geringften als giftig angefehen, und fo 
haben wir eine nur fehr geringe un rn 
tödtlicher Thiergattungen. 


§. 8. 


Nachthell von. Inzwiſchen koͤnnen dieſe noch zuweilen unter den 
giftigen Thies Menſchen Unheil ſtiften, wogegen geſorget werben 


ren. 


muß. Ein Apotheker, der fuͤr gut faͤnde, eine Kiſte 
voll lebendiger europaͤiſcher vipern (Coluber Berus) 
fo wie folche zumeilen für Kranfe geſchlachtet mer: 
den, fhlecht zu verwahren, und durch Leichtfinn in 
Sreyheit zu feßen, koͤnnte nicht wenige Menfchen 
verunglücken machen, und würde Feine geringe Ahn⸗ 
dung verdienen; **) Und doch erinnere ich mich, die 
| Ger 
— — — — — — — — — 
») Ruf. Reiſen, J. B. ©. 109 315. 

mr) Von der Wirkung des Biſſes verſchiedener Vipern, 

€. 
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Geſchichte dieſes Zufalls irgendwo geleſen zu haben; 
wobey, außer dem allgemeinen Schrecken in der 
Stadt, doc) niemand Schaden gelitten haben fol. 

Bon der fchwedifchen Natter ( Coluber Cher- 
fea) find fehr gefährliche Biffe beobachtet worden, *) 
und obfchon diefes Thier nicht über eine Spanne 
lang, und nicht dicker, als ein Sänfefiel ift; fo fok 
gen doc), nach bengebrachtem Biffe, fogleich außers 
ordentliche Bangigfeiten, und ein gejchwinder Tod 
in den mehrſten Faͤllen. 


| 89 


ein einigen Landern find fogar die Raubpoͤgel Raubvögel. 

größerer Art, nicht nur der Wildbahne, und den 
fleinern Hausthieren , fondern felbft den: Menfchen 
gefährlich. Es giebt Adler, welche über Kinder von 
4 bis 5 Jahren herabfioßen, und diefelben mit in 
ihr Neft, oder ihren fogenannten work nehmen. 
Auf den orkadiſchen Sjufeln, fagt Aränıg, ift der⸗ 
jenige, der einen Adler gefchoffen hat, berechtiget, 
von jedem Haufe in demfelben Kirchfpiele, wo er 
ihn gefchofen hat, eine Gubn einzufordern. Auf 
den Schweizeralpen findet fich eine Art von Adlern, 

| Sa | wel⸗ 





— — — 





©. Jo. Petr. Haas ‚ de morfu venenato- & rabido; 

Felice Funtma, 1. c. Gmelin, 1.c, 1. Xh. a Abtheil. 

Amorenx, de noxa animalium. Avignon 1762. Jo. Nic. - 

Laurenti, SynopflisReptilium. Viennæ, 1768, Plonk, 1. © 
*) Ad, Accal. $uccic® 1765. Vol, XXVI, 


/ 
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tweldye man den Aämmergeyer (Vautour d’Agneau) 
nennet, deffen Flügel, wenn fie ausgebreitet find, | 
von dem einen Ende bis zum anderen, 14 Schuh 
betragen. Ramond fagt, daß ihn die Einwohner 
des Landes einfiimmig verfichert haben, der Lim 
mergeyer mejfe wohl big ı8 Bernſchuh, oder ohn⸗ 
gefähr 16 franzdfifbe Schuh von einem Ende der 
ausgeſpannten Slügel, bis zum anderen. Bor eis 
nigen Jahren ward durch einen Slintenfhuß einem 
Diefer Lömmergeyer ein Slügel, zerbrochen. Nach eis 
- nem langwierigen Kampfe gegen 3 ſtarke, mit Keu- 
len bewafnete Bauern, gab er endlidy nach, hatte 
befagted Maaß, und ward lebendig nad) Bafel ver 
fauft. *) Diefer Naubvogel ifi für Vieh und klei—⸗ 
hes Wildpret fehr gefährlich : wenn er merfet, daß 
ein Thier zu ſtark ift, als daß er es aufheben und 
mit ſich hinwegtragen könnte, fo richtet er feinen 
Flug dergefialt ein, daß er es in einen Abgrund 
berabzufturzen fuchet, ums fich feines Raubes be; 
quemer zu bemächtigen. Bor wenigen Jahren, fagt 
Bomar, packte ein Lämmergeyer ein dreyjähriges 
Kind an, welches er weggetragen hätte, wäre nicht 
auf deffen Ansftgefchren, der Bater, mit einem Prüs- 
gel betwafnet; herbeygelaufen. Da fi) nun der Bo 
gel auf einem ebenen Fleck Landes befand, und def 
wegen nur mühfam feinen Flug erheben Fonnte, 


griff 








*) Schweizerifhes Mufenm, 1794. II. Jahrg. 1 Quattal; 
©. 213. 
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griff der Vater den Raͤuber, der jezt ſeinen Raub 
fahren ließ, um ſich ſelbſt zu vertheidigen, an: 
daß deifelbe endlich, nach langem, hartnaͤckigem 
"Gefechte, auf der Stelle todt zur Erde fiel.) Die 
Megierung in der Schweiz pfleget denjenigen , wels 
che dergleichen fehädliche Wögel erlegen, eine ans 
fehnliche Belohnung zu ertheilen: und Ramond feet 
diefe, fo wie fie in Bern für die Ausrottung diefer 
Adler besahler wird, auf ı Rouisd’or ein. Die Bauern 
aber follen auf diefe Jagd gar nicht hisig feyn. **) 
Der Condor fiheinet von jenem NRaubvogel wenig 
unterfchieden zu feyn. Die Indianer flellen ihm zur 
Lockſpeiſe die Figur von einem Kinde, von fehr Fle 
brigtem Thone bin, von welchem er ſich bey dem 
Anfalle nicht mehr losmachen kann. ***) 


F g. 10. 


Dann koͤnnen vermuthlich auch ſonſt unſchaͤd⸗ Giftiger Biß 
liche, unkraͤftige Thiere, durch heftige Leidenſchaften, ungiftiger 
und hauptſaͤchlich durch Zorn gereizt, dem Menſchen Thiere. 
Wunden beybringen, welche, in Verhaͤltniß ihrer 
Größe, aͤußerſt boͤsartig ſind. Eine ſeltſame, und 
noch ganz unerklaͤrbare Wirkung des Speichels, die 
aber nicht mehr Verwunderung erregen darf, als 
daß irgend eine Krankbeit bey dem Hunde, ſeinem 
* | 63 Spei: 





.) Diet. d’hiftoire Naturelle; M. Aigle. 
")1L.c.623 
*2) Truͤnitz, deon. Encyclopaͤdie; L Theil, S. 417 
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Speichel die Eigenſchaft giebt ein gleiches Uebel 
ortzupflanzen. Le Cat erzaͤhlet die Geſchichte eines 
en gefunden Bauern von Sotteville, welcher 
ſeinen Entrich dadurch, daß er ihm ſeine geliebte 
Ente gerade zur ungelegenſten Zeit hinweghaſchte, 
zum bifligften Zorne gereizet hatte, und dafür von 
Diefem , mit dem Schnabel an der oberen Lippe hefs 
tig geswicfet wurde, ohne daß jedoch eine Wunde 
entfianden wäre. Geſchwulſt, Fieber, Gefchmwüre 
auf den Lippen, und endlich der Tod, waren die 
Folgen davon. Er glaubte daher, wie fchon Bac- 
eius, in feiner Abhandlung vom Gifer, in Abficht 
des Natterngiftes, gebacht hatte, daß die giftigen 
Thiere, diefes nicht find, ale fo ferne fie ine Zorn 
beiffen, und daß alfo das Gift von ſolcher Urſache, 
feinen Siß in den Yrervengeiftern habe: *) eine 
Meynung, ber ich eben an. ihrem Werthe nichts be; 
nehmen will; obfchon eine Viper, der man bie an 
ihrer Wurzel mit Biftbläßchen verfehenen Zähne zer 
ftöret hat, fich fo fehr ergürnen mag, als fie will, 
-phne daß ihre Biß mehr toͤdtlich ausfalle. 


Man hat noch mehrere Beyſpiele der fchlim: 
men Folgen des Biffes erzürnter Thiere. Inzwi— 
ſchen äußerte Unzer billig feine Zweifel, ob ben der 
befannten Gefchichte eines Ggabnenbijjes, der nach 

dem 





*) Recueil periodique d’obfervations de Medecine &c. 
T. I. p. 85. 
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dem 3ten Tage einem Menſchen toͤdtlich geworden 
ſeyn folle, wo doc, feine Spur von einer Wuth, 
oder Wafferfcheu beobachtet worden: find, nicht blog 
eine übel ausgefchlagene Quetſchung der Lippe, diefe 
Erfahrung in die Reihe folcher feße; da eine fonft 
geringe Verlegung , durch eine unbefannte Veran: 
laffung, die sefährlichften Folgen nach fich ziehen 
fann ::Und hier haben wir häufige Behfpiele, daß 
zuweilen der Stich einer Sliege, Mücke, oder eines 
anderen Inſektes, einem Thiere oder Menfchen die 
beftigfte Geſchwulſt, und gar die Gefahr des Bran⸗ 
des verurfachet, nachdem dieſes, oder jenes Thier, 
diefen , oder jenen Menfchen, an dieſem, oder an 
einem anderen Orte, ficht. *) Es ift wohl fein 
Zweifel, daß Duetfchung , eine befondere Empfind» 
lichfeit der Haut oder des Nervenſyſtems, eine in 
den Säften geheckte, bey der erfien Gelegenheit aus: 
. brechende, und außer den Grenzen des Kreißlaufeg, 
Durch die Beymwirfung ber Luft und anderer Umſtaͤn⸗ 
de, ganz befondere Verwuͤſtung anrichtende Krank 
beitsmaterie, fo wie endlich der Mangel einer in 
Zeiten zu leiftenden Hülfe, dem Biffe erzärnter Thiere 
eine Boͤsartigkeit andichten koͤnnen, welche in der 
Natur felten, oder vielleicht nie gegründet iſt; ins 
deſſen fchreibt man von dem Biſſe eine, weder er; 
jürnten, noch mwüthigen, fondern blos byfierifchen 
Mädchens, daß er ihrer Mutter eine Waſſerſchen 

54 zuge⸗ 
*) Der Arzt, eine Wochenſchrift; 156 — ı$ı Stud. 
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zugezogen habe; *) und das Beyſpiel eines aͤußerſt 
erzuͤrnten Juͤnglings, der, mitten im Zorne, ſich in 
den Finger biß, nach 24- Stunden in die Waſſe 
ſcheu verfiel, und in kurzer Zeit als ein Raſender 
fidrb, hat Bmelin aus Scaramucci aufgezeichnet. **) 
Ohne diefe Falle für entfebeidend zu halten, da 

wir felbft Gunde, ſich auf das heftigfte herumbeiſ— 
fen fehen, ohne daß der Biß diefer erzürmten Thiere 
eine beſondere Bösartigfeit verrathe, fo lange fie 
ſonſt gefund find, — dürften doch diefelben, und 
ähnliche andere, der Sache big jest noch einen Grab 
von Wahrfiheinlichfeit geben, deren MWiderlegung 
oder Beftätigung, einer näheren Unterfuchung um fo 
. mehr bedürfen möchte, als doch die Mittheilung der 
Wutb felbfien durch den Speichel geſchieht, deſſen 
Abartung, wie ich oben geſagt habe, fie geſchehe 
durch, Ktankheit oder durch heftigen Zorn, immer 
eben ſo unbegreiflich bleibt. Eine von dieſem befal⸗ 
lene Mutter, giebt ihrem Saͤuglinge nicht leicht die 
Bruſt, ohne daß dieſer bald darauf ſich uͤbel befin— 
de, wenn auch die Milch die nehmliche ſcheinet. 
| | Dies 








9— Journal de Medecine, Avril 1761. | 
*) Geſchichte der Gifte; 1. e. ©. 3:7. Mielleicht ift es 
bdieſe Geſchichte, worauf fih Hahn bezicht, wenn er fagt: 

„» Exemplum hominis extat, cujus laliva ire impetu 

' in,atrocifimum Venenum converfa cf, ut rabiofi 

“ änftar canis morfu ſuo, non tantum aliis, fed ipfe 
ſbi. Hydrophobiam, miferrimum morbi genus, intu- 

derit, «< De usu Venen. p. 13. 


* 


Von Verletz. durch unbind, ſchaͤdl. Thiere, 281 


Dieſe Leidenſchaft muß alſo eine unbefannte Wir 
fungsart auf gewiffe thierifche Säfte haben: obſchon, 
was die Milch einer erzürnten Mutter anbelangt, 
vieles durch die neueren Entderfungen Inmphatifcher 
Gefäße aufgefläret wird: da mehrere von diefen, 
aus der Leber zu den Brüffen hinlaufen, und die 
Galle, welche unter einem heftigen Zorn einen ans 
deren Weg zu nehmen gejivungen wird, unmittch 
. bar zu den Brüften führen können. 


6. 11. 


Alles, was ich bisher über die Zufälle und Scqhluß diefed 
Verlegungen, welche wilde, unbändige Thiere über« Abſchnittes. 
all veranlaffen, erwehnet habe, zielet dahin, die 
AYufmerffamfeit der Polizey auf diefe Urfache der 
Verlegung öffentlicher Sicherheit, aufmerkffam zu 
machen. Solche muß alfo überhaupt auf die Aus⸗ 
rottung ſchaͤdlicher, giftiger Thiere dringen, und dies 
felbe durch angemeffene Preife belohnen. Sie muß 
die nicht auszuroftenden, sum Theil nuͤtzlichen Thiere 
mit mehr Klugheit und Behutfamfeit behandeln Ich» 
ren, und thre Freylaſſung einfchränfen oder verhin⸗ 
dern. Befonderd aber muf fie forgen , daß nicht 
Durch unvorfichriges Verfolgen entlaufener, fchädlich 
gemwordener Hausthiere, oder unverfehens eingefalles 
ner fremden Naubthiere, ihre Wuth erhoͤhet und über 
mehrere Gegenden ausgebreitet werde, mie ſolches ch» 
mals mit der fogenannten giäne in Frankreich gefches 
ben iſt; fondern fie muß hier mehr Aift, als Bewalt, 

| 55 anwen⸗ 


* 
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anwenden laſſen, um dergleichen raſende Geſchoͤpfe 
einzufangen, und durch Lockſpeiſen und andere Mit: 
tel in die Schlingen der Jäger zu bringen. Sie muß 
endlich den Entbedfungen von heilfamen Begengiften 
wider verfchiedene thierifche Sifte, durch aufmun⸗ 
ternde Belohnung entgegen gehen und die Berfuche der 
Naturfündiger und Aerzte auf alle. mögliche Weiſe 
beguͤnſtigen; fie muß die gefchehenen Unglückgfälle, 
zu jedermans Warnung in Wochen + oder Intelligenz⸗ 
blättern dem Publifum jedesmal befannt machen 
Iaffen, und fobald fie von jenen Nachricht eingiebt, 
fogleich die nöthige Hulfe leiften laſſen, welche bet 
Leichtſinn oder Unwiſſenheit ihrer Bürger verfäumen 
machen könnte 

Endlich wäre hier noch von den Folgen der Vers 
letzung durch erfrankte, wärbige Thiere gu reden: 
da aber diefer Segenftand von äußerfter Wicheigfeit 
ift, fo will ic) ihm einen eigenen Abſchnitt widmen, 
Wollte ich aber hier die ganze Gefhichte und Matur 
der Wutb vorfragen; fo müßte ich nothwendiger 
Meife dasjenige wiederholen, was von andern Schrifts 
ſtellern über diefen Begenfiand häufig gefagt worden 
if. Dies würde ein Werk, wie dag meinige ift, zu 
weitlaͤufig machen, ohne daß ic) viel Neues beyzu⸗ 
ſetzen haͤtte. Genug alſo, wenn ich zur genauen 
Kenntniß dieſes ſchreckbaren Uebels, ſoviel erinnere, 
als jedem Polizeyvorſteher (fuͤr bloße Aerzte ſchreibe 
ich jezt nicht) davon zu wiſſen noͤthig iſt. 


Der 


Der 


Erſten Abtdeitung, 
Sechster Abſchnitt. 


Von Verletzungen durch tolle, wuͤthige Thiere, | 
oder vom tollen Hundsbiß. 





Hac rabiofa fugit canis, hac lutalenta rnit Sus: 
I nunc & verfüs tecum meditare canöros, 
Horat. Lib. II. Ep. II. 





§. I 


—* ederman weiß, was. bie ſogenannte Bunds⸗ Beſtimmung 
$ wutb feye: es iſt alfo dahier nicht noͤthig, des Uebels. 
ängftlic) eine fchulgerechte Definition aufsufuchen , 
um Dies zu fagen. Gie ift eine aͤußerſt tödliche 
undsanfterfende Krankheit, deren vorzüglichfte Wirs 
fung , ein eigenes Werderbniß des Speichels ift, 
Durch welchen vorzüglich, dag nemliche Uebel , den 
mehrfien warmblütigen Thiere eingeimpfer werden - 
fanm. | 

Diefe Krankheit ift eine von den wenigen urs 
fprünglichen ‚oder fpecififchen Uebeln, deren Natur. 
fich immer beftändig bleibt, Aus deren Saamen 
immer die nemlichen Früchte fproffen, und für wel⸗ 
ches mir noch in feiner befannten Sprache ein bes 
ſtimmtes Wort haben: denn Wuth und Waſſer ſcheu 

ſind 
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ſind bloße Zufälfe diefer Krankheit, die, zuſammen⸗ 
genommen , nicht einmal von beftändiger Nothmwen- 
Digfeit find, und folglich die Sache nicht richtig 
genug ausdrüden. Man hat Menfchen am diefer 
Krankheit fterben gefehen, die bis an ihr Ende 
nicht wöätbeten, und ich fahe felbft in dahieſigem 
Spitale einen foichen Elenden. Es ift wahrfcheinlich, 
Daß wenn diefe fürchterliche Kranfheit, ihren Wits 
fungen nad), den damit Befallenen nicht befanne wärg, 
Die. Wutb ein Meniger gemeineds Symptom der 
felben feyn wuͤrde, als fie es wirklich iſt; aber die 
vielen Volksgeſchichten von dieſem Zufalle, erhoͤhen 
die Einbildungs-Kraft dieſer Elenden fo ſehr, daß 
es kein Wunder iſt, wenn ſie endlich in Verirrung 
gerathen, die Anweſenden bitten, ſich vor ihnen zu 
huͤten, und endlich gar zu wuͤthen anfangen. Zu 
dieſem hilft das unvernuͤnftige Betragen der Gefuns 
den, ſehr viel, da fie den Kranken meiſtens, durch 
Ueberredung, oder Gewalt, in einen zu ſtrengen 
Verhaft nehmen, und dadurch die Verwirrung 
leicht befoͤrdern helfen. Ich ſahe, vor ohngefaͤhr 
11 Jahren, im Hochſtifte Speier zu Stettfeld, 
einen Juͤngling ohngefaͤhr 8"Stunden vor feinem 
Tode, der durch einen Tollenbundbif, vor 3 Wochen 
veranlaßt worden war. Seit dem die Wurb auf 
gebrochen, hatte er nicht das geringfte Zeichen ei— 
ner Tollbeit von fid) gegeben ; und nur in der Ich 
ten Stunde verfuchte der Verzweifelnde, mit der 
Todesangft _ bereits ringende  Unglücliche , aus 
| Furcht 
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Furcht der nahen Erſtickung, zum Fenſter hinaus 
zu fpringen. | 

Die Waſſerſchen ift ein zwar beftändigeres , 
aber nicht ganz ohnentbehrliches Zeichen dieſer 
Krankheit. Man hat Menfchen vom Tollenhunds⸗ 


biffe flerben gefehen, die zwar mit Befchwernif , 


tranfen, aber doch nicht mit dem gewoͤhnlichen 


Abſcheu vor allem, tags Käfig beißt, zurückbebe 
ten , und ich habe bis auf den legten Tag, zwar 


unter großer Bangigkeit, aber doch nicht mtit Auf 
ferfiem Widerwillen, Sleifchbrühe, Wein, und flüfs 
fige Arzeneyen verfchlingen geiehen. Schon Mead 
benzerfte, dag zumeilen Menfchen an diefem Uebel 
geftorben waͤren, die über feine Schwierigkeit im 
Schlingen geflaget hätten und nicht Waſſerſcheu 
genannt werden Fonnten ; *) und Selle fügt : zu⸗ 
teilen fönnen die Kranken ganz gut erinfen, haben 
aber die übrigen Kennzeichen von den Wirkungen 


des giftigen Speicheld auf das Nervenſyſtem. ) 


9. 2. 

Keine Krankheit iſt vielleicht naͤher beſchrieben 
worden, als die von dem Collenhundsbiß: und 
doch wiſſen wir feine weniger zu heilen als eben die 
felbe. — Dies bemeifet ohngefähr den Nutzen unferer 
Theorien in der ausübenden Arzeneykunſt. 

| Keine 








*) On poifons. , 
) Medieima Clinica. S. 399. 


Schwierig: 
keiten bey 
ſolchem. 
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Keine Krankheit iſt, wider welche ſo viele 
Mittel aus den haͤufigen, wie man ſich ausdruͤcket, 
Erfahrungen, bekannt gemacht worden find; und 
feine, wo ung die geprieſenſten Mittel mehr ver 
faffen. — Dies bemeifet Die Trüglichfeit desjeni⸗ 
gen, was man gemeinhin Erfahrung in der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft heißt. 

Diefe zwey Wahrheiten müßten "ung erste 
fegr demüthigen und die Würde unferer Kuuſt fehr 
berabftimmen , wenn nicht durd) eben folches Schat⸗ 


tenwerfende Unvermögen unferer Wiffenfchaft , die 


Ueble Zolgen. 


vielen Vortheile, fo diefe in den heftigſten Krank 
heiten , aus den beyden Quellen, einer gefunden 
Theorie, und einer gründlichen Erfahrung fehöpfet, 
in ein helleres Licht geftelet würden. 


$. 3. 


Zwey fo nieberfchlagende Wahrnehmungen haben 
aber zwey Wirfungen hervorgebracht, die beynahe fo 
übel find, al die Krankheit felbfien. Die eine war, 
daß die Aerzte hier auf alle Theorie auf ewig Verzicht 
thun zu wollen ſchienen, fich zur Parthey der alten 


Weiber fchlugen, und alle brauchen ließen , was da 


einmal geholfen haben follte. Die andere war, daß 
man gar alle Hofnung, je eine gute Heilmethode 
zu entdecken, aufgegeben, und Die Kranfen ihrem 
ſchrecklichen Schickſale überlaffen hat." Die Polizey 
hätte hier längft thun follen , was fie, bey ähnlicher 
Beftelung der Piftangelegenbeisen , in neuern Zei 

fen 
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ten mit fo glücklichen Erfolge unternommen hat: 
fie hätte die Aerzte fich unter einander zanfen und 
beflagen laffen, — fich aber einsweilen des Pros 
pbhylaktiſchen Theild der Heilart gegen dieſes Nebel, 
bemeiftern ſollen: fo würde man fich früher über- 
zeugt haben, daß der Magiſtrat, wenn er nur wollte, 
der befte Volksarze werden, und auch hier mehr 
leiften. fünnfe,, als die ganze Fakultaͤt zu leiſten im 
Stande iſt. 9) | 

Eine andere, wichtigelirfache, die unfere Kent 
niß über dieſen wichtigen Theil des menfchlichen 
Elends zurückgehalten hat, find der uͤbergroße 
Schrecken vor diefem Uebel, und die vielen Maͤhr⸗ 
chen , welche diefer überall erzeugt und in die Ges 
fehichte der Wurb eingewebet hat. Man war nicht 
forsgfältig genug , die Faͤlle eines wirflich giftigen 
Biffes , von jenen eined blog verdächtigen , heraus. 
gu klauben; man bemächtigte ſich nicht oft genug 
des Corpus delilti, und man ſchloß aus zweydeu⸗ 
tigen Spuren : als wenn ed mehr darauf anfäme, 
durch diefe, ein Mittel emporzuſchwingen, als den 
Karafter des Uebels mit Genauigkeit zu beftimmen. — 
Man hat die Sortpflanzungskrafe des Biftes für 
m 





2) Ich fchrieb hierüber 1784 in Goͤttingen, unter fremdem 
Nabmen, eine Abhandlung, de Magiftratu, Medico 
felicifümo. Aud. Damielevfky , und babe diefe Kleine 
Schrift dahier in meinem Deleitus Opusc, med, Vol 
V. neu abdruden laffen, " 


— 


2388 Erſte Abtheilung, ſechſter Abſchnitt. 


zu groß angegeben, und nicht, wie in Abſicht auf 
dag Blattergift, das Verhaͤltniß der Wahrfchein- 
Jichfeit feiner Wirkung , nach gewiſſen "Erfahrungen 
beftimmet. Unter zo bis 30 Perfonen, die von dem 
nemlichen Hunde gebiffen wurden, der den Knaben 
des Vaughan mit toͤdlichem Erfolge gebiffen hatte, 


bekam nur diefes Kind die Wafferfchen. *) Die 


Ablheilung. 


Kleidungsſtuͤcke halten nemlich oft den Speichel 
des beiſſenden Thieres ab, daß er nicht bis in die 
Impfwunde dringen koͤnne; aber zuweilen mag 
es eine gewiſſe gluͤcklichere Anlage ſeyn, die der 
Vergiftung widerſteht. Endlich ſo hat man, für 
die große Wichtigkeit diefed Gegenſtandes die erste 
noch lange nicht genug aufgemuntert, nod) lange nicht 
Verſuche genug im Großen anftellen lafjen , um ſi ſich 
fagen zu koͤnnen, daß man alles mögliche bier ges 
than babe. 

So viel hat man inzwifchen aus der gewiſſe⸗ 
fien Erfahrung feftfegen koͤnnen. 

1.) Es giebt eine Wafferfchen , Wuth (dann 
ich muß diefe Namen hier beybehalten) Die, ohne 
vorausgegangene äußere Verlegung und. C Contagion, 
von ſich ſelbſten entſteht (hydrophobia ſpontanea) 

2) &8 giebt eine zweyte, die durch Einimp⸗ 
fung des Giftes gefchieht (hydrophobia fymtomatica 
ex morfu Canis rabidi.) Die erfie fcheinet zwey 

Unter: 
nen 

*) Cases, and obferyations.on the hydrophobia, Lord. 
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Unfergattungen zu haben, nemlich die felbftleidende 
und die Eonfenfuelle (bydrophobia idiopathica und 
confenfualis.) Die erfte von diefen hat die Waffer- 
feheu nicht als "ein Symptom fondern dieſe machet , 
felbft die Haupffranfheit aus. Diefe Gattung ift 
die ſeltenſte. So berichtet Raymond von einem 
Knaben von 12 Fahren aus Mfarfeille , welcher, 
ohne je gebiffen worden zu feyn, und: ohne alle 
offenbare Urfache, mit der Waſſerſchen befallen 
ward, die nach zwey Tagen fchon tödlich ausfiel; .*) 
Rouppes erwehnet eines Matrofen, der, ohne Ver? 
dacht eines Biſſes von einem tollen. Hunde: oder 
Thiere, in eine Waſſerſcheun nebft fonvulfisifchen Bes 
megungen verfiel, **) und Pouteau führet ein. Beys 
fpiel einer fchon nach fünfzehn Stunden tödlichen 
Wurb an, die von einem heftigen Anfalle von Jorn 
erfolget war. **) Die zweyte diefer Gattungen 
(womit wohl die erftere meifteng vertwechfelt worden 
ſeyn mag) gefellet fich blos zufaͤllizer W-ife zu 
andern Krankheiten, zu Nerven- und Faulfiebern, 
zu Entzuͤndungskrankheiten, aͤußern, nicht giftigen 
Verletzungen, ꝛc. | 


"Die 








”) Memoires de la fociet€ Royale de Medecine T. Ir 
P- 457. j 

*#=) Nova.ada phyfico - med T IV, 

“"") Efläi furla Rage, p.7. 
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Die eingeimpfte Waſſerſcheu entſpringt von dem 
Speichel eines mit dem nemlichen Uebel behaftetenThie 
res, eines Hundes, Wolfes, Fuchſes, einer Katze, 
oder eines jeden andern warmbluͤtigen Thieres. 9 

Die hydrophobia ſpontanea, welche am ſelten⸗ 
ſten bey Menſchen entſteht, aber oͤfters bey dem 
Bundegefchlecte, iſt bey dieſem, ganz gewiß am 
ſteckend ; was aber jene bey Menſchen angeht, ſo 
hat man keine ſichere Beweiſe davon, Daher ſagt 
auch Selle: „In wie fern diejenige Wuth , die 
bey Menfchen vor andern Urfachen , als von dem 
Biß eines tollen Thieres entſteht, anſteckend (ey; 
ift noch unausgemacht, **) Die Hunde, Wölfe 
und Fuͤchſe, bereiten , vielleicht in mebrern ihrer 
Krankheiten, ohne alle Beyhuͤlfe der Einimpfung; 
dieſes Fürchterliche Gift im fich felbft zu : Hunde, 
welche gewiß nie gebiffen worden: waren ı Schoos⸗ 
huͤndchen, die nie aus den Haͤnden ihrer Damen 
kamen, erkranken von ſelbſt, werden wuͤthig, und 
pflanzen ihren Zuſtand den Biß auf andere 
Thiere fort. 

Nur dieſe Gattung von Bydrophobie iſt es, 
gegen welche die Polizey ihre Vorkehrungen richten 

kann; 


— — — — — — — — 
SCanes exeipias ; non fzpius fere quam a Felibat 
hydrophobiam, aut Bravess ad hanc accedentes noxas 
illatas, memini legiffe. ”* ” un s de Led. & cam. 
morb. Ep. LXI. No, 15. 
#") Medicina clinica, ©. 401 
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kann; die bey Menſchen von ſich ſelbſt oder bey 
andern Krankheiten entſtandene Waſſerſcheu be 
darf vielleicht keiner ſolchen; in Abſicht auf ihre 
Wirkungen, und was ihre Urſachen betrift, fo koͤn⸗ 
nen ſie durch Polizeyregeln nicht abgehalten werden. 
Eine Menge Beyſpiele der ſymptomatiſchen Waſ⸗ 
ſerſcheu hat Andry geſammelt *) zu welchen man 
noch leicht mehrere geſellen könnte, 
$. 4 

Der gewöhnliche Lauf der Zufälle dieſer Rrants Geſchichte 
beit, iſt vermuthlich bey jeder Thiergattung, und der Was 
dann wieder bey jedem einzelnen Gefchöpfe, nach feir ſcheu. 
ner natürlichen Anlage und Befchaffenheit, — dann 
aber vielleicht auch wieder nach der verfchiedenen 
Stärke des mitgeteilten Giftes ſelbſten, *) nach 
dem Zeitraume des Uebels, unter welchem es burch 
den Biß mitgetheilet wurde, nach dem Orte der 
Verlegung ; welcher ben Cpeichelwerfjeugen bald 

Tax naͤ⸗ 





L e. T. I. p. 106.7. ſq. T. II. p. 457 fa. 

æ*) Ich ſage vielleicht: denn die thieriſchen Gifte ſcheinen 
bey und nicht nach dem Gewichte oder verſchiedner 
Qualitaͤt zu wirten. Der boͤsartigſte Pocken⸗Eyter, 
zu den geringſten Tröpfchen in bie Wunde zweyer Kin⸗ 
der gebracht, die gleich gefund feinen , giebt dem einen 
gutartige, dein andern bösartige Blattern Ob man 
mehr, oder wenlger Eyter benbringe, gilt wohl aleich 
viel, 


Seichen ber 


\ 
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naͤher, bald weiter von ihnen entfernt iſt, *) 
fehr verfchieden. Es giebt, wie ich ſchon geſagt 
habe, Menfchen , welche twahrjcheinlicher Weife des 
Reizes von diefem Gifte entweder nie, oder dod) 
twenigftens nicht zur Zeit der Einimpfung, em⸗ 
pfänglich find : weil fonft nicht fo viele frey durch— 
kommen · wuͤrden, welche von dem nehmlichen Thiere, 
unter den nehmlichen Umſtaͤnden, als andere Per 
fonen , gebiffen worden find, die dag Leben fo elend 
zuſetzen mußten. 

Die bey den Menſchen beobachtete waſſerſcheu 


Wuth bey hat verſchiedene Zeichen, welche fuͤglich in vorlaͤu⸗ 
Menſchen. fige und in begleitende abgetheilet zu werden ver 
. dienen. 


Vorläufige 


Iſt die Krankheit nicht vom Biſſe, fondern eis 
nes confenfuelen Urſprunges, oder felbfiffändig, 


- fo gehen diejenigen Zufälle voraus , welche der Na 


tur des Hauptumſtandes angemeſſen find , und diefer 
felbft wird zum Vorläufer der Waſſerſcheu, wenn 
nicht 








9 Auch dies ſcheinet noch nicht fo ganz ausgemacht. Ich 
fab einen tollen Hundbiß am Fuße, in der dritten Woche 
im ausbrehen: da ein Schäfer von einem wuͤthigen 
Wolfe das halbe Geſicht rechterfeits zerriffen , und jejt 
ſchon wieder geheilt hatte, als die Waſſerſcheu erfk und 
beynahe 3 Monaten ausbrah. Auch Du Choifel glaubt 
nicht an die Bemerkung des Palmarius, daß die dem 
Geſicht näheren Wunden diefer Art gefährlicher ſepen. 
©. Abhandl. für Prakt. Aerzte VII, B. P. 65% 
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nicht dag Uebel ploͤtzlich befaͤllt, wo dann die Vor⸗ 
bedeutungsgeichen mangeln. - * 

Entfteht. aber die Wuth von einem giftigen 
Biffe: fo muß man die Zufälle ded Schreckens und 
‚ber -erfchüfterten Einbildungsfraft bey Menfchen, 
‚die von ihrer gefahrvollen. Lage unterrichtet find, 
wohl von denjenigen unferfcheiden, die von der Kin- 
impfung felbften entfichen. 

Mein Freund , der K. Delegatus von Mantova, 
Dr. Felice Afi, berichtet von einem Manne, ber, 
nachdem ihn ein Hund gebiffen hatte, den er für 
waͤthig hielt, lange alle Zufälle einer vollkommenen | 
Waſſerſcheu erlitt ; nach einigen Monaten ward er 
überführt, daß der beſchuldigte Hund nicht toll 
war, und nun verfchiwand feine MWafferfchen. *) 
Der Arzt Themifon, welcher feinem Freunde in einer 
wutb, bis an fein Ende beigeftanden hatte, glaubte 
endlich, felbft angeftecft zu feyn, und ſich geheilt zu 
haben; fo oft er aber hievon fchreiben wollte, fo 
fam ihm immer der qualvolle Gedanke, daß er 
noch an jenem Uebel lifte. Herr Leibarzt Jäger aus 
Stuttgarde ſagt: „Es find mir Erempel bekannt, 
„da eine Perfon aus bloßer Angft; der Hund, von 
„welchem fie gebiffen worden, möchte doch, gegen 
„alle, übrigens zuverläßige und beftäfigte Zeug: 
gr niffe von feiner Sefundheit, wuͤthig geweſen feyn, 

83 n gegen 








*) Compendio di notizie intereflanti eirca it Veleno 
de rabbiofi animali, 
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„ gegen 6 Wochen lang in eine Melandholie, — 
u und eine andere; auf etliche Tage, in einen wirk 
„ lichen furorem maniacum verfallen. *) “ Sch kenne 
einen gefchickten Lehrer der praftifchen Arzneykunde 
und Leibarzt eines deuffchen Fürften „ der, weil tr 
‚einem Kranken , welcher hernach an der: Wath ver 
ſtorben iſt, feinen Finger in den Hals gefteckt hatte, 
ſo heftig in feinem Gemuͤthe beaͤngſtiget ward, daß 
er in einen beynahe unheilbaren Tieffinn verfiel und 
faft zu allen Verrichtungen unbrauchbar ward, bis 
fich endlich, nach ohngefaͤhr zwey Jahren, dieſer 
wuͤrdige Mann wieder ganz erholte. Ich habe ſelbſt 
mehrere Menſchen geſehen, die der Verdacht einer, 
bey Thieren wovon fie gebiſſen worden waren, ver⸗ 
ſteckten Wuth, ſo beaͤngſtiget hatte, daß ſie in eine 
wirkliche Melancholie verfielen, obſchon die Krank 
beit, die fie befuͤrchteten, nie ausgebrochen iſt. Ich 
Babe einft einem, den nemlichen Abend „ wo ic) ihr 
zum erſten Male fah , verfiorbenen Waflerfcheuen 
eine ziemlich lange Zeit den Puls gefühlet, da def 
fen Haut ſchon mit einem Elebrigten, kalten Schweiße 
übergogen war, Sch bin nicht ängftlid) bey Kran. 
fenbefuchen; aber ich fpürte doc) gegen fünf Wos 
chen lang ein wich fehr beängftigendes , brennendes 
| = Beiſſen 





*) Mediciniſche Anweiſung wegen der Tollen-Hunds Wu'b. 
welcher eine Vorſchrift für bie Dorfdarbierer, und das 
Herzogl. Wirtemb, General-Reſcript die Pollzeyanftals 
ten betreffend beygefuͤgt iſt. Stuttgardt 1782. Ve XXB 
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Beißen in der Spitze zweyer Finger, mit twelchen ich 
den Puls gefühlee hatte; ich wuſch diefe öfters, 
bald mit Effig , bald mit Seifentwaffer , und machte 
fie dadurch immer noch empfindlicher , bie endlich 
meine Einbildungsfraft, deren Ungrund ich mir 
lange umfonft vor demonftrirt hatte, befänftiget ward, 
Es iſt oft unmöglich die Zufälle der Furcht 
von jenen des Uebels felbften, vor feinem ernften 
Ausbruche zu unterfcheiden. - Zumeilen lieget auch 
das Gift in der Impfwunde ohne alle Worbedeus 
tung bearaben, und es äußeren fich nur ienige 
Zeichen diefer Art, worauf fogleich alle Kennzeichen 
der Waſſerſcheu oder Wuth ausbrechen. Der Bauer 
von Piacenza, den ich nebft einem vornehmen Manne 
vor einigen Jahren, mit dem gefchicften Wundarzt 
daſelbſt, 5, Morigi beforgte, und wovon ic) anders 
mwärts *) Meldung gemacht habe, fpürte nach zwey 
ganzen Monaten, nachdem die Wunde an ber Hand 
ſchon geheilet war, fchon feit Io Tagen, einen 
Schmerz in diefer Hand und dem Arne, welche 
Empfindung fich bis zum Halfe und Genicke aus— 
Dehnte ; er ward von jener Zeit an fraurig, vers 
lohr alle Eßluſt und ſchlief nicht mehr. Den eilften 
Tag nach ſolchen vorlaͤufigen Zeichen, brach die 

wirkliche Waſſerſcheu aus. 
Die eben angefuͤhrten Zeichen ſind die gewoͤhn⸗ 
lichſten, welche man die bevorſtehende Krankheit bey 
4 Gebiſa 





Delectus opuſe. med, Vol. I. p. 292. 
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Gebiſſenen ankuͤndigen ſieht. Es aͤußeret ſich nemlich 
meiſtens ein ſtumpfer, gegen. den Kopf. ziehender 
"Schmerz auf der gebiffenen Seite des Körpers, web 
chen Schmerz. die Kranken oft für einen Sluß oder | 
- Rbeumarismus halten. Zumeilen entfieht in der, 
anfänglich fo leicht wieder zugeheilten Impfſtelle, un 
verſehens ein ungewöhnliches Juden, Beiffen, We 
hethun; die Narbe derfelben ſcheint fid) zu erheben 
oder zu gefchwellen, und blaulicht oder dunkelroth 
zu faͤrben; endlich brechen Schmerzen aus, die ſich 
durch das ganze, vormals gebiſſene Glied, beſonders 
aber gegen den Nacken und den Hals ziehen. m 
zwiſchen bricht die geſagte Narbe zuweilen wieder 
auf und wird haͤßlich; ich habe ſie aber in drey 
Faͤllen nicht wieder aufbrechen geſehen, was auch 
andere öfters beobachtet haben. Unter ſolchen Auf 
tritten bemerkt man eine ftarfe Traurigfeit bey dem 
Ungluͤcklichen; er fuchet mit einen finftern Blicke 
die Einſamkeit, ſeufzet oft, feine Bruft iſt ihm be 
klemmt: er verlieret den Schlaf, oder wird. von 
Schreckbildern öfterd unter demfelben verflöret ; es 
ſtellen fich Herzklopfen und ein öftered Hüpfen der 
Sehnen, ein; das Ertvachen ift fehmerzhaft , eine 
übergroße Mattigfeit. lähmet die Glieder, Eßluſt 
und Durft gehen verlohren. 

Kennzeichen 
der ausgehro⸗ 
chenen Waſſer⸗ 
(gem 


Dergleichen Zufall⸗ — oft vier, bis zwoͤlf 
Tage, voraus, — zuweilen aber werden fie gar 
nicht bemerfet. Dann fleller ſich plöslich der zweyte 

Or) 
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zrad des Uebels ein. Der Mund iſt ſchleimig und 
ocken, es ſtellet ſich ein ſtarker Durſt ein: beym 
rinken aber ſpuͤret der Kranke eine nie empfundene 
zeaͤngſtigung, ſtellet erſchrocken das Waſſer zur 
Seite und ſchreibt * Empfindung einer andern 
Irfache zu. Er greift bald wieder nach dem Glaſe: 
püref aber, bey jeder Anndherung deffelben zu feis 
sem Munde, eine neue Beängfligung, einen fchives 
sen Athen , ein Zittern, Achfelziehen , eine Zuſam⸗ 
menfchnürung des Schlundes, welches alles ihn 
uͤberfuͤhret, daß er die Freyheit, ſeinen Durſt zu 
ſtilien, verlohren habe. Zuweilen gelinget es ihm, 
nach vielen umſonſtigen Verſuchen, die er mehr auf 
das Bitten ſeiner entſetzten Anverwandten, als aus 
Hofnung eines guten Erfolgs unternimmt, etwas 
Waſſer oder ſonſtigen Getraͤnkes zu verſchlucken; 
aber von nun an widerſpricht er aͤhnlichen Verſu— 
chen, und ſo grauſam die Plage des Durſtes ſeyn 
mag , fo ſchaͤtzet er fie geringer, als die Angſt, die 
ihm bloß der Gedanfe eines Getränfg macht. Der 
Elende verſuchet nun, ob er auch fefte Speifen nicht 
binabbringen koͤnne, und erflaunet, daß fich ihm 
bier fein Hinderniß entgegen fielle. Seine Furcht 
vermindert fich dadurd) in etwas, er machet. noch 
einen legten Verſuch mit einigem Getränke: empfins 
det aber die nemliche, eine noch größere Bangige- 
keit, und erfläret nun ftandhaft, daß er fich zu foL 
hem nie mehr verfiehen werde. Inzwiſchen giebt 
eg Kranke, die, wie ich fchon gefagt habe, noch - 
T5 ven 
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verſchiedenes fluͤſſige, als Milch, Wein, Fleiſchbruͤhen, 
Arzneyen, ohne fo aͤußerſte Beſchwerniß verſchlin— 
gen koͤnnen; allein meiſtens herrſcht jetzt ein wahrer 
Abſcheu, nicht nur vor allem Fluͤſſigen, ſondern 
felöft vor dem Namen ein ſolchen, vor Glaͤſern, 
Waſſergeſchirren, vor allem, was glaͤnzend iſt. So— 
gar die Berührung der aͤußeren Oberflaͤche des Kir 
pers mit Waſſer, oder auch das bloße Wehen dr, 
Durch geöfnete Fenfter oder Thuͤren, bewegten Luft 
bringt ſchon ähnliche Wirfungen herpor , und alk 
Hautnerpen verrathen eine außerordentliche Empfind 
lichkeit, unter welchen mir vorzüglich diejenigen 
am heftigften zu twirfen fchienen , welche von dem 
beytretenden Nerven des Willis, zu den Nacken und 
Schultermusfeln gehen. Doch nimmt die bang 
Empfindung beym Trinken, tie ich mich verfichef 
habe, meiſtens ihren Anfang aus der Magengegend 
und ziehet fi) gegen den Hals; der Kranke wird 
fodann blaß , holet unterbrochen Athen siftert, 
und wird nach) jedem gewagten Werfuche ſchwaͤcher. 
Die Augen werden nun roth, wild, thränend, und 
heften ſich auf einen Gegenftand ; zumeilen werden 
die Gefichtsmusfeln tie beym fardenifchen Lachen 
verdreht; man vernimmt ein tiefed, zitterndes 
Seufzen, und in dem Munde ſammelt ſich viele 
zaͤhe Feuchtigkeit, die fih ald Schaum um bie Ref 
gen und Zähne leget, und als Geifer ausfliehth 
Dder von dem Kranfen mit Mühe ausgefpien wird 
Das Hinabſchlingen ſeines Speichels wird ihm M 

beſchwer⸗ 
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eſchwerlich und endlich en als jenes 

on Waffen, 
Eben jenen twäfferfcheiten Jangling⸗ den ich we⸗ 
ige Stunden vor feinem Tode zu Stettfeld befu- 
het hatte, amd den ich noch bey feinem vollkom⸗ 
nenen Verſtande antraf, hatte ich endlich, durch 
sieleß Zuſprechen, beredet, einen Löffel voll Waffen 
u nehmen, Er verfprach mir zu gehorchen: er fah 
faum den zinnernen Löffel, in welchen ich. dag Wafs 
fer erft gießen wollte, als ihm fihon aͤußerſt bange 
ward. Er Fam mir doch, noch ohue fremde Hilfe 
entgegen, zitterte, fihnaufte beflemmt, und gab. une 
ter diefen Umſtaͤnden einige ſchwache, aber: oft hin: 
£er einander wiederholte, dumpfe Töne von fich, ders 
gleichen den Poͤbel bewegen mögen zu fagen, daß 
folche Inglücdliche wie Zunde zu bellen pflegien. 
Er beſann ſich jest noch eine gute Weile, nahm mir 
aber auf einmal, und haſtig den Löffel ab, und. warf 
fih ihn, indem er zurück zu feinem Bette eilte, in 
feinen Mund, und erlitt gleich eine heftige Zuckung, 
worunfer ihm das Waffer wieder über die Wangen 
herauslief. Ich füchte ihr zu troͤſten, indem ich 
ihm fügte, es wäre ihm doch gelungen, etwas 
hinab zu fchlingen; allein er antwortete mir bald. 
mie fhrecfender Wehmufy > daß es ibm nicht mit 
einen Tropfen gelungen wäre, Man hat folche 
Kranke öfters. laut ſchreyen gehort; meiſtens 
or 





®) Raymond 1. c. 
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aber wird die Stimme heiſcher, die Zunge aber 
hart und trocken. 

Einige erbrechen ſich nach dem Genuße irgend 
einer Speiſe oder Getraͤnkes bald ſehr heftig, oder 
ed erfolget auch von freyen Stuͤcken, nach voraus 
gegangener brennenden Hitze in dem Magen, bie 
der Kranke jedesmal mit der Hand anzeiget, ein 
Erbrechen brauner, grüns oder ſchwarzgallichter 
Materie, nach deren Ausleerung der Kranfe fid 
etwas erleichtert finder. 


Diefer frampfhafte Zuftand dehnet fich oft auch 
auf andere Theile aus. Vaughan hat bey zwey 
feiner Waſſerſcheuen eine Steifigkeit des männlichen 
Gliedes (Priapismus) bemerfef, und man bat meh 
rere ähnlihe Beobachtungen. Zuweilen wird der 
Harn felbft gewaltſam abgekrieben, welcher, da bie 
Kranken wenig trinken, meiftens ſtark gefärbt ab, 
geht, ohne daß ich doc, bemerfet hätte, daß beym 
Abgang oder Ausfluß einer Feuchtigkeit, die nemli- 
hen Bangigfeiten entftünden, die fonft von Be 
rührung eines Theild mit Waffer zu entſtehen pflegen. 


Fieber wird hier felten, und meiltens nur zu 
Ende, und dann vielleicht wegen Mangel ale 
Getraͤnkes, bemerfet. Der Puls ift größten Theile 
frampfhaft, oder ſchwach, unordentlic und ausfe 
gend : zumeilen ift er wie bey Gefunden, oder zu 
Anfange auch etwas völler. Die Farbe des Ange 
ſichts ift meiftend blaß, wird aber bey jedem An 
falle 


L 


Von Verletz. durch tolle wuͤthige Thiere; ıc. 301 


falle neuer Krämpfe, welche öfters eintreffen ; roth 
und feurig: welches alles oft plößlich abwechfelt. 
Der Kranke, welcher nicht felten über eine ins 
nerliche Hiße klaget, empfindet zumeilen , während 
foldyen Anfälen, eine Neigung, andere anzufpud'en, 
oder zu beiffen ; und warnet wohl felbft feine Freunde, 
fich vor ihm zu hüten, laßt ſich auch feicht dazu 
bereden, daß man ihn befeſtige, oder an das Bette 
binde. Man hat in letztern Zeiten, ſolch' einen 
Hang der Kranken zum Anſpucken, oder Beißen, 
laͤugnen wollen; und ſelbiger iſt gewiß ſelten, aber 
doch fehlet es nicht an Beyſpielen. Das erſtere iſt 
mit meinem Kranken, den ich in der Klinik zu Pas 
pin behandelte , gefchehen: aber er war des Nachts 
mit feinem Wörter uneing getvorden, und fpuckte 
‚ihm erft ind Angeficht , da er ihm anders nicht 
widerftehen konnte. Vaughan ſagt, es habe ihn 
die widerholte Erfahrung überzeugt , daß diefe Pas 
tienten nicht die geringfte Neigung , jemand zu be 
fchädigen , zeigten, auch fo gar. wenn fie mit Ges 
walt, in faltem Waffer untergefaucht würden. Tuls 
pius fagt das nemliche , *) und Defaulv’s Erfahs 
rungen flimmen mit diefen überein. *) Bon ben 
mehrften Kranken mag diefes gelten; aber nicht 
von allen. Der warfferfchene Knabe des Barbie bi. 
feinen 








*) Neminem hadtenus audiverim latrare, vel viderim 
mord£re. Obfery. med, L. ı, c, ) 
**) Sur la Rage; p, 332 
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ſeinen Verwandten in den Daumen, und ſolcher 
mußte ſogleich das Fleiſch von dieſem Gliede ab— 
ſchneiden. ) Der Kranke, deſſen Andry erweh—⸗ 
net, ſuchte um ſich zu beiſſen.“) Auch Du Choiſel 
ſah einen jungen wafferfcheuen Menfchen, der zwey 
Srauenzimmer in der Außerfien Wuth gebiffen 
bat. — 
Sch babe ſchon geſagt, daß nicht immer eine 
Tollheit, vielweniger eine wahre Wuth, bier zuge 
gen fey. Die mehrſten flerben vielleicht ohne fol 
ein Zeichen, wenn man die legten Beangfkigungen 
des fterbenden, feiner nicht mehr mächtigen Menfchen 
ausnimmf. Inzwiſchen hat man beftig wärbende 
Kranken diefer Ark gefehen, Der waflerfcheue Bauer 
ju Piacenza , wüthete wirklich; das Mädchen , def 
fen Sauvages erwehnet, mußte gebunden erden, 
hatte die heftiggien Zucfuugen und brady alles von 
ſich. *5*) Zumeilen J die Bauchmuskeln gewaltig 
zuſam⸗ 








— 





‚ *) Medical and Philoſophical Commentaries by a $o- 
ciety of Edinburg Vol, III. p. 290. 

 *®) Mem, de la Soc, R. d. Med, T. I p. 457. 

. wii “) Method, ef treating perfons bit by mad animals 

"open 

wet) Nofolog. ;, Neque apud Patsvinss, fagt Mor- 

-——gagni, Exemplum defuit Annis fuperioribus in Nobili 
Yiro, ‚qui, ut Brogiam facerdos, inviſentes rogabat, 
ut longius abiiſterent, ne ipfes morderer, * de fcd, 
& cauf, morb. Ep, LXI, no, 15, 
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zuſammengezogen. Es ſtellen ſich jezt öfters Gefah— 
ren der Erſtickung ein, beſonders mwerm ſich der 
Kranke auf deu Nücken legt und ruhen will; to 
ibm dann der Speichel die Kehle füllt und. eine 
Anmwandelung von fchnellem Erfticfen droht. Die 
Beklemmung waͤchſt jeden Augenblick, und der 
Tod nähert fich mit großen Schritten. Es entfies 
ben, nachdem die erwehnten Zufaͤlle, 2,= 37:4 big 
7 Zage angehalten haben, Ohnmachten, falte 
Schweiße, Zuckungen, der Kranke faͤllt in einen 
ſchlafſuͤchtigen Zuſtand, oder in entſetzliche Bangig⸗ 
keiten, unter welchen er dem Ende ſeines ſchreckli⸗ 
chen Lebens begierig entgegen ſieht, und endlich ſei⸗ 
en Qualen unterliegt. | | 

Es ift fehr felten,, daß die Wafferfchen Nach⸗ 
laſſungen hat und zu gewiſſen Zeiten wiederkoͤmmt; 
wenn nemlich das Uebel mehr von innern Urfachen 
abftanımet. *) 

Bey Thieren, die mit ber Wuth befallen wer⸗ Bey Thieren. 
ben, find nothwendiger Weife viele Umſtaͤnde fehr 
verfchieden, und wir fönnen nicht alle Erfcheinum 
gen derfelben: fo genau angeben. Inzwiſchen hat 
man die oͤfters als jedes andere Thier, unter un: 

| | fern 
5) R. Jaines iehrte zuerft, daß es auch eine periodiſche 

Wafferichen gebe, und führte das Meifptel eines Weis 

bed an, die öftere Unfälle von dieſem Uebel hatte, 

Tradt, de Rabie; p. 45. Desgl. ©.-Philof, Transadt, 

abrikd. 3: 3: P 282: 


&rfter Grad. 
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ſern Augen leidenden Hunde genug beobachtet, 
und die flgenden Zeichen bemerkt. 

Ein Hund wird wegen eintretender Wuth ver 
dachtig, wenn er von feiner natürlichen Leutſeeligkeit 
verlieret , fraurek, die Einſamkeit fuchet , dag Eifen 
verfaumet, oder nur jedesmal beriechet und ftehen 
laͤßt; wenn er lange nicht faufet, auf den Kuf 
feined Herrn zwar noch gehorchef, ihn noch erken⸗ 
net, mit dem Schwanz gegen ihn wackelt, fich von 
ihm noch an den Ohren und Schweife anzühren, 
Streichen, oder auf den Arm nehmen läßt, noch 


zur Jagd, oder zum Viehtreiben bewege werden 


kann; aber alles traͤge, muͤrriſch oder gezwungen 
thut; wenn er gereizt wird, um ſich beißt; went 
er überhaupt ftiller wird, und , ohne zu fchlafen, 
ſich an dunfle Orte, gleichfam licht cheu verfriechet, 
und mer ihn von da hervorlochen will , folchen, 
wenn er auch fein vormaliger Gönner wäre, am 


kraunzet, obne jedoch zu bellen ; wenn feine Augen 


Herzogl. Mir: 


temberg. Bes 


uhr 
439 


trübe werben, oder fließen; wenn er Ohren und 
Schweif hängen läßt, und endlich fi fprungmeife 
auf alles hinwirft, was ihm auffiößt oder angebo— 
fen wird, 

Dies ift ohngefähr der erffe Brad des Uebel, 
und giebt eben nod) feine gänzliche Gemißheit: da 
auch andere Krankheiten auf dieſes Tier gleiche 
Wirkung haben fönnen. Allein der Verdacht ifl 
bier fehr billig, und daher wird durch ein Herzoglich 
Wirtembergifches Generals Refiripe vom 4 Jaͤnner 

| 1780, 


4 
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1780, weißlich verordnet, folhe Hunde fireng , 

und mit aller möglicher Behutfamfeit zu bewahren, 

theild damit man fehe, ob fie fich beffern, theil® 

um zu verhindern , daß fie, wie e8 bey anfangen» 

der Wurb oft gefchieht , Davon laufen , oder durd) 
ungefchicfte Behandlung gereist werden, und als⸗ 

dann erfi um fich beiffen. In diefem Zeitraume 

wird zwar der Biß folcher Thiere für meniger ge 

fährlich gehalten ; aber er bringt nicht weniger ge 

wiß die Wuth hervor, wenn auch bereit mehrere 

Wochen verfloffen feyn , und der Hund noch leben 

foDte. Der Hund meines waſſerſcheuen Juͤnglings Ja Mefem 
von Stettfeld, war fehon feit drey Wochen entlau, rede chon 
fen, folglich der Wuth wegen verdächtig, als er ſich iſ ME 
auf einmal wieder bey feinem alten Herren, da — 
fer eben bey feinem Vater am Tiſche ſaß, einfand. 

Daß franfe Thier legte fich unter den Tiſch ermüs 

det bin: als aber der junge Menfch unverfehens 

feinen Fuß ausſtreckte, biß e8 ihm in die Fähen. 

Der Hund des Hrn. Hofratd und Dr. gar er’s 

gab noch feine andere Kennzeichen der Wuth, als 

Daß er fremd und entlaufen in das Wirtbshaug 

kam: er gieng noch da von einem Gaſte zum andern 

und befchnarchte fie, legte fich fodann ruhig unter 

eine Bank ; verlegte aber doc) fogleich den Gaſtge⸗ 


ber mit dem traurigften Erfolge. 9 
| Inzwi⸗ 








®) Diefe Geſchichte iſt von dem Detmoldiſchen Hofm:dicus 
Herrn Dr, Scherf, meinem wuͤrdigen Freunde, nebſt 
IV. B. 9 | meh⸗ 
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Inzwiſchen Dauert diefer Zuftand zuweilen auch 
nur eine furze Zeit von ı2 big 24 Stunden. Man 
muß alfo dem Hunde nur mit aller Behutfamkeit 
das Effen und Trinken hinreichen; ihn nicht and: 
nen Strick, den er abbeiffen fünnte, fondern an 
eine Kerte legen ‚und genau Acht haben , ob dad 
Thier an diefer zunsgen anfange, ob es das Waf 
fer ohnberuͤhrt Taffe, oder gar. verabfcheue. Sowie 
es aber Menfchen giebt, die in diefer Krankheit 
das Waſſer weniger fcheuen: fo ift es auch mit 
Hunden. James meldet. von ‚einem folchen , der 
nicht nur Milch ſoff, fondern aud) noch durch ein 
Waſſer ſchwamm; und Ungnad berichtet, Daß eben 
folch ein toller Hund noch durd) einen breiten Strom 
geſchwommen fey, und die, am gegenfeitigen Strome 
befindliche Weibsleute mit tödlichem Erfolge ‚gebik 
fen babe. Der Hund, welcher den vornehmen Pi 
centiner, einen Bauern, und ein. Kalb gebiffen 
hatte, tranf noch öfters auf der Jagd, der er, 0b 
ſchon mühfeelig, noch beywohnte, aus den Pfüsen 
und Gräben; wenigſtens leckte er oͤfters dergleichen 
unreines Waſſer auf. Er hatte aud) noch den Tag 
vorher , ehe er den Marcheſe gebiffen, Waſſer ges 

| Ä trun⸗ 











mehrern die Hundéwuth betreffenden Verordnungen, in 
feinem fürtrefiihen Archiv der medizinifchen Dolizey 
eingerüdet worden. Ich verweife meine Kefer auf dieſe 
nuͤtzliche Schrift, um nicht die nemlichen Verordnungen . 
bier wieder abzudrucken. — 


Von Werletz durch tolle wůͤthige Thieren ee. 307. 


trunken, wo er doch offenbar ſchon franf war, 
und nad) 24 Stunden dem Bauern die Wuth ein⸗ 
big. Dies ſind lauter Beweiſe, daß auch der erſte 
Grad dieſes Uebels ſchon anſteckend genug ſeye, um 
daß man alle mögliche Behutſamkeit nicht genug 
empfehle: koͤnne. m" | 


In dem zweyten Grade wachfen endtich d Sie — 
— Zufaͤlle behend an. Das Thier fennet , 
oder gehorchet feinem: Herrn nicht mehrz es kaͤuet 
gleichſam wieder, und ſchaͤumet vor dem Maule, 
das beſtaͤndig offen ſteht; die Zunge haͤngt aus 
dieſem hervor und iſt bleyfarbig; Die Augen ſind 
roh, feurig, ſtarr, und rinnend; die Haare ſind 
ohne Ordnung und ſtraͤuben ſich empor. Das Thier 
wird ſehr unruhig, geht mit unter ſich geſenktem 
Kopfe, mit hangenden Ohren und mit dem Schweife 
zwiſchen den Beinen, drohend umher, knirſchet mit 
den Zaͤhnen, hat eine heiſchere Stimme, die es nie 
zum Bellen brauchet. Es ſuchet ſich jezt zu flüchten, 
und lauft ohne beſtimmtes Ziel durch) fremde Bahs 
nen ‚anfänglich gerade, dann in frummer Linie, 
ohne fich aufzuhalten. Oft iſt ſeyn Gang ſchwan⸗ 
Send, oft fchnelle; gefunde Hunde fliehen fein Be⸗ 
gegnen, bellen ihn nicht leicht an, oder verfolgen 
ihn wenigſtens nicht: und wo ſie ſich vor ihm nicht 
fluͤchten koͤnnen, ſo ſchmeicheln fie ihm furchtſam. 
Alles, was ein ſolcher Hund ſich begegnen ſieht, 
faͤllt er unverſehens an, ſchnappet und beiſſet, ebne 

Ua. ec 
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zu bellen, nach allem; *) er ſaͤuft nicht nur jezt 
fein Waſſer mehr, fondern fliehet alles, was deſſen 
Glanz hat, aͤngſtlich. Nun wirft er ſich, oder fällt 
öfters ermuͤbet zu Boden, hilft fich ſchwach wieder 
auf, athmet ſchwer, fchäumet immer mehr einen 
zähen Geifer, flürzet wiederum nieder , leidet 38 
dungen, Schwachheiten, und verrecket plöglich, 
Diefer Zuftand waͤhret meiftend nur 3 bigy 
Tage: ich weiß aber, daß ein wäÄrbender wolf 
weit länger in der halben Ebne der Lombardie her 
umlief, Schaafe und Hüter anfiel und ihrien bie 
Muth beybrachte:: daß eg mir daher vorfümmt; 
als halte dieſes Thier , wie vieleicht noch andere, 
Diefe Krankheit länger aus, als die mehrften Hunde, 
Sodann ift noch wohl anzumerken, was der Frey 
herr von Stoͤrk errinnert hat: daß nemlich diefe 
Krankheit nicht immer die erwehnten Stuffen 9% 
nau durchgehet, und daß es nicht felten gefchieht, 
daß die Hunde blos mit der ſtillen Wurb befallen 
werden, und ſchon in diefer flerben. **) 


er 





") Einige behaupten, daß ein wüthender Hund niemand ans 
faalle, der ihm nicht inden Weg koͤmmt. Dies mag zuweilen 
fen; aber das Beyſplel des oben angeführten Hundes, der 
über einen Flug ſchwamm, um gegemüber ftehende Weibs⸗ 
leute gu beiffen, beweifet dab es nicht immer fo feye. 


**) Allgemeine Anleitung zur Vorbeugung ſowohl, als zur 
Heilung ber Hundswuth. Wien, 1783. 
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Dies iſt eine kurze Abſchilderung der fuͤrchter⸗ Urſachen. 


lichſten aller Krankheiten. Von den Urſachen der 
voueh iſt viel getraͤumet worden; man wird aber hier 
nie mehr entdecken koͤnnen, als was man von der 


naͤchſten Urſache anderer ſpecifiſchen, und anſteckenden 
Uebel, zu beſtimmen wußte. Der Slattereyter, bringt 


Pocken; dag veneriſche Geſchwuͤr, die Kiebesfeuche, 
und der giftige Speichel eines tollen Thieres, die 
Waſſerſchen hervor: mehr weiß man nicht, und 


: wird vermuthlich nie mehr wiſſen. &chulze: fagte, 
der Speichel eines wuͤthigen Hundes fey voller les 
‚ bendiger Würmer, die mit Fleinen Gundsköpfchen 


verfehen wären, und dieſe Würmer verurſachten ei 
gentlic die Wuth. Man könne alfo mit der Lat—⸗ 
werge de Ovo divi Maximil, wegen beygemifchter 
Aräbenaugen, die für fich fchon auch einen großen Hund. 
umsubringen im Stande ift, gar wohl auch diefe 
fleinen , aus dem jurückgefangten Hundsfaamen 
entflandenen Zuͤndchen tödten ‚\ und fo der Wuth 
ein Erde machen. *) Ich darf wohl meine Lefer 
nicht erft Bitten , über diefen gelehrten Einfall zu 
ſchmollen. 

u3 Liſter 








‘®) Jo Henr. Schulze, Diff. de fanguinis humani eonſti- 

tutione naturali & przternaturali; $. 29. fqg. Des 
ſonders aber, Differt. demorfu canis rabidi & hydro- 
phobia ; auf. Jo, Cafp, Schurzmaun, Hal, Magdeh, 
1744. 9. XXV, j 
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Lifter und Mead haben die wahre Urſache der 
Wuth - in. der heftigen Gährung die in dem Blute 
der Hunde durch große Hitze, oder Kälte entftehen, 
‚hergeleitet, %) Schon Plinius fügte; die Hunde 
‚hätten unter der Zunge einen Wurm, welcher, wenn 
er jungen. Hunden gehörig. ausgeſchnitten würde, 
Die. Empfänglichfeit der Wuth zernichten koͤnne. **) 
Andere haben’ dieje aus der Verftopfung gewiſſer 
Kleinen Säde, welche nahe um dem After liegen, 
und einen fehr finfenden Saft abfondern , berge 
. ‚leitet. ***) Es iſt aber unnöthig mehrere Meynungen 
der. Schriftfieller von der Urſache diefer Krank 
heit hier anzufuͤhren; da leider alle, mit dem Zeichen 
menfchlicher Schwachheit geſtempelt find. Die 
wichtigfien Gelegenhbeitsurfachen fcheinen inzwiſchen 
die große anhaltende Winterkölte und der damit 
pft verbundene langwierige Zunger, *33x) -fodann 
Die aͤußerſte gie zu ſeyn, befonders wenn fi 
Mangel des Waſſers dabey findet. Das. Anbin 
5 den 





Nead, on Poifons ; p. 138. Liſter, Exereitat, tert: p. 
133. | Ä 
) Hiſt. Nat L. 29. cu 5. 
| ») Quod fi Canibus & Felibus duntaxat ill Saecnli dati 
effent, qui vrayeolentem quemdam humorem adanum 
emittunt; nen levis hinc confirmatio , repeti poffet 
‚eonjedurz eorum, quiinter cauſas, eur rabidi fiant 
eanes, obefradtionem reeenfent Sacculi, Morgagni; 1 c 
wn)G. Dam Petr. Layard, Verf. über den tollen 
Hundbiß. ©. 14. 
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den der Hunde an Orten , die den Sonnenftrahlen 
vollkommen augsgefeßt find , uud wo man ihnen oft 
Tage lang fein frifches Waſſer, oder wohl gar Fein 
ſolches, vorfeßet; das lange Liegen der Hunde unter 
ſehr heiffen Defen, wovonihnen oft die ganze Hirns 
ſchaale ſehr heiß, und eine Art von Hirnwuth bey 
ihnen erzeuget wird, alles dieſes, ſage ich, kann 
freylich dieſem Thiere Krankheiten zu ziehen, von 
welchen vielleicht die Wuth ein Symptom iſt. | 
Man hat auch den Genuß von faulem Sleifche, 
dergleichen" beſonders die Abdeder den Herrfchaftes 
bunden, welche fie in Deutfchland halten muͤſſen, zu 
gebeu pflegen, für eine befondere Urfache 'der Waſſer⸗ 
fcheu angegeben. Vielleicht iſt die Sache alfo, da beſon⸗ 
ders die fleifchfreffenden Thiere, als Hunde, Wölfe, 
Fuͤchſe, Katzen, der Wuth am mehrſten ausgeſetzt 
ſind. Allein ich weiß nicht, daß die Jagdhunde 
von den Herrſchaften, die ich gekannt habe, oder 
Daß die Hunde der Abdecker felbften, mehr als 
andere, an dieſer Krankheit gelitten hatten; und int 
Gegentheil fiebt man eine Menge kleiner Schoss 
Bunde, die gewiß kein faules Sleifch belommen / an 
der Wafferfihen erkranken. . 
Es giebt Gegenden , wo die Wuth ein feltes 
ned, — andere, wo ſie ein fehr gemeines Uebel. ift, 
ohne daß eben Diefe Erjcheinung immer, mit vitze 
oder Kälte in Verhältniß fiehes Auf deu: Weftins 
difchen Inſeln koͤmmt die Waflerfchen ſo häufig 
unter den BR vor, daß man, wie Hillary fagt, 
14 2bie 
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die Wutb eine unter dem Hundsgeſchlechte daſelbſt 
endemiſche Krankheit nennen koͤnnte. *) Hingegen 
hat man von andern ſehr heiſſen Gegenden gan; 
entgegengefegte Erfahrungen, In der ganzen In⸗ 
fel Lypern, zu Sidon zu Tripoli in Syrien, an 
der ganzen Syriſchen Kuͤſte und ſelbſt zu 
Aleppo, ſoll die Waſſerſchen, fo warm auch diefe 
Gegenden find, und fo felten dag Waffer zu Eypern 
ift, doch beynahe nie vorfommen. **) Inzwiſchen 
ſieht man allerdings in Europa die mehrſten Wus 
then in der höchften Sommerhige und bey der 
größten Kälte ausbrechen : daß alfo diefe beyden 
Umftände der Bitterung , den Ausbruch folcher Um 
bei fehr befördern muͤſſen. 


Man hat auch die unbefriedigte Geilbeit der 
Hunde , und ben angel der Hündinnen alt 
geklagt, ***) und behauptet dag diefe, und vers 
ſcnittene Hunde feltner wuͤthig würden, als Hunde, 
Die oft viele Tage bindurch, ohne zu freffen oder 
gu faufen, bey größter Kälte oder Hige, ihrem 
Triebe jur Zeugung umfonft nachjagen, fich ſehr 
erhitzen, mit andern herumraufen und endlich leicht 

Ele 


en 
*) Brob. über bie Veränderungen der Luft ıc. auf der 
Inſel Barbados; S. 290, 
") Sauıyy von Auserl. Abhandl zum Gebr. Drake. Aerzte. 
VII. B ©, 41. 
m) Bregiani, de Venenis animant, ps 116. 11% 
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erfranfen. Doch auch hierüber läßt fich nichts bes 
flimmtes fagen. 

Die offenbarfte Urfache alfo zur Wafl:rfchen, 
ift der Biß eines felbft angefteckten Thieres oder 
Das Benbringen des giftigen Speichels an irgend 
einem Theile des Körpers, 


$. 6, 


"Man hat darüber geftritten, ob der bloß an, DO die Hofe 
Plebende Speichel, oder das blofe Lecken wuͤthiger Beruͤhrung 
Hunde, endlich auch, ob der Genuß des Fleiſches are 
von ſolchen Thieren , die Wafferfchen zu geben im 


bed Fleiſches 
Stand feye? wuͤthiger Thie⸗ 


Die Sache iſt von vielen bezweifelt worden; ze ſchaͤdlich 
aber es ift ficherer,, mit denen es zu halten , die dies ſey? 
felbe glauben; und ich denke hier Beweiſe meines 
Urtheild gu geben. | 

In dem dritten Bande der med. Polisey has 
be ich einige Beyſpiele der Wuth angeführet , die 
auf den Genuß ſolches Zleifches entftanden ift ; ich 
habe aber zugleich, fo wie Andry, entgegen gefegte 
Erfahrungen nicht verfchtwiegen. Mehrere Bauer 
leute Haben beynahe einen, Monat lang von der 
Butter und Milch genoffen , die von einer gebiffe 
nen und an der Wuth hernach verftorbenen Kuh ges 
sogen worden waren, ohne davon Schaden zu leis 
den. *) Eine Ziege ward von einem Kinde bie zum 

u⸗ Tage 
— — — —— — — 
*) Journal de Mdd. T, I. Septembre 1754. 
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Tage geſogen, da man ihre Wuth erkannte, ohne 
im geringſten davon zu leiden *) Auch der Herzog⸗ 
lich Wirtembergiſche Leibarzt D. Jaͤger, fuͤhret ein 
neueres Beyſpiel einer Wirtembergiſchen Familie 
an ;die ohne alle üble Folge die Milch von einer 
wuͤthigen Kuh genoffen. Diefe Kuh ward von 
einem wuͤthigen Hunde gebiffen , ohne daß mehrere 
Perſonen, , die von ihrer Milch tranfen, davon ges 
wußt hätten: "Drey Wochen nach dem Biffe, ward 
das Thier wärbig: noch den Tag vorher, ehe die 
Wuth ausgebrochen , hatten fie fich dieſer Mild) 

‚bedienet , und nichts defioweniger war bis dahin 
dieſen Verfonen nichts twidriged tiederfahren. **) 
| Dieſe Erfahrungen ſtimmen allerdings mit demjeni⸗ 
gen uͤberein, was wir von vielen andern Giften 
wiſſen. Das Vipperngift kann ohne Schaden ver⸗ 
ſchlucket werden, ſo toͤdtlich es auch zu ſeyn pflegt, 
wo es durch eine Wunde beygebracht wird. Sehr 
viele amerikaniſche und andere Voͤlker bedienen ſich 
auf ihren Jagden vergifteter Pfeile, von denen 
das Wild auf' die geringſte Berührung erleget wird) 
und doch wird das Fleiſch von dieſen ohne allen 
Nachtheil genoſſen. * 

Allein man darf nicht zu voreilig von der 
Wirkung eines Giftes auf jene eines andern ſchlie⸗ 
fen: befonders da der, von einem wuͤthigen Thiere 
| Er ee ae . ge: 





'#) Baillot, Effais — — 178 
“) cp XV, 
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genommene anſteckende Speichel fo viel Eigenthuͤm⸗ 
liches beſitzet. Es fehlet nicht an Erfahrungen , 
welche die Gefahr eines foldyen Sleifchgenuffe® dar⸗ 
thin ; und mir ſcheint, daß ein einziges Beyſpiel 
vielen Gegenfeitigen die Wagſchaale halten koͤnne. 
Mebft dein was ich hierüber anderwärts angeführ 
set, hat: Andry mehreres 'gefammelt , was den um 
mittelbaren Nachtheil des Genuffes von dem Fleifche 
würhiger Thiere erweifen kann. *) Die Milch von 
einer mwüthenden Kuh, brachte das nemliche Uebek 
hervor. *8) Das geleckte Blut eines wuͤthigen Mens 
ſchen, machte einen Hund wüthend. **) Und aͤhn⸗ 
liche Erfahrungen find bey Schent, ***) bey Pabs 
marius, *5**) in den Ephemeriden der Na—⸗ 
surfändiger , *) in den Englifchen Transactio⸗ 
‚nen, **) bey Marcellus Donatus FR) Richter, Krk 
Bildanus, *) md andern mehr, angeführt. 

Was den Speichel wuͤthiger Thiere anbelangt; 
ſo ebler es auch * an Beyſpielen ; „die beweiſen 
koͤn⸗ 








Meém. de-Ia ſoc. R. de med, T. I. p. HL 
A⸗ TimenusaGüldenklee; Cas.Med. lib. VIE c, 23. p. 337. 
-##) Lemmeryzhift delacad. des fer annee 1707. p. 38 
***) Obs Med, L, VII. p. 848. obs, 87. P. 116. 
####%) De Morb, contagios. p. 286. 
®) Decur. ann. & 7. obs. 142. p. 204. 

6) Philofophieal transadtions abrigd, T. V. p. 366 
*st) Mcd, hift. mirab. p. 589. 
er Shirurg. Bidlioth. V. B 3. St. p. 357: 

. Wen) Obs, Chirurg, Cent, I. obs. 86, p.62. 
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koͤnnen, daß ſchon deſſen bloßes Ankleben auf einer 
feinen Haut , ſchreckbare Folgen haben koͤnne. Pal⸗ 
marius fuͤhret das Beyſpiel eines an der Wuth 
ſterbenden Vaters an, welcher ſeine Kinder zum 
letzten Mal kuͤßte, und der dadurch, ohne oͤrtliche 
Verletzung, die nemliche, toͤdliche Krankheit mittheil⸗ 
te. ) Schon Coelius Aurelianus führte die Er 
fahrung des vergifteten Sadens an, welchen ein 
unbedachtſames Weib mit ihren Zähnen abgebiffen, 
und fich fo die Wuth zugejogen hatte. *) vilda⸗ 
nus bat eine Ähnliche Gefchichte aufbehalten , und 
in unfern Zeiten. hat ſelbſt Eallifen zwey Benfpide 
von Woafferfchen angeführet , die durch Das bloße 
Cecken eines tollen Zundes entflanden ift. ***) Eine 
ähnliche Beobachtung lieferte auch Odhelius in den 
ſchwediſchen Abbandlangen von 1777. **) Mo 
rando-, Profeffor der Arzeneyfunde zu Modena, hat 
eine gleiche Gefchichte mitgetheilet; *) und H. 
Hofrath Gruner bat auch dergleichen in feinem 

Almanach, für Aerzte aufgezeichnet. Hr) 
Auch dieſe Beyfpiele , und mehrere andere find 
ohnlängft. ald verdächtig angefehen worden, und 
2308 








*) De Morb, contagios. 

**) De Morb, acut, L. III, e. IX, 

) Coledanea Societ, Med. Havniens. Vol I. obs. XXXIT. 

".), S. Murray, Med. pract. Bibliotb. 3.3. S. 372. 

“"") DellaCura prefervativa dellarabbia canina oflerva- 
tioni Medico pratiche di.Merando Morande Ancona, 1753. 

ae) Mom Jahr 1785. ©. 148. 
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Bosquilion, in feinen Iufägen zu Tullens Anfangs» 
gründen der med. Praxis, läugnet platterdings, daß 
Der Speichel eines wärhigen Hundes, durch bloße 
Berührung anſteckend ſey. Vaugban hat ein ſchon 
waſſerſcheues Kind gefehen, dag von feiner Wärtes 
rinn beftändig gefüßt ward , welche fo, beftändig 
feinen Geifer auffieng, und feinen Athem einhauchte, 
ohne die Krankheit zu erben. ) ch habe felbft 
Die, oben ſchon angeführte, Erfahrung gehabt, daß 
ein Wüthender einem meiner Krankenwaͤrter in das 
Angeſicht gefpucket, ohne daß diefer ſich ſogleich 
abgewaſchen haͤtte: ſeit benahe zwey Jahren iſt je⸗ 
doch dieſer Waͤrter immer geſund geblieben. 

Mit dergleichen ſich widerſprechenden Erfah—⸗ 
rungen muß man ſehr behutſam umgehen. Der 
Blitz ſchlaͤgt ſehr haͤufig in Gebaͤude, ohne ſie zu 
beſchaͤdigen: aber ſeit den Paar erſten Erfahrun⸗ 
gen, daß er wirkliche Verſtoͤrungen angerichtet habe, 
hat man richtig geſchloſſen, daß der Blitz mit großer 
Gefahr in ein Haus ſchlage. Die Entſcheidung 
dieſer wichtigen Gegenſtaͤnde iſt in der That ſowohl 
fuͤr die Beruhigung vieler hundert Menſchen, als 
fuͤr die Polizey, von aͤuſſerſter Wichtigkeit, weil 
dieſe dft verordnen muß, daß, zum Nachtheil der 

ug Erb» 





*) Cafes and obfervations on the hydrophobia, Lond, | 
1779. — Doch ſchrieb Vaughan erft a Monat nachdem 
dies geſchehen war. 
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Erben manches verbrannt werde, was der Verſtor⸗ 
bene beſchmitzt, oder doch beruͤhret hat, welches ſie 
nicht thun wuͤrde, wenn man von der Unſchaͤd⸗ 
lichkeit ſolcher Dinge ganz uͤberzeugt waͤre. Ich 
hatte einſt, gegen meine Neigung, veranlaſſet, daß 
das Bette und dag Linnen eines an der Wuth ver 
fiorbenen Bauernjungen verbrannt wurde , wogegen 
ſich der unglücliche Vater fehr empoͤrte. Nach ei⸗ | 
nem Jahre kam dieſer geſunde Mann zu mir: zeigte 
mir die wollenen Handſchuhe ſeines verſtorbenen 
Sohnes an feinen eignen Händen, um mich zu über 
führen, daß e8 eben nicht nothwendig geivefen wäre 
die Hinterlaffenfchaft feines Sohnes den Klammer 
preiß zu geben. — Vielleicht hatte der gute Mann 
vecht ; aber was hätte ich, bey fo gerechten Zwei⸗ 
feln, anders thun koͤnnen? Jaͤger ſagt mit Recht, 
der Geifer eines wuͤthigen Thieres ſey von ganz an—⸗ 
derer Art, als andere thieriſche Gifte, mit web 
chen man allenfalls eine Vergleichung anftellen wollte, | 
und man dürfte eben deßwegen nicht mit Sicherheit 
aus dem unichädlichen Genuße des Fleifches anderen 
durch Gift getödteten Thiere, auf gleiche Unfchäds 
lichkeit des Fleiſches der wüthigen Thiere ſchließen; 
fondern man müße vielmehr bey. vorkaudenen En 
fahrungen von Daraus entfiandenem Unglücke, ernfe 
lid) Dagegen warnen. *) Die Polisey ergreifet alfo | 
den ficherfien Theil? wird aber eben dadurch oft 

eine 
—— 
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einzelnen Samilien durch Strenge nachteilig, mie 

ich zu feiner Zeit in Abſicht auf Auszehrende) ‚und 

auf PViehfeuchen, bey melchen Gelegenheiten fo 
manche Geräthfchaften,, und fo manche Thierhaut «+ 
ohnnöthiger- Weiße zerfiöret werden müffen, zeigen 
werde. | | 


6.6, 


Eine Sadıe don größter Wichtigkeit iſt e8 um unbeſtiumter 
den, aus getviffen Erfahrungen erwiefenen Sag ; Ausbruch der 
DAR die wuth Feine beflimmte Zeit zu Ihrem Aus; Wuth. 
bruch babe, oder daß wir wenigſtens die u 
davon nicht anzugeben vermögen. _ 


Don dem Blattergifte, Tripper - und. venerifchen 
Gifte, wußten wir zwar Beyſpiele genug, daf je 
nes, Wochen und diefes Monate lang , in einem 
Theile de8 Körper verborgen liegen koͤnne, ohne 
von feiner Wirfung auf unfer Nerven» und Ge 
faͤßeſyſtem zu zeugen; allein das Gift vom tollen 
Hunde, übertrift zumeilen alle unfere Erwartung , 
bald oon Seiten derBehendigfeit, bald aber vonSeiten 
der Verzögerung feiner födtlichen Operation, Es iftein 
Unglüc, daß fi) das Landvolf für überzeugt hält, 
als beobachtete dieſes Gift regelmäßig eine Zeit 
von 9, oder hoͤchſtens von 40 Tagen, nach tel 
cher alle mögliche Sicherheit gegen folches vorham 
den wäre. ch will eben nicht Die Gefchichten der, 
20, oder gar 40 Jahre nach dem folley Hundbiße 

ang 
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ausgebrochenen Wuth *) als glaubbar voraus feßen; 
aber Vogel war offenbar unbillig,, wenn er die Su 
fehichten der Warferfcheu , die nach 4 bis 5 Monat 
entftanden feyn ſollen, fchon unter die Fabelgeſchich⸗ 
ten rechnet. *) Ich bin von der Falſchheit diefes 
Ausfpruches volifommen überzeugt, und es fehle‘ 
jest nicht mehr an gewiffen Benyfptelen , - Die eine‘ 
folche darthun fönnen. Bon 3,4 Monat Zwifcen 
raum habe ich Benyfpiele der Wäfferfcheu unter mer 
nen Augen ‘gehabt; von 6, 7, bis 9 Monat, fo 
zwifchen Biß und Ausbruch der Wuih in dähiefl 
gen Gegenden verftrichen waren , babe ich, zwar 
fremde, abernicht weniger ſichere, Wahrnehmungen 
Solbergill Hat felbft die Wurh nach 3 Monat auß 
brechen geſehen. *) Nach 74 Tagen fah Raymond 
die MWafferfchen erft ausbrechen. ***) Bey beim 
Manne, deſſen Fall Vaughan erzaͤhlet, waren 9' 
Monat verfloſſen, ****) und 1t Monat bey dem 
jenigen wovon Mead Erwehnung macht ****) and 


ſo weiß ich nicht, warum man bie Erfahrung des 


6Gu 
——666 
) Solche Beyſpiele hat Zaas aufgezeichnet; Diſſ. de morfu 
venenato & rabido. Vienn. 1775. 6. ım. 
“) De, cognoſe & cur. eorp. hum. affect Hort 
‚""#) Abhandl. von der Waflerfheu, im: gten. Bande ber 
Londner med. Verſuche. 
"“) | c.2ter Band. 
u A desgl. Morgagni, de fed. x eauf, morb. ir 
VIII No, a7, 
l, 6. 
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Galenus in Zweifel ziehen follte, daß die Wuth 
nach einem Jahre erft ausgebrochen fey ; *) obs 
fchon ich denke, daß nach dem Verlaufe eines 
Jahres, wenig niehr zu befürchten ‚bleibe; 

Es kann alfo die anftechende Materie von die 
fer Krankheit lange unter der Narbe, ohne deut⸗ 
liche Kennzeichen, vergraben liegen, und mar 
fönnte fogar die ſaͤmtliche Zufälle; die nach dem 
Ausbruche des Uebels vorkommen, aus einent blos 
fen Localreize erflären ; wenn nicht die bald entwick⸗ 
elite, giftige Eigenfchaft des Speichels in dem ge 
biffenen Thiere; lehren, fönnte; daß der Anſteckungs⸗ 
Zunder tiefer eingedrungen, und ein Fehler 
der Säfte, wenigftens der Speichelsbfond:rungss 
werkzeuge / vorhanden ſey. Diefe Beobachtung 
zeiget wenigſtens, daß mir uns lange genug Hofz 
nung machen, dürften, dem noch blos örtlichen Ue⸗ 
bel zu ſteuern, wenn wir fo glücklich wären, ent 
weder den in der Wunde haftenden Zunder zu jers 
nichten , oder’ ihm ein eben fo fpecififches Gegengift 
nachſchicken zu koͤnnen, geſetzt auch, daß es blos 
auf die Impfſtelle zu wuͤrken im Stande wäre; 


$, 7; 

Die Aerzte, um die Erſcheinumgen bey Diefer rien : Shi 
feltfamen Kranfheit ; und deren innere Natur näher »ungen, 

ken⸗ 





*) Comment, 2. ia libr. præd. Hippoor:. 


IV, 2: 5 
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kennen zu lernen, haben, aus Eifer für ihre Wiſ—⸗ 
fenfchaft und das Wohl ber Henfchheit, fogar den 
natürlichen Abfchen vor Defnung der Leihen wab 
ferfcheu verfiorbener Menfchen ı überwunden. Sie 
haben aber fo verſchiedenes bey dieſer Geleggiheit | 
gefunden, daß gewiß Das mebrfte davon zu ben 
Wirkungen des Uebels, nicht aber zu feinen Urſachen 
gehoͤret. ) Ein Menfih, der bey dem heftigfien 
Verlangen den unaugftehlichften Durft zu flillen, 
vier bis fünf Tage hindurd) feinen Tropfen Fluͤſſig⸗ 
feit zu fich nehmen faun, — der unter der ſchreck⸗ 
lichften Verzweiflung , nie einer augenblicklichen | 
Ruhe genießen fann, und zumeilen mit Sieber behaf 
tet ift, muß nothwendiger Weife in feinen Der 
Daunngswerkzeugen gewiffe Veränderungen leiden. 
Daher hat man Galle-Ergiegungen in dem Magen, 
den Därmen , ftarke Anfüllung der Gallenblafe ge 
Funden; andere trafen auf Entzündungen der Ein⸗ 
geweide, des Magens , ber Därme, Leber ſelbſt 
im Gehirne ꝛc. welches alles dahier mit Auctori⸗ 
taͤten zu belegen unnoͤthig ſeyn wuͤrde. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß man bey der ſymptomatiſchen Wuth 
noch vieles andere gefunden hat, welches alles 96 
wiß nicht mit zu der Natur der Waſſerſcheu ge 
gen werden darf. Man hatte, aus dem Unser 
mögen 

















*) Man febe vorzüglib, was Morgagni über bie Beſchaf⸗ 
fenheit der Leichen von wuͤthigen Menſchen, gefammeli 
hat, Deifed. & caus, morb, Ep, VII. 
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Omoͤgen zu trinfen, zu voreilig auf eine Entzündung 
des Schlundes oder eine Geſchwulſt der Schling- 
werkzeuge gefihloffen : denn, obfehon es Fein Wuns 
der ift, wenn ben anhaltender Marker des Durfieg, 
die Kehle austrocknet, und fich einigermaßen ent 
zündet; fo hat man doc) bey folchen Deffnungen 
meiftend Fein mechenifche8g Hinderniß "in dem 
Schlunde folder Elenden angetroffen; ſondern das 
Nebel befteht mehr in einer krampfhaften Zuſam⸗ 
menfchnürung der Schlingwerkzeuge, welche Wirs 
fung nicht von feſter Speife verurfachet wird , da 
dieſe ohne Hinderniß den ganzen Speifefanal durch 
laufen. Sch habe mehrmalen eine ähnliche Erfcheis 
nung bey byfterifchen Perfonen, fogar in Abſicht 
auf verfchiedene feſte Speifen beobachtet, und ich 
fahe eine. fürftliche Dame , welche viele Monat lang 
von dDiefer oder jener Speiſe, fo fehr fie dieſes 
wünfchte, nichts genießen konnte, weil ſich fogleich 
eine Zufammenfchnürung im Halfe einftellte, welche 
das Hinabfchlingen unmoͤglich machte: da doch 
alles Flüffige und auch eine oder andere fefte Speife, 
ohne alled Hindernig verichlucket werden konnte. 
Daher bat bereits Nugent, die Wale ſcheu für 
eine krampfhafte Beſchwerde erfläret, die fich aber 
freylid) von allen übrigen Krämpfen durch einen 
fpezififchen Karafter auszeichnet , fonft aber mir 
der Starſucht am nächften zuſammenhaͤnget. 

Man hat aus der geſchwinden Säulniß ber an 
wWaſſerſchtu vefftorbenen Perſonen, auf die Natur 
Ä &n | des 
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des verſteckten Giftes einen Schluß gewaget. Pro; 
feffor Riedel erzählet von einem an der Walferfch-iu, 
den 40ſten Tag nach gefchehener Anſteckung, ver» 
fiotbenen Menfchen, Die Leiche ward den zweyten 
Tag nach dem Tode aufgefchnitten, und fie roch 
bereitd wie Dad Aas von Hunden, wenn es am ſtaͤr⸗ 
teften faulet. Viele Muskeln, nebſt den dünnen 
Därmen , waren entzuͤndet, und die Knorpel der 
Luftroͤhre fo gefchtwollen , daß fie den Schlund gan; 
verichloffen: aug dieſem aber floß eine Materie, die 
- den „vorhererwehnten Aasgeſtank hatte. ”) Anden 
Leichen , welche Morando, nach erlittener Waſſer⸗ 
ſcheu, geöffnet hat, waren bie, swifchen den Rippen 
liegenden, und noch einige andere zur Bruſt und 
Küchen gehörige Mufteln, wie auch die Harnblafe 
und die ſchwammigten Hölen ded männlichen Glie 
Des, entzündet; der Magen und bie Däarme vom 
‚Ealten Brande angegriffen, und Die Gallenblaſe 
mit vieler ſchwarzen und ſtinkenden Galle ange 
fuͤllt, die Schlagadern leer, und die Blutadern voll 
ſchwarzen Blutes. **) Das Blut der wuͤthigverſtor⸗ 
benen, ſagt Boͤrhaave, fen aufgeloͤßt, ſehr dünner 
und gerinne kaum in der Luft. ***) Auch zur Win 

ters⸗ 











®) Ada Academiæ Ele. Mogunt. feient. util. Ann. 1757. 
No XXX 

*) Della cura prefervativa della rabbia canina ; oflerva- 
zioni Medico-pratiche, di Morando Morande. 

e) Vid. Swieten Commentar. $. 1140 
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terszeit/ ſagt Sauvages, faulen dergleichen Reichen: 
in einem Zeitraume von 15 Stunden. ) 

Allein alle dieſe Beobachtungen find blos auf 
sufälfige Erfcheinungen gegründet, und es laͤßt ſich 
aus ihnen nichts auf die faulichte Natur vs an⸗ 
— mis —— 


ee 


Da -alfo — in den Leichen Ban: an Der Entdediug ber 
Waſſerſcheu verſtorbenen Thiere gefunden wird , Wuth nad 
woraus man, ohne eine nähere Gefchichte der Kranf dem Code der 
beit su haben, auf den Voraus gang eines’ folchen Hunde. 
Uebels ficher urtheilen dürfte; — da, auf der 
andern‘ Seite, die für wärbig ausgefchrienen Hunde 
oft ganz fremd, oder doch während ihrer Krank 
heit nicht gehörig genug beobachtet worden find, 
and’ meiftens früher getödtet werden , als man fich 
vollkommen uͤberzeuget hat, daß fie wirklich waſſer⸗ 
ſcheu gewefen find : ſo bleibt der Zuſtand der von 
ihnen gebiffenen Menfchen und anderer Thiere ins 
mer auf eine geraume Zeit zweifelhaft. Solche Per: 
fonen fehmeicheln fich entweder ohne Grund einen 
völligen «Sicherheit, oder fehen fich im Gegentheil 
einer verzweiflungsvollen Ungewißheit Preiß gegeben, 
die für ſich ſchon toͤdlich werden Fat! Man hans 
delt demnach ſehr unvernuͤnftig, einen in ſichern 
& 3. Ders 











*) De la Rage. p. gr. Dedgl, Thieſet, Mem, de la ſoe. 
R de Med. T, I. p. ı15, 
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Berwahr. gebrachten verdaͤchtigen Hund früher zu 
tödten , als man von der Natur feiner Krankheit 
überzeugt feyn möge; und da man oft nicht anders 
kann/ als einen Hund, welcher, gleich wuͤthigen, fluͤch⸗ 
fig. umberläuft, zu erlegen: fo muß ein Mittel, 


auch nad) deffen Entleibung fich noch von der Nas 


fur feiner erlittenen Zufälle zu überzeugen , ſehr er 
wuͤnſchlich ſeyn. Mehrere folche find in einer Kuhr⸗ 
pfal; = Sulzbadhifchen .-Bererönung vom ı7ten No⸗ 


vemnber :1784 vorgetragen; und anempfohlen wor⸗ 
den. .*) 


- Eines der — Pe die bey einem 
(on getödtefen Hunde vorausgegangene Wuth zu 
entdecken, fol in folgendem beftehen ; Man reibe 
mit allmöglicher Behutſamkeit ein Stuͤck Brod oder 
Fleiſch an den Fahnen des. erfchlagenen Hundes, 


daß ed pon dem Geifer deffelben wohl durchdrungen 
tverde , um folches fodann einem, oder mehreren 
andern Hunden , die man für gefund halten fann, 


darzubieten. Verrathen dieſe einen Abſcheu vor 
ſolchem Biſſen, fo verſicheret man, daß das en 
legte Thier gewiß mit der Wuıb befallen geweſen 
fen *) Man hat Urfache, diefen Verfuch, bey 
welchem gefunde Hunde, denen man dag angerie 
bene. Sleifch oder. Brod vorleget, -angfilich werden 
und heulen follen, nicht zu verſaͤumen; allein ver: 

laſ⸗ 











N) Scherf, l.c. V. B. S. 80. 
**) Petit, Mem dela Societe R. des Sciences deParis, t72;. 
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laſſen kann man fich auf dieſen ficher nicht... Man 
bat öfterd gefehen, daß Hunde dasjenige nicht 
freffen wollen, was nur nad) einem fremden Hunde 
viechet. Harrer ließ des erlesten, für gewiß mit 
der Wuth behafteten Hundes Rachen fogleich mit 
Brod reiben , und daffelbe andern Hunden vorwer 
fen: zwey von dieſen, fraßen eg auf; ein Budel 
aber lief davon: *) fvelchem von dieſen Thieren 
hätte man bier glauben follen ? 

Palmsrius lehrte, man folte eine zerftoßene 
waͤlſche Nuß, eine Nacht bindurch, auf die, durd) 
den Biß gemachte Wugde legen, und einer Benne zu 
freffen geben: fo würde fie nach zwey Tagen fter: 
ben. Ich traue auch diefer Erfahrung fehr wenig 
zu, und wünfchfe daß man in Anrathung folcher 
Mittel fehr behutfam gu Werk gehen möchte, ehe 
eine hinreichende Erfahrung eines berjelben , beſtaͤ⸗ 
tiget habe. 

Sicherer ſchien mir, tie auch Herr Hofrath 
Gruner vorgefchlagen bat, wenn man zu gleicher 
Zeit auf der Stelle einige Hunde mit dem Geifer 
‘des Erfchlagenen einimpfte, fie fogleich in Verwahr 
brachte, und dann genau-auf die Zufaͤlle Acht gäbe. 
Freylich Fönnten diefe wohl auch fo fpät erft 'ein- 
treffen, daß ſolch' ein Verfuch von feinem Nußen 
ſeyn dürfte ; vielleicht aber bricht die Wuth übers 
haupt bey Hunden früher aus; als bey Menfchen: 

X 4 wel⸗ 











”) Geſchichte einer Waſſerſcheu. Scherf, Il. c. ps 103. 
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| welches aber doch Prag au in allen Fällen 
wahr iſt. | . DIUM:AT 


Es bleibt alfo wohl hiet fein ficherereg mit el, 
fi) der gegründeten Furcht zu entledigen , als daß 
man fich überzeuge, daß der erfchlagene Hund ng 
den nemlichen Tag begierig Waſſtr gtrunken babe. 
Iſt es möglich Die Abkunft des Hundes zu erfors 
fchen , fo müffen keine Koften noch Mühe gefparet 
werden, um fich folche Nachrichten ſogleich zu verfchaf 
fen, und fid darnach forgfältig zu verhalten. 

F $. 9: | jan 

Die Waſſer⸗ Se wenig aber die Kunſt bey der warb ver⸗ 
ſcheu iſt fan mag. fo find doch die Unternehmungen der Aexzte 
allezeit aber nicht ohne alle Wirkungen geblieben, und e8. fehlet 
doch nicht im: nicht an Beyſpielen (die. freplich aͤußerſt felten 
mertöblih. bleiben) ‘daß felbft die auf den Tollenhundbiß er— 
fhienene Waſſerſcheu geheilet worden ift. ch ſelbſt 

bin nie fo glücklich gemefen, und das nemliche bu 

kennen die mehrften Aerzte; aber einigen ift es ge 

Jungen, in den fchrecklichften Umftänden noch Hülfe 

zu fchaffen. Belmontius war ein Augenzeuge einer 

Kur, die durch dag Untertauchen im Meere eines 

bereit8 mit der Wafferfchen behafteten alten Mannes, 
vorgenommen worden war. *) Ein anderes Benfpiel 

einer geheilten Waſſerſcheu giebt die Gefchichte der 

Afas 








*) Cap. demens Jdaen $. 47. p 227. 
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‚Akademie der Wiffenfchaften zu Paris. 9%) Bon blog 
fomptomatifcher Waſſerſcheu ift wohl fein Zweifel , 
daß nicht mehrere, bergefielt worden feyn follten. 
"Ein Bepfpiel erner durch Opium geheilten Waffers 
fen hat ung Nugent geliefert **) wobey er ſich 
doch zugleich auch des Moſchus und anderer Mit—⸗ 
tel bedienet hat. Dawſon, ein Wundarst in. Cold: 
ſtream heilte einen waſſerſcheuen, raſenden Knecht, 
der pon einem wuͤthenden Hunde gebiſſen worden 
war, nach Nugents Methode. Man ließ ihm zur 
Ader, gab ihm alle 3 Stunden Moſchus und Fin: 
nober , die mit Honig in einen Biffen gebracht wor- 
den, und eine Pille von Mohnſaft. Auf die Kehle | 
und Hals wurde ein Pflafter-von Galbanum, mit 
einer halben Unze Mohnfaft gelegt, ***) Ich em⸗ 
pfange fo eben ein Schreiben bon einem meiner 
wuͤrdigſten Freunde, dem Herrn Dr. LCaneri, Pro⸗ 
feſſor der Arzneywiffenſchaft in Turin, welches die 
Wirkſamkeit des Opiums in diefer Krankheit einie 
Br beftätiget. ***) Ich habe zwar ſelbſt un⸗ 

| | *5 gehruere 


zZ & , 








I. %S 


2) Année 1699. hift. p. 58. 
.y ,Eflay ıon hydrophohia, 
) ‚The Works of Robert Whytt. c. % 
2*) Sch will dag intereffante Echreiten dahier mitthei⸗ 
j len. Es iſt vom igten März :798. „ Profitto di 
quest’occasione, per accennarlc qualche recente mia 
” offervazione di Medieina. Ho veduto Opio arıtsa 
= tare 
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geheuere Dofen diefed Mittels ſowohl in meiner Klis 
nik zu Pavia einmal, als auch in Piacenza dem 
fehon erwehnten Bauern gegeben *) ohne fo einen 
glüclichen Erfolg zu haben: man fann aber die 
angeführten Erfahrungen nicht läugnen, tvelche die 
Heilbarkeit der Wafferfchen in gewiffen Fällen be, 
weiſen, und zu welchen ich blog noch diejenige fes 
gen will, die ung Layard mitgetheilet, welcher einen 
jungen, von einem Tollenhundbiße in die Waſſerſcheu 
verfallenen Mann dadurch geheilet het, daß er den 
Spiesglaszinnober verfchrieb und eine ‚Blaſe um 


den Hals zog. **) Ich 


— — — — — — — — — —— 


tare i fintomi della rabbia canina conyionta ad una 
interrolata. dificoltä di inghiottire i liquidi, e guerire 
intirramente l’ammalato.. Non ho adoperato altro 
rimedio. La dose era di gwattro grani al giorno (id 
babe es bis zu 4 Gran alle 2 "Stunden gegeben, ohne 
daß ein Schlaf, oder Refferung erfolget wäre) e nell’ am- 
malato gioyane ‚{morzava la rabbia abbench® non 
eccitaffe il fonno e quando parve guerito, un mezz@ 
grano bastava ad addormentarlo gia altra volta mi & 
accaduto in una Idrofobia di dare dell’ opio anche a 
maggior dose, abbench& io non abbia falvato l’am« 
malato, esso perö beyette con 'poca ripugnanza Pac- 
qua da me esibitagli. Non dubito perciö, che l’opio 
abbia una eficace forza fopra questa malatia fpas- 
modica, di cui fi desidera fempre un nuovo mezza 
di medicarla. ” 
. ®) Delect. opufc, med, |, e. 
* 1. e. 
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Ich könnte diefen Beyfpielen mehrere, vielleicht 
aber nicht von aller Ausnahme freye Erzählungen 
gemachter Kuren beyfügenz; aber diefe mögen bins 
reichen , um. zu beweifen, daß man nie gang vers 
zweifeln — ” | 


$. I oO, 


Wenn aber die Aerzte dem bereitd ausgebros Man keuget 
chenen Uebel Außerft felten getwachfen find, fo muß dem Uebel 
man doc) geftehen, daß es der Kunft weit öfters le leichter vor. 
gelinge, daffelbe in feiner Geburt zu erjlicfen, und 
hier hat man Erfahrungen , tweldye gegen alle die 
Einwürfe, daß die von dem Kunde empfangene 
Wunde vielleicht einfach, und nicht vergifter ge 
wefen, gefichert find, Der nemliche Hund welcher 
den unglüclichen Bauer zu Piacenza, und ein 
Kalb, vor drittHalb Fahren, gebiffen hatte, wovon 
beyde geftorben find , hatte auch den Marchefe 
Seotti dafelbft, Tags vorher , an feiner unbefleides 
ten Hand flarf gebiffen, welcher Herr bis auf den 
heutigen Tag bey vollfommener- Gefundheit blieb, 

Sch habe mich bey beyden der Schmuderfchen 

S Methode bedienet, aber der Bauer hatte die Kur 

um 10 Tage früher außgefeßt , und als diefer an 

der Wuth geftorben war, ließ ih zur Sicherheit 
| noch» 








* „„Nec defperandum tamen, ob exempla, jamin aliis 
venenis conftantia, de inveniendo hujus fingularis 
‚veneni antitodo fingulari.” Boœrhaave; aphor. 1146. 


Warnung vor 
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nochmals 12 Mercurial⸗Einreibungen an.-dem 'Mar- 
eheſe vornehmen, Ich geſtehe jedoch, was bereits 
Spielmann geſagt hat, daß man--fich hier mehr 
auf chirurgiſche, dann auf. medicinifche Huͤlfe zu 
verlaſſen habe; *) obſchon man beide Methoden 


immer mit mehr Sicherheit mit einander — 


wird. | 
$. IT, 
Man darfalfo von der Kunft noch einige Hüte 


Verzweiflung. bey diefem großen Uebel hoffen, Schon dieſer bloſe 


Gedanken iſt Balſam fuͤr die leidende geeuſchheit 


wenn auch in den wenigſten Faͤllen der Erfolg ft 


cher Hofnung entiprechen ſollte. Wie graitfan iſt 
es demnach, wenn man ſich noch in einigen Ge⸗ 
genden unter dem Volke geſtattet einen mit der 


Mordthaten wuth befallenen Menſchen ʒwiſchen ziweyen Feder 
mie Wüthi: perten zu erfficken, um fowohl; wie man ſagt, fein 


gigeneß Leiden zu endigen, als auch die Gefähren 
für die ihn umgebenden Gehülfen und Anverwands 
ten, zu befeitigen: ein Bebrauch der ehemals nicht 
nur in Deutſchland, unter dem Poͤbel, häufig, ‚fon 


dern auch bey den Engländern eingeführet ivar. 8 
„Die 


A En Wa} 





) „ Fateor , me femper plus Chirurgiae, quam euicun- 
que etiam fpecifico, cum homo ab animali rabida 
morfus fuerit, fidere.” Mat, med. p. 199 J— 

*c) Mead’s eſſays on poiſons; P. 176. Auch Tiſſot war⸗ 
net das Landvolk vor einem fo naturwidrigen Unterneh 

J men 
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Die Polizey muß alſo fuͤr ſo ungluͤckliche Geſchoͤpfe 
wachen ; und, obfchon ihr Leben ſchlimmer ſcheint, 
als. der Tod felbften, beforst feyn, daß granfame 
oder mit Vorurtheilen geblendete Anvertvandte, 
durch Mordthaten, dem natuͤrlichen Ziele nicht zu—⸗ 
vorkommen. 
Die fuͤrſtl. Speyerſche Verordnung fagt bier: 
„Es ſoll ſich niemand unterſtehen, einen Menfchen; 
a, ‚der auch in dem böchften Grade der Krankheit 
m. (chtwebt, „mit Betten zu erfiiden, oder defjen 
4 Leben durch oft willkuͤhrliches haͤufiges Aderlaß 
ir fen, oder fonft auf eine Arc abzufürzen , inma— 
n fen man auch Beyfpiele von dergleichen Ungluͤck⸗ 
lichen bat, welche wider alle Erwartung zumei: 
4 Ten gerettet worden find. 4 
Die Obrigfeit muß alfo beforgt feyn I) daß 
ein Uebel, das ſo weniger Huͤlfe empfaͤnglich iſt, 
fo viel von ihren Kraͤften abhängt; von der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft abgewendet werde; 2) fie muf 
die Kennzeichen der Wuth bey Menfchen und Thie⸗ 
ten; 3) fie muß die befte Methode, wie dem 
Ausbruch der Wafferfchen vorzubeugen fey, befannt 
machen, und durch ale nur mögliche Aufmuntes 
rungen der Merzte, auf eine beffere Heilart dringen. 


$. 12; 








men’wmit fo armfeeligen RN Geſchöpfen. Avis 
: au peupie . 
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§. 12. 

Abtheilung. Ich habe, was den zweyten Theil dieſer Poli 
zey⸗Obliegenheit betrifft, fo viel dahier ($.4.) ange; 
führer, als jederman zu wiſſen nöfhig iſt: es Blei 
ben mir alfo die beyden andern Punkte noch zu 
behandeln übrig, wobey ich mic der möglichften 
Deutlichkeit und Kürze befleißigen werde, da die 
beften , über diefen Gegenftand erlaffenen Verord— 
nungen verfchiedner Länder, bereits in jedermanns 
Händen find. | 


$, 13, 


Abwendung : Was alfo den erſten Punkt anbelangt, ſo 
des Uebels. habe ich bereits in dem vorhergehenden Abſchnitte 
($. 7.) die Nothwendigfeit, die noch beynahe überall 
vorhandenen Wölfe und reiffende Thiere auszurot 

ten, und den Verlegungen durch bifjige Hunde 

‚ vorsufonmen, gezeiget ; und in jenen VBorfehrungen 
lieget ein groffer Theil der hieher gehörigen Anflal 

ten. Da aber die Wuth meiſtens ihren Urfprung 

von Hunden nimmt: fo. muß vorzüglich auf dieſe | 

das wachende Auge der Polizey gerichtet merden, 

Da diefes Thiergefchleht in Europa nicht, wie 

bey denzBölfern des Suͤdmeers, bey den Otahi⸗ 

ten und andern Inſulanern einen Theil der Dolls | 

nabrung ausmachet; fo follten “ich wohl roeniger 
Schwierigfeiten äußern, wegen dem gundebalten | 

eine gewiffe Ordnung einzuführen. Allein dieſes 
einſchmeichelnde Thier hat ſich der Zuneigung des 
Men⸗ 


Don Verletz. durch solle wuͤthige Thiere, ꝛc. 335 


Menfchengefchlechtes überall fo zu bemeiftern gewußt, 
daß die mehrften Vorfchriften wegen Verminderung 
‚der Hunde bisher vereitelt worden find. 


Han geftatte mir aber doch die Vorausfeßung, 
Daß es möglich wäre, auf einmal alle Wölfe und 
Sunde in dem fefien Lande ganz auszurotten: 
müßte man nicht eingeftehen, bag dann die Wuth 
beynahe ein Unding unter ung werden würde ? Die 
Katzen find zwar diefer Kranfheit auch unterwor⸗ 
fen: die große Kälte, welcyer fie fich öfters Tage 
kang ausfegen , und ihre blutigen Uneinigfeiten, 
mögen ihre Anlage zu diefem Uebel fehr erhöhen ; 
aber in den, mehrften Faͤllen zweifle ich, ob nicht 
Die Feindſchaft und Berfolgung der Gunde den 
mebrften Einfluß auf die Wurb bey dieſem Thiers 
gefchlechte äußere. Daß die Wafferfcheu noch ver- 
fchiedene andere Thiere, Fuͤchſe, Ochfen, Kühe, 
Maulthiere, Efel, 2c. befallen könne, ift befannt genug: 
allein dies find felterre Auftritte, bey welchen faft 
allegeit eine Anftefung von Wölfen oder Hunden 
mitunterlieget. 


Was hindert alſo die Menſchen, daß ſie end⸗ 
lich dem großen Hange zu dieſen, obſchon nuͤtzli⸗ 
chen, obſchon getreuen, in ſo vielem Betrachte jedoch 
gefährlichen Thiere entfagen ? Auf jedem Bunde 
haftet ein Theil der Gefahren , welchen diefed ganze 
Zhiergejchlecht dem unjrigen drohet, und man kann 
dieſe Gefahr arithmetiſch berechnen, und fagen, daß 

| | ſich 


Nthige 
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ſich die Wuth überall in Verhaͤltniß der Hunde, bey 
fonft gleichen Umftänden , ausbreite. 


Nichts ift demnach in einen gemeinen Wefen 
nöthiger, als eine vernünftige Ordnung in Nückjicht 


Hunde: Drdsauf Kunde. Man fann, was hierüber vorjufchlagen 


aung. 


iſt, in zwey Theile abfondern , deren einer dad 
jenige enthält, was gefunde oder noch nicht wär 
tbige Zunde betrift, der andere aber die Maßıe 
Heln gegen Zunde angiebt, die bereitS der Wuth 
verdächtig find. 

Die Menfchen halten aber Hunde. 

Erſtens, entweder zu ihrem bloßen Zeitver 


‚treibe und Vergnügen; oder 


Zweitens , in Abficht auf ihre Jagden, oder 

Drittens ;, zur Beyhülfe bey mancherley Ar 
beiten ; oder ndlih 

Diertens ;, zur Bewachung und Sicherheit ie 
ter Perfon und Habfeeligfeiten, Vieheerden, zc. 


Hunde: Ti Nach foldy einer Abtheilung fünnte vor allen 


delle; 


Dingen eine genaue gundsTabelle enfiworfen, und 
dieſe jährlich ziwey Mal, nemlid im Maymonat, 
und zu Ende Octobers, erneuert werden. In 
folh” einer gundslifte würden die Eigenthümer 
diefer Thiere , ihre Wohnung , die Art von viefeny 
ihre Farbe und Alter, nach den Nubricken ihrer 
Beſtimmung, angegeben. Nebft vielen Vortheilen, 
Die ſolch' eine Sorgfalt verſchaffet, führ.t fie und 
Dielfeicht noch zus Kenntniß derjenigen gundsart 
Welche der Wuth am meiften unterliegt; und feht 

and 
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uns endlich in Stand, ben’ Schaden "Diefer Thiere 
mit den VBortheilen;" warum ſi⸗ — werden, 
m vergleihen, Ä 

Es giebt. aber — auf das — 
— Allgemein, als — a. * beob⸗ 
achten · 0% 

ei Hfgemeine Regeln. 

HER) Niemand ſoll ohne Vorwiſſen und Einwil⸗ Allgemeine 
Kigung Der. Polizey ‚ seinen Hund halten, und wem Ordnung in 
ein folcher geftattet wird, der fol ihm nur zu der Rackſicht auf 
Beftimmung Halten, unter welcher er eingefehrie- "de Tv 
ben · iſt. De Zu | . 
ı Ein jeder der Hunde hält C heißt es, in des Zuͤrqer Vers 
Magiſtrats In Zärch Polizeybefehl gegen: Die Äber, Ordnung. 
maͤßige Anzahl Sünde und deren Verwabrloſung, 
som I. Detob, 1783, 1) „, fol diefelbendem geordne⸗ 
tech Waſenmeiſter zuführen laffen, um mit Befchreis 
jr bung, Arc und Farbe in einen Rotel eingetragen 
pa werden, und. von ihm, gegen Bezahlung 8 ß. 

„ein numerirtes Zeichen zu empfangen, : welches’ 
je bem’Hunde, vermittelt eined Halsbandes, auf 
wohl ſichtbare Art, angehänget werben ſoll. — 
Sedes Jahr, waͤhrend des Monats May, ſollen 
za alle. obenbenannte Hunde aufs neue dem Wafen«; 
Ameiſter zugefchickt werden , Damit er fie mit dem 
FRotel. vergleiche, und überhanpt ihrer Gefundheif 
halber — — dd + 8. zu fordern‘ 
er ot u äh, Zr ze 


t 
a 


ve, . y 4 & 


eizih 
— ſich wenig um Anatomie und Nachforſchung im ihr 


—— 
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Es ſchiene mir aber wohl gethan, wenn man 
das ganze wichtige Geſchaͤft nicht einem Waſen⸗ 
meiſter oder Abdecker uͤberließe. Dieſe Leute ſind 
aus einem alten Vorurtheile bisher fuͤr Thieraͤrzte 
gehalten worden; haben aber meiſtens nicht die 
geringſte Kenntniß von den Krankheiten derfelben, 
da fie meiftens nur zum Toͤdten der Thiere welche 
man nicht mehr erhalten kann, gebraucht twerden , 


ren Leichen. befüimmern , und felten in der thieris 


ſchen Zeichenlebre bewandert find. Solche Leute 
geben der ganzen Handlung des Gunde-Kinfchreibens 


- einen verächtlichen Anftrich , den es nie haben follte. 


Es ift Daher erforderlich), daß die Polizey eine 
Kommiſſar und einen öffentlichen Arzt ernenne, 
welche diefem.-Gefchäfte vorftehen ; zugleich aber ei⸗ 
nen Jäger beftimme, der die Hunde vorftelle „. ihre 
Zeichen vergleiche, und alles. beflimme, was in Die 
Hundstabee einzutragen feyn wird. In den. Mars 
graͤflich⸗ Badifchen ‚ Landen heißt es „ſollen die 


m Hunde im Febr. und in den Hundstagen, wo 


„entweder wegen der großen Kälte oder Hige die Wuth 
u zu beſorgen iſt/ in fäntlichen Ober-und Aenıtern, auf 
einen von den Beamten zu beftimmenden Tag, an ei⸗ 
„ nem oder mehrern Orten zuſammen gebracht, und 
jr pon den Sorftmeiftern oder Öber:und Sorfkiägern 
pn mit Suziebung der Ortsvorgeſetzten, ohne alle 
nm Parthenlichkeit unterfucht werden. 20." 9) ı & 


2) Verordn. vom 30. Aug. 1750, und 2. Jun. 175% 
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Ehe alfo bie große Hige oder Kälte einfällt; 
werden alle Hunde an einem beſtimmten und abge 
fonderten Ort, nad) und nad) einer folchen Koms _ 
miffion vorgeführer, Wenn der Hund eingefchrieben 
ift, giebt der Kommiffar deffen Eigenthümer ein 
Zeichen von Blech mit dem Ylumero, welcher in 
der Tabelle angemerket ift, und diefes Zeichen muf, 
unter großer Strafe, dern Hunde immer angeleget 
bleiben. Hunde, die wegen Größe oder Wildheit 
gefährlich find, werden nicht eingefchrieben oder 
erlaubet. 

2) Wer einen Hund zu halten gebenfet, ber 
fol ihn mit gefunder Nahrung hinreichend verfes 
ben, und es ihm nie an frifchem Waffer mangeln 
laffen. Er fol ihm ein Lager oder einen Hundes 
fall anweiſen, welcher gegen die größte Kälte und 
gegen die Sonnenftrahlen gefichert iſt; denfelben 
immer reinlich halten, und an Stellen anbringen, 
wo Voruͤbergehende nicht ploͤtzlich ——— oder 
gar verletzet werden moͤgen. 

3) Jeder Eigenthuͤmer fol für die Gelundhei 
ſeiner Hunde und fuͤr die Folgen die aus deren 
Erkrankung entſtehen moͤgen, dem Publikum haften. 

Die Polizey kann nemlich mit aller Strenge 
fordern, daß die oͤffentliche Sicherheit nicht dem 
Vergnägen oder dem Privatvortheile einzler Buͤr⸗ 
ger aufgeopfert oder blosgegeben werde. Ohne hier 
in Anſchlag zu bringen , daß. viele hundert arme 
Menfchen eine Landes, von dem Ertrage der. Uns 


Das koͤſten 
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koͤſten leben koͤnnten, welche auf dag unnoͤthige Hun⸗ 
dehalten verwendet werden, erinnere ich blos, daß 
die Geſetze befehlen koͤnnen: daß entweder niemand 
ſo gefaͤhrliche Thiere halte, oder daß er ſich den 
Verfuͤgungen auf das genaueſte unterwerfe, welche 
zur Handhabung oͤffentlicher Sicherheit erforderlich 
find. Ehmals begnuͤgten ſich die Geſetze zu befeh⸗ 
len, daß, wer einen gefährlichen Hund halten wolle, 
denfelben angebunden halten ſollte; ) und daß, 
wer ein Thier unterhalten, das einen andern ver 
letzt hätte , derfelbe e8 diefem abgeben, und fo fe; 
nen Schaden twieder gut machen follte. Auf Sunde 
kann folch’ ein Gefeß nicht paffen; fie find von Ra 
tur aus gefährlich, und diefe Gefahr läßt fich von. 
jedem VBernünftigen voraugfehen. Wer alfo einen 
Hund zu halten übernimmt, der übernimmt zugleich 
die Bedingniffe, unter welchen fie allein’ im Gemeis 
nen⸗Weſen geduldet werden mögen, und diefem zu 
Folge muß er für allen vermeidlichen Schaden guf 
fiehen. In Srankreich ift durch ein Arr&t befoh— 
Ien, daß ein Eigenthümer , deffen Hund einen Men 
fchen befchädiget , dieſem allen Schaden erfegen 
ſolle. +) Meiftens aber wird wenig auf Die Ge 
fundheit der Hunde geachtet bis endlich das le 
bel fo weit gefommen ift, daß eine ganze Stadt, 
ein ganzes Land gdarunter leiden muß: ein Leicht 


finn 


9) L. gr. enim f. de acdilit. edict. L, 2. #. Si que 
drup. paup. 
=") Du ı8. Juin, 1638. Journ. des Audiences, 











% 


Bon Verletz. durch rolle wuͤthige Thiere, ꝛc. 341 


finn , der nur von einer eben fo — Po⸗ 
lizcy geduldet werden kann. 
4) Wer einen Hund hält, fol ihn zu Haufe 
halten , und nicht in Gefellichaften laufen laffen. 
Es iſt nicht blos darum zu thun, daß man 
ſeine eigne Hunde abhalte, jemand zu verleßen 
oder anzufallen ; fondern man muß auch vers 
hindern , daß dergleichen T_ re von unbefannten, 
auf den Straßen herumlaufenden Hunden , für de 
ren Gefundheit niemand ſtehen fan, ohne Wiffen 
ihrer Herren gebiffen,, und mit der Wuth heimlich 
angeitecket werden. Wie oft fomuren nicht Hunde 
mit beträchtlichen Hauftvunden und Zerreiffungen 
zurücd, die fie von den Anfällen anderer Hunde 
nad) Haufe bringen: und doc) ift niemand darum 
befümmert, als in fo weit ihm die Verletzung feis 
nes eignen Hundes gefährrich fiheinef, als wenn die 
Vermuthung, daß vielleicht ein toller Hund bie 
Wunde verurfachet habe, niemand beängftigen 
dürfte! man Fan doch wohl an diefem einzigen 
Artikel merfen, wie es um die Polizey einer Stabt 
ausfehe, und wenn ich da auf allen Straßen, in 
allen Kirchen Hunde antreffe, und zum Aergerniß 
der Jugend , Heerdenweiß in offenen Straßen, einer 
läufigen Buͤndinn nachjauchzen oder fich mechfelfeitig 
gerreiffen und jeden Unbekannten anbellen, oder gar. 
anfallen ſehe; fo will ich immer darauf wetten, daß 
das Auge der Polizey eines folchen Orts noch nicht 
recht helle ſieht. Es thut mir Leid, daß unter dies 
93 ſem 


‚ . or. — .—— 
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ſem Ausſpruche ein Ort, wo eine beruͤhmte deutſche 
Univerſitaͤt bluͤhet, mit einbegriffen werden muͤſſe; 
aber ich kann hier feine Ausnahme machen, da auf 
Unigerfitäten fo viele immer hin und herwandelnde 
junge Leute, ſolch' eine Saumfeeligfeit nur noch um 
fo viel bedenflicher fiheinen machen ; befonderg wenn 
es einen jeden von diefen frey ſteht, fein Windfpiel 
por fich herrennen zu laffen, oder wohl gar in üfr 
fentliche Verlefunger mit fich zu fchleppen. 

Nach einer Neichsftädtifch + Regenfpurgifchen 
Verordnung vom ıgfen May 1786, fol derjenige 
eine Strafe von 6 Rthlr, erlegen, defien Hund, es 
fene mit oder ohne Zeichen , in den Kirchen betr« 
ten würde. z, Diejenigen , fagt die Margräfl. Ba: 
diſche Verordnung vom 1. April 1769, „, deren 
„» Hunde in der Kirche gefehen werden , fie mögen 
1 folche felbft mitgenommen haben, oder dieſe mit 
y andern hinein gelaufen ſeyn, follen mit ı fl, 
„» Strafe belegt, und die Kirchendiener, Schulmeis 
„ſter und andere Perfonen hierauf fleißig acht zu 
zı geben , angemwiefen , fofort ihnen die eine Hälfte 
„ der Geldbuße, die andere aber zur Armenbuͤchſe 
„angewieſen werben, 4 Alle diejenigen r Welche 
Hunde’ halten, ſagt die Serzogl, Wirtembergiſche 
Verordnung vom 4. Jänner 1780, follen forgfältig 
auf fie Acht Haben, und fie fo viel möglich zu 
Haufe halten, 

Es ift bereit an den mehrfien Orten einge 
führt, daß die Waſenmeiſter in den Dundstagen 
ihre 
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ihre Knechte auf den - Straßen herumſchicken und 
die Hunde auf folchen verfolgen müffen. Gold 
eine Ordnung iſt gut; aber fie veichet nicht hin; 
die Wuth iſt, wie die Blattern , eine anftecfende 
Krankheit, die zwar in einem Theile des Jahrs oͤf⸗ 
ters als in dem andern vorkoͤmmt, aber überhaupt 
an feine Zeit gebunden ift, fondern von einem je 
‘den angefteckten Hunde, ohne Begünftigung der 
Witterung, eingeimpfet werden kann. Man fann 
alſo wohl bey firenger Kälte, oder in ſehr heiffen 
Monaten mehr Aufſicht anempfehlen, aber man muß 
das ganze. Fahr hindurch ‚Straßen und Kirchen 
von frepherumlaufenden ‘Hunden reine "halten, und 
‘ich. billige fehr das Gefeß der Ruſſiſchen Kirche, 
welche an goftesdienftlichen Pan un nn 
duldet. *) 

„In der weſwentade Dresden und Vor⸗ Kurſachſi ſche 
ſtaͤdten, wie auch Friederichsſtadt ſollen die Hun-Orduuns. 
m de. zu einer gewiſſen Zeit alle Jahre, und be 
in Tonderd währenden Hundstagen , von den Cavils 
nr lerknechten mit Scjlingen eingefangen, zum 
2 Scharfrichter gebracht daſelbſt einen Tag aufs 
n behalten, und wenn! fie Binnen dieſer Zeit von 
nn den Eigenthuͤmern zuͤruͤck verlanget werden, und 


94 J fi 








5) „Die Ruffen, fagt Pritius, laſſen feinen Zund in 

itdre Kirchen; wenn ader folches von ohngefaͤhr nefces 

hen if io menbonnfic ſolche won neuemn IrG; Pritius 
Mostowit, Kirchenſtaat. 
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„ſich Fein Merkmal einer Tollheit an ihnen dw 
„ßeret, denſelben hinwiederum verabfolget, außer⸗ 
„dem aber; fo wie tolle Hunde, alſofort Lodge 
ſchlagen werden. 4*) Diefed Kinfangen der Hunde 
iſt vielen Befchwerlichkeiten unterworfen ; daher 
mußte auch durch eine Vorfchrift, vom 11 Jaͤnner 
768 befohlen werden: „daß zur Verhuͤtung des, 
„ bey dergleichen Gelegenheiten immer geſchehenden 
u Zufammenlaufens der Jungen, einige Wächter 
„den Cavillerfnechten in einer gewiſſen Diſtanz vors 
zı angehen folen, ! Es wäre vielleicht beffer , wenn 
‚die den Hunden umzuhängende Numero in gefärbs 
fen, großen und leicht leßbaren Ziffern gefchrieben 
ftünden; damit, wenn der Hund feine Wuth ver 
räth‘, der Eigenthuͤmer, auf die blofe Anzeige der 
Polizey «= Diener , alfogleich zu Strafe gezogen , ber 
Hund aber in fo lange laufen gelaffen würde, Ge⸗ 
ſchaͤhe folche Freylaſſung zum zweyten Male: ſo ver 
löhre der Eigenthümer, nebft Erlegung einer größe 
‚ren Strafe, zugleich das Recht, je mehr einen Hund 
‚halten zu dürfen, Wäre aber der Hund verdächtig 
oder gar wuͤthig: fo müßte er ſogleich todtgeſchla⸗ 
‚gen werden , wie ich unten anführen werde. | 
In einer Fuͤrſtlich + Speyerſchen Verordnung **) 
beißt es: „Wir befehlen dem Wafenmeifter, unter 
will 


- — 1. u 


H Anıfirftl. Saͤchſ, Mandat vorn 7. Septemb. 1782, ' 
*) Diefe Verordnung iſt vom x, Detober 1729 , und iſt 
was ben ai Theil N von mit ent 
worfea 
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„„willkuͤhrlicher Strafe, wöchentlich zweymal, zu 
„7 unbeflimmeten Tagen und Stunden herumzugehen , 
mund die umberlaufende gunde ohnrückfichtlich 
„niederzuſchlagen, und wofern der. Eigenthümer Färftl. Spey⸗ 
pr eines ſolchen Hundes entdeckt würde, fo fol er, erſche Ordu. 
yr. wenn er ‚nicht das gewöhnliche Zeichen hat, zo fl. Ä 1 
‚nn zu zahlen gehalten feyn. " 

„Gleiche Aufficht wird auch den — 
„tern anbefohlen, und fie ſollen die Anzeige von 
r, einem berrenlofen, ae Hunde ohnvers 
m toeilt machen. U 

» Auf alle fremde, vom Land auf die Stadt 
» julaufende Hunde, fofern folche ohne Herren find, | 
sı Fol, wo Wachten ftehen , gefchoffen, oder, wo 
y, diefelben diefen entgehen follten ı dem Wafenmeis 
er Fler Nachricht ertheilee werben, damit diefer 
+ folche verfolgen fünne. Im Fall aber ihre Eigen» 
„thuͤmer dabey ‚find, follen diefelben,, ſowohl bey 
u’ dem Thore, als auch in den Wirthshäufern, wo 
sı fie einkehren, wegen dem dahier eingeführten Vers 
a bothe gewarnet werden. 4 *) 

| 5 » Die j 








mworfen worden. Herr Hofmebicus Scherf hat biefelbe 
feinem Archiv. der med. Polizey I. B. einverleibet. Ich 
‚ hatte die Verordnung ganz entworfen, aber verſchiedene 
Umftände haben gemacht, daß fie zwey Verfaſſer erhielt, 
und fo eine andere Geſtalt befam. 
*) Diefes it um fo nöthiger, als Fremde ſich für ſehr 
beleidigt halten können, wenn foldes unterlaffen, und 
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Kurf. Saͤchſ. „Die Fuhrleute ſollen Hunde, die fie mit ſich 
Befehl. fuͤhren wollen, unter den Wagen binden. “) 
Wer alfo ſeinen Hund‘ mit ſich führen il, 
der mag denfelben an einem Leitfeile oder Stride 
gebunden führen , oder leiten Laffen. | 
Herzogl. Wir: „Die Mesger follen, wenn fie über Feld’ ge 
tembergiihe ,, hen, ihren Hund am Stricke, bis zu dem Orte, 
Verordn. wo ſie das Vieh abholen, führen, ſonſten aber 
„ihre Hunde zu Haufe halten, an feine ander 
n Hunde hegen, und fie immerhin, genugfan mit 
„ reinem Waſſer verfehen, auch vornemlich in 
„ Städten, beym Einhegen des Viehes, ihren Hun- 
den Maulkoͤrbe anlegen, bey Nacht aber diefelbe 
y gar niemals, fo wie diefes auch alle andere Ei 
pr genthümer der Hunde zu beobachten haben, bey 
„ſcharfer Strafe auf den Straßen berumlanfen 
„laſſen.“ **) Dergleichen Maulförbe find von 
großem Nugen , und fie find auc im Speyerſchen 
eingefuͤhret — 
| 5) Nie 
ein ihnen werther Hund erleget wird. Zu M. ward 
einem franzöſiſchen Oberſten, da er eben aus feinem 
Meiſewagen audftieg, und deffen Hund um benfelben 
herum lief, dieſer von einem Abdeckers Knechte erſchla⸗ 
gen. Der beftig aufgebrachte Offizier mußte nichts von 
dem Geſetze, zog feine Piftole, und erfhoß den Ab 
decker auf der Stelle, | 
*) Kurf. Sächf. Verordn. 1, e. 
er) Herzogl. Wirtemberg. Verordn. vom 4. Zänter 178% 


J 


Bon Verletz. durch tolle wuͤthige Thiere, ic, 347 


5) Niemand muß man geſtatten, einen Hund 
zu halten, der deſſen nicht benöthige ift, oder we⸗ 
nigſtens alle mögliche Aufficht über folchen haben 
kann. Beynahe jeder Bettelmann halt in vielen 
Gegenden feinen Hund, und manche Haushaltun: 
gen, die faum für fih.Brod haben, wollen we 
nigfiend dieſe Art von Dienerfchaft unterhalten, 
Daher entfpringe die Verſaͤumniß diefer Thiere in 
ihren dringendften Nothwendigkeiten, und der Zwang, 
ſich durch beftändiged Herumlaufen Nahrung zu für 
chen, oder aus Mangel derfelben, zu erfranfen, 
Die Polizey kann alfo niemand, ald wohlhabenden 
Buͤrgern, dieſe Art von Lupus geſtatten, fonft aber 
muß einem jeden, der nicht ohnumgänglich eines 
Hundes bedarf, einen ſolchen zu halten verbothen 
feyn , und fein Zeichen dazu abgeliefert werden. 
Sm Särftenebume Speyer , „ follen nach ers 
zı Wwehnter Verordnung, alle ihre Hunde abfchaffen, 
gi welchen «8 nicht, gegen eine beſtimmte Reco« 
z gnition (anfänglich waren es 2, endlich aber nur 
un I Dufat, welche dem Waifenhaufe anheim fielen, ) 
j oder aus anderer Ruͤckſicht anders erlaubt wäre 
u Hunde zu halten. U Nach der Strasburger Vers 
ordnung wegen dem tollen Hundbiffe, wird befohlen, 
daf wer einen Hund halten will, folcher alle 6 Mo: 
nat ein. Zeichen löfen, und dafür allemal 3 Livres, 
zum-Beften der Armen erlegen folle, Sch finde es 
nicht guf, das Recht, andern gefährlic) zu werden, 
faufen zu fünnen, wenn man nicht alle mögliche 

Vor⸗ 
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Vorkehrungen zugleich ergreifet, und dann, glaube 
ich, iſt es billig, daß man die Freyheit nicht ſo ſehr 
einſchraͤnke, daß auch ein wohlgeordnetes Ver—⸗ 
gnuͤgen mit Steuer beleget werde. Doch kann die 
gute Abſicht, aus dem Luxus der Vermoͤglichen, ei⸗ 
ner frommen Stiftung Behytraͤge zu verſchaffen, 
entſchuldigen. 

„Dieſer Ruͤckſicht ( Hunde halten zu duͤrfen,) 
m Henießen Schiff» oder Zuhrleute, Kuticher , 
„Schuͤtzen, Hirten, Jäger, Mesger und Nagel— 
„ſchmiede; fo auch wer auf den Dörfern, Mühlen, 
„ oder Höfen , zur Wachfamfeit, eines Hundes 
ı bedarf. Die Metzger follen nur einen, oder aufs 
„hoͤchſte zwey Hunde halten , mit dem ausdruͤckli—⸗ 
jr lichen Anhang , daß diefelben, wie alle andere, 
„ nimmermehe ihre Hunde bey Tag oder Nacht 
„ frey aus dem Haufe, in der Stadt, oder auf dem 
» Lande, unter 5 fl. Strafe, laufen laſſen, fon 
„ dern jederzeit ſolche, wenn fie über Land oder 
„in der Stadt gehen an Stricken neben ſich führen, 
„ oder ihnen, zumalen wenn Ießtere Schlachtoich 
» führen, Maulkoͤrbe anlegen. # 

6) Niemand muß geflaftet werden, einen biims 
säcifchen , biſſigen Hund zu halten, der ihn nicht 

immer an Retten gelegt halte. 

Weder Vergnügen noch Nuten kann jemand be 
rechtigen , folche gefährliche Hunde zu halten, außer 
er benehme ihnen alle Gelegenheiten jemand zu fchas 
den. Diele fchließen dergleichen bösartige Thiere 

nabe 
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nahe an ihrer Hausthüre an, wo dann unwiſſende 
Perſonen, beym Eintritte, doc noch oft verleßet 
werden koͤnnen, wenn folche Hunde nicht kurz ges 
nug , oder an einem entlegneren Orte angefchloffen 
werden. 

Nach diefen allgemeinen Vorkehrungsregeln, 
bleiben wenig befondere uͤbrig dahier anzuführen. 
Folgendes mag nod) von Nußen feyn. 

. 2) Wer aus Vergnügen Hunde halten will, und Befondere 
Darf, der fol, nebſt den allgemeinen Regeln, nicht Drdrung In 
mehr dann einen Yund auf einmal halten: da detreff geſun⸗ 
fonft die Krankheit bey den andern, von fich reg om 
entſtehen, und , gegen alle Borfehrungen , den ans 
bern unverfehens mitgetheilet und. unter den Haus⸗ 
Einwohnern felb ausgebreitet werden koͤnnte. In 
Kirchen foH fein Hund , auch nicht einmal auf dem 
Yrme mitgenommen werden, und felbft an Orte, 
wo andere Hunde wären, fol niemand feinen Huud 
führen laffen , oder ſchicken, es. fey dann daß eine 
Hündinn beleget werden ſollte. Die Urſache eines 
folchen Verbothes iſt, weil niemand von des ans 
dern Hunde Gefundheit fo überzeugt: feyn kann, 

Daß er ihn verdachtfrey wieder zurück führen fünnte, 
Diefe Vorficht ift aber vorzüglich dann nöthig ı 
wenn befannt ift, daß ein wuͤthiger Hund in ber 
Stadt oder dem Drte bemerket, und nicht fogleich 

getödtet worden fene, 
b) In Betreff der Jagdhunde , follte verordnet 
werden, baß niemand ſolche zu halten habe, der 
i Richt 
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nicht eine Jagd oder Jagdfreyheit genießet. Es ſol⸗ 
len keine reiſſende oder ſogenannte Hetzhunde von 
jemand anders, als Herrſchaften gehalten werden, 
die ſolcher zu großen Jagden bedürfen mögen. Die 
Hunde ſollen an Stricken zuſammen gekuppelt, 
oder einzeln an Leitſeilen, bis zu dem Orte der 
Jagd gefuͤhret, und wenn dieſe ein Ende haf, 
eben ſo wieder nach Hauſe gefuͤhret werden. Da 
ſollen fie immer eingeſperret, und von einander ab⸗ 
gefondert werden , damit Feine wechfelfeitige Ber 
legung, nach allenfalls vorausgegangener Krankheit, 
Platz finden möge. Wenn es die Gefundheit diefer 
Thiere erfordert , daß fie in die freye Luft geführet 
werden , fo fol es nad) den allgemeinen Megeln 
gefchehen. 

c). Arbeitsbunde ſollen nach vollendetem Dienfe 
fogleich eingefperret , angebunden, oder an einem 
Stricke ausgeführet werden. Zu blos findifchen At 
beiten ; -al8 Xörberragen durch die Straßen, fol 
fein Hund gebrauchet ; oder er fol an Stricken 
geführet werden. Don der Nothwendigkeit, Meb 
gerhunden 2. immer einen Maulkorb anzulegen, 
wenn fie unangebunden Helaffen werden, babe ich 
ſchon gefprochen. 

d) Was die zur Wache noͤthigen Hunde angeht, 
fo fünnen gufe Sicherheitsanftalten e8 dahin biim 
gen, daß in Städten niemand eines Hundes bedürfe, 
um ſich, oder feine Habfeeligfeiten bewachen zu laß 
— Auf dem Lande kann man abgelegenen Woh⸗ 

nungen 
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nungen jenes Gicherheitsmittel ‚nicht abſprechen. 
Doch ſind auch hiebey Vorſichtigkeitsregeln noͤthig. 

„Die Landleute ſollen ihre Hunde zur Bewa⸗ Kurſaͤchſiſche 
„chung des Viehes und ihrer Gehoͤfte, weder auf: Verordnung. 
ır:ferhalb ihrer Gehöfte herumlaufen laffen, noch fels 
„bige mit fich auf das Feld laſſen; fondern fie: 

„ſowohl bey Tag als zur Nachtsgeit entweder an 
ıy Ketten legen , oder mit Klöppeln behängen , die: 
„nach dem Verhältniß der Größe und Stärfe eineg 
„jeden ‚Hundes, dergeftalt eingerichtet feyn müffen, 
sr daß fie den Hund am fchnellen Laufen hindern. 
„Auf gleiche Weife find auch die Sleifcherbunde und: 
„Schafruͤden mit Klöppeln zu beſchweren, und 
‚Kdiefelbigen, wenn: fie nicye zum: Treiben des Vie 
„hes gebrauchet werden, an Stricken zu führen. 49 
. Diefe Vorkehrungen find ohngefaͤhr in Abſicht 
auf noch. gefunde , unverdächtige Hunde nöthig. 
Man fiebt aber, daß ich bier gar feine Meldung 
von einer Borfehrung mache, welche ſowohl in den f. 
Preußiſchen, als in den Sächfifchen, Speyerſchen, 
Badiſchen Staaten: anbefohlen. ift: ich meyne die 
Schneidung des Tollwurms bey den Gunden zur 
Derbätung der Wutbh. Ich habe einft felbit noch 
Diefes Mittel, in meinem: Entwurfe, jur Speverfihen 
Verordnung angerathen, und- zufolge deffen , iſt 
ein ſolches anbefohlen worden : nicht daß ich je ges 
‚glaubt hätte, daß dasjenige, wag alg ein Wurm 

Rn aus⸗ 


— 
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| ausgefchnitten werden fol, mehr ald eine Sehne fey, 
oder wenigftend ein ähnlicher nicht widernatürlicher 
Körper ; fondern weil noch Schmucker felbften fich 
auf günftige Erfahrungen berief, um diefeg, bereits 
für unwichtig angefehene Mittel neuerdings zu em⸗ 
pfehlen ; und weil endlich doch Fein Schade: aus eis. 
ner folchen Operation zu befürchten war. Allein. 
ich. bin jezt überzeugt, daß man diefes fchon von. 
Plinius in Schug genommene Vorurtheil aus den 
Verordnungen augftreichen follte, wie auch Liden *) 
und Schr-f **) bereitd errinnert haben. James 
bat behauptet, daß auch nach gefchnittenem Toll⸗ 
wurme die Wuth dennoch ausbreche, und die ganze 
Gefchichte mag ſich auf einen blofen Jaͤgerein all 
gründen. Eine genaue Aufficht der Aerzte in Laͤn⸗ 
bern, wo Diefe Operation noch vorgenommen vers 
den muß, würde bald die Eitelfeit derfelben näher 
eriveifen fünnen , und es ift zu mwünfchen, daß die 
Phyſici überall hierüber vernommen werben. Die 
preußifche Verordnung , welche die Schneidung des 
ſogenannten Tollwurms befiehlt; ift vom 2ofen Februar 
1767 ; ich will fie aber , obfchon ich fie vor mir habe 
Dabier nicht einruͤcken. Sobald aber ein Hund ers 
Franfet und die Zeichen einer zu ahndenden Wuth 
eintreffen, ($. 4.) fo wird noch größere Behutſam⸗ 

feit 


i 
Fu r 








*) Magazin für die gerichtliche Urzenepfunde und medl⸗ 
zinifche Polizey ; 3. Et. & 761. — 
*c) l. c. i. B. S. i71. 
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keit erfordert. Dieſe begreifet hauptſaͤchlich die Re⸗ 
geln, welche in Ruͤckſicht auf Bewahrung, und dann 
in Betreff⸗ der Verfolgung durchgeriſſener Hunde dies 
ſer Art, erforderlich ſeyn moͤgen. Folgende Vorſchlaͤ⸗ 
ge und Beyſpiele, werden hier ihren Nutzen haben. 

a) Da jeder für die Folgen der Krankheit ſei⸗ 
nes Hundes: zu haften hat: fo foll er, fobald eine 
folche eintrift , denfelben an eine Kette legen und 
einfperren. Saufet der Hund in Zeif von 24 Stuns 
den: nicht- von einem hingeftellten reinen Waffer: fo 
muß. die Vorſicht verdoppelt werden: da meiften® 
fodann die Wuth fchon ausbricht, es möge-nun die 
ftille, oder eine andere Wuth feyn, als. welche Abs 
theilungen überhaupt wenig praftifches haben. 

Hat der Hund noch niemand, weder Menfch, 
noch Thier beſchaͤdiget: fo foll ihn ber Eigenthümer 
alfogleich tödten. 

Hätte aber fol’ ein Hund irgend einen Mens 
fchen oder ein anderes Thier befchädiget , oder, fo 
gering e8 auch feyn möchte, verlest, oder gefneipet? 
fo fol er/ unter großer Strafe nicht getoͤdtet wer⸗ 
den, in ſofern er anders in gutem Verhaft iſt, bis 
die Polizey benachrichtiget, und die Anverwandten 
des Verlezten, ohne allen Zeitverſchub, von dem Zu⸗ 
ſtand des Thieres unterrichtet worden ſind: damit 
wenn ohngefaͤhr der Hund nicht wirklich wuͤthig 
ſeye, oder werden ſollte, niemand, der ſchreckliche 
Zweifel einer. empfangenen giftigen Wunde zuruͤck⸗ 
bleiben möge, ‚Die Polizey aber fendet, fogleich auf 

IV. B. 3 u erhal⸗ 
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erhaltene Nachricht, einen öffentlichen Arzt oder 
Wundarzt zur Einfiche des Franfen Hundes: und 
im Fall, daß diefe die Wuth für beftätigt erkennen; 
fo follen die Aerzte fogleich für die Sebiſſenen, es 
feyen Menfchen oder Thiere, die nnten zu beſtim⸗ 
menden Maßregeln auf das thätigfte ergreifen, 


Furſtl. Svey· Die Särflli Speyerfche Verordnung faget: 
erihe Drdse , Wenn der Hund jemand verleget oder angeleckt hat: 


zung. 


fo fol in beyden Fällen augenblicklich davon die 
y Anzeige bey des Orts Dbrigfeit gemacht werden, 
„ und im Falle, daß noch Feine Verlegung gefche 


nn ben, fol der Hund fogleich, ohne weiteres, auch 


pn im Zweifel (feiner Wuth) todtgefchoffen und nach 
o Maßgabe des $. 15. vergraben werden. Im Fall 
net aber wirklich fchon jemand verlest haben follte, 
„ und man von deffen Wut nicht zuverläfig ges 
N fichert iſt: fo ift mit dem Todſchießen einzuhal⸗ 
" ten, und der Hund fo lange-forgfältigft einzuſper⸗ 
n ven, und an flarke Ketten, wenn es ohne Gefahr 
» geichehen fann, anzulegen, bis man ſich von deſ— 


u fen Zuftand näher vergemwiffern, und auf allen Fall 


„ ben Gebiffenen von der Unfchädlichkeit des Biſſes 
n überzeugen und beruhigen könne, ohne jedoch dar» 
n auf vermeffentlich bey den von der Wuth verdaͤch⸗ 
„ tigen Thieren, mit Berabfäumung der nöthigen Hille 
n fe, fäumen zu dürfen. Würde auch der Eigerz- 
„ thümer eines Hundes ſich in Der Anzeige des ver⸗ 
pn dDächkigen Zuftandes faumig bezeigen, und den er⸗ 
n franften Hund wohl gar durchgehen lafien: der. 
n fels 


— r 
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ſelbe ſoll, nebſt einer empfindlichen Strafe, fuͤr 
„ allen meitern Schaden ftehen. | 

Das von dem Hımde gebiffene Vieh ſoll alfor 
gleich, mit einer Kette angebunden ‘und in verfchloß 

ſenem Stalle verwahret werden: in fofern der Eis 
genthuͤmer, wie, unter gehöriger Behutſamkeit, zu 
wünfchen wäre, die nöthigen Vorbeugungsmittel, 
doch nicht. ohne Zuziehung eines Arztes oder Bunde 
arztes, gebrauchen wollte. 

b) So aber ein, der Wuth verbächtiger oder 
wirklich wuͤthiger Hund, durchgeriſſen, — oder ein 
fremder Hund diefer Art in einem Orte gefehen wor 
den wäre, fo muͤſſen augenblicklich folgende Maß⸗ 
regeln ergriffen werden ; 

Wäre der verbächtige oder wirklich wuͤthige 
Hund einem einheimiſchen Buͤrger entflohen, ſo 
muͤßte dieſer augenblicklich die Anzeige davon bey 
dem Polizeyvorſteher machen. Solcher aber haͤtte 
alſogleich in allen Straßen laut verkuͤndigen zu laſ⸗ 
ſen, daß, wegen ſolchem Zufalle, jederman auf ſei⸗ 
ner Hut ſtehen, feine Kinder alſogleich von ber 
‚Straße ziehen und auch) in Rückfiche feined Viehes, 
‚alle mögliche Vorforge brauchen, feine Hunde aber 
ſogleich einfperren und anbinden ſolle. Bey den 
‚Thoren muß alfogleich die Beftelung gemacht wer⸗ 
den, daß ein jeder Hund, beſonders aber der fluͤch⸗ 
fig gemorbene, als welcher in beyden diefen Gele 
genheiten wohl befchrieben werben muß, alfogleich 
bey. feiner Erfcheinung erlegt, und mit aller möglis 
| 32 chen 
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chen Behutſamkeit, wegen nahſtehenden o 
uͤbergehenden Menſchen, niedergeſchoſſen wer 
Die Abdecker muͤßen ſogleich alle Straßen 
und einem jeden, wer ed nur ſeye, die 
des Hundes nicht mur geftattet, fondern 
wichtiger Preiß auf diefe gefetzet werden. 

Hätte man den entlaufenen Hund 
Augen verloren, und wäre man ungen 
felbe nicht ſchon die Stadt verlaffen hat 
fogleich alle Jaͤger und mehrere Reitend 
werden; die ſowohl den tollen Hund 
fen, als auch die benachbarten Gen 
der Gefahr zu warnen, und zu glei 
mungen anzufeuern fuchen follen: d 
falls felbft durd) ein gegebened Bla 
benachbarten Gemeinden aufmerkffa 
zur Verfolgung des wüthigen "It 
werden mögen. 

n So aber ein Hund, fagt d 
m ordnung, ohne Werfchulden t 
„ oder fonft fich losreißt und fi 
„ derfelbe fogleich' mit Gewehr 
„ und fo lange zu verfolgen , 
y wird: in welhen Salle danı 
„ welcher die erfie Nachricht d 
‚ lich, durch reiten de Borben, 
„ſchaften warnen , und zur 
z des aufrufen folle: wo zug 
or ter für fiih den Befehl ir 


f 
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„zu machen hat: damit jederman die Kinder von 
„der Gaffe zu halten ſich angelegen feyn laſſe.“ 


Nicht genug aber fo das wuͤthige Gefchöpf al- 
Ienthalben zu verfolgen, muß man fich auch bemuͤ⸗ 
Hen, feiner Herkunft nachzuforfchen, und fich ſowohl 
um feine-Heimath, ale befonders, ob e8 nicht un- 
terwegs Menfchen oder Thiere erlegt habe, erkundi⸗ 
gen: damit Diefen alfogleich die erforderliche Hilfe 
gegeben werden möge. Auf den Grenzen, erftrecken 
ſich diefe Pflichten auch big auf unfere KTachbaren, 
welche mit gleicher Sorgfalt zu warnen und mit als 
lem möglichen Beyftand zu verfehen find. | 


Und da, wegen einem Vorurtheile, manche 
Menfchen fich nicht dazu gebrauchen laffen wollen, 
einen auch noch fo gefährlichen Hund zu erlegen : 
fo erflärt der Regenfpurgifdhe Stadtrath mweißlich: 
„ Einem jeglichen wird anbey die obrigfeitliche Ver: gegenſpurgi⸗ 
or ficherung ertheilet: daß dergleichen, zum Beſten fe Verord⸗ 
pn des Gemeinenweſens gereichendeg Unternehnten nie: nung. 
n mand an feiner Ehre nachtheilig ſeyn, vielmehr 
n derjenige, fo dem anderen folches vorzuwerfen fich 
n unterfangen wird, niit 14 Tag Gefaͤngniß, und, 
u nad) Befinden, bärterer Strafe, unnachbleibend 
belegt werden ; derjenie aber, fo aus eigenen 
ı Antrieb einen herumlaufenden Hund, an welchem 
sn Merkmale der Tolheit wahrzunehmen, todfchlägt, 
n oder auf andere Weife aus dem Weg fchaft, jedes: 

33 ma⸗ 
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wmialen eine Belohnung von ı Gulden , ’ 


g von dem Eigenthümer des Hundes, we 
„ ausfindig zu machen , einzubringen, ( 
n aber von den Stadt +» Einkünften bezah! 
y der Eigenthümer des tollen Hundes 
„ überdiß unnachbleiblicd; mit einer Ge 
„ so fl. beleget, oder ebenfalls nad) Gel 
» fehärferer Ahndung angefehen werden 


Zumeilen iſt es die Furcht vor d 
Auslagen , welche einzle Menfchen abt 
gen und- flüchtig getwordenen Hunden 
um fie zu erlegen. Hiefür — die 


Verordnung von 1779. 


Kurpfälzifche 
Verfuͤgung. 


„MWenn ein ſolcher wuͤthiger H 
„Orte umherlauft, ſoll unverzuͤglich 


zn zeichen gegeben, dieſem nach aber 

" alle Kirfder von der Straße wegge 
nr erwachfene Leite aber haben ſich 
ſelbſt für Gefahr und Schaden: zı 


m Sleich, nach gehörtem Glocke 


— — wen Reitende ausgefhickt , und 1 
be 65 re Biruis 3 Tune 
0434 a 
2 TTS Die Sprpeſche Verorbuuus fett 
Bernina: vo ie eili zu· geiaer vreiß 
rm : ae Ar die Elẽegu 


* 


wuͤthigen Wolfes, viermal fo viel 
Hundes verdienet noch weit meär 
zu einer folhen Handlung die M 
muntern will. 
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gewehr verfehen werden: nicht nur damit in dem 
gr Drte ſelbſt ein folcher Hund defto gefhmwinder aus - 
„dem Wege geräumt, fondern auch, damit, wenn 
gr etson derfelbe zur Stadt oder zum Dorfe hinaus⸗ 
gr läuft, demfelben nachgeeilet , das außerhalbige 
gr Publikum davon benachrichtiget , und alfo Fünftie ' 
gr ger Schaden verhütet werde. ! | 

u Jede Orts Obrigkeit fol nad) Gutbefinden 
gr Voligeydiener, Armenvoͤgte, oder wen fonften, hiers 
gr zu befchligen ; mit den Bürgern wegen immer in 
gr Dereitfchaft zu haltenden nothivendigen Pferden. 


.„y bie behörige Einrichtung gegen baare Bezahlung - F = 


gr auf den Fall £reffen, und denen, fo am erften ihre 
‚ur Pferde bereit darbringen, fo twie bey Feuersgefah⸗ 
gr ren, eine Belohnung an Geld darreichen; welche 
Belohnung fowohl; als die Anſchaffungs⸗ und Uns 
u terhaltungskoſten des Schiesgewehres, wie auch 
„die Bezahlung der Pferde, aus jeglichen Orts Ge⸗ 
„meinen Mitteln genommen werden ſollen.“ 

Iſt nun auf folche Weife das gemeinfchäbliche 
Thier erleget worden; fo muß befohlen werden, Daß, 


wenn an der Wuth gar fein Zweifel war, das Ass 


davon alfogleich befeitiget, — wenn aber nody Uns 
gewißheit vorwaltete und jemand von ihm gebiffen 

worden wäre, baß die oben ($. 8.) vorgefchlagenen 
Verſuche, zur näheren Beflimmung , vorgenommen 
“werden follen. Nach folchem, muß der Hund oder 
wolf, oder welches wüthige Thier man fo verfolget 

oder er hätte, mit Haut und Haar alfogleich 
| 2400... gegen 


mr 
&ı . - 
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gegen 8 Schuh fief: in ein geraͤumiges, an einem 
abgeſonderten Ort gegrabenes Loch vergraben und 
mit lebendigem Kalk, fo man dergleichen haben 
fann ‚ hinreichend überfchüttet werden. Die Erde, 
"worauf folches Thier erlegt worden , famt den Blut 
und Geifer, wird abgetragen, und hinzugeworfen, 
auch überall, wo fich dergleichen finden ſollte, auf 
‚gleiche Weife befeitiget : damit nicht vielleicht: durch 
"Berührung oder Belecken derfelben, ein anderes RR 
angeſtecket werden möge. z 


| 


.. 


— -. 


Kärftl. Sper⸗ „ Mit gleicher Behutfamkeit foll der‘ getbbtete ' 
erfche Verfu⸗ Hund wenigſtens 5 Schuh tief, weit von dem 


gung. 


Maßregeln 


n Wohnort; in die Erde verſcharret, mit Kalk, mo 
„ſolcher zu Haben ift, bedeckt, mit Erde uͤberſchuͤt⸗ 
n tet und mit Steinen befchtveret werden. !! *) 


* Alles, worauf der tolle Hund gelegen, oder 
was er beruͤhret hat, ſoll verbrannt, und mit ver⸗ 


graben werden. Eee) 


I 


* $. 14. 
Es muß nun ein allgemeines Geſetz ſeyn, baf 


bie zut Vor⸗- wer immer von einer, an Menſchen oder Vieh, durch 
beugung bey hergleichen wüthige Thiere geſchehenen Verlegung 


Merlebten er: 
fordberlic | 


find. 


weiß/ eine ſolche auf der Stelle, unter großer Strafe 
— — indem die I lehret, daß 
mans 


— Baal, 


) Fuͤrſtlich Gpeverſche Verordnung. 
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manche Menſchen aus Leichtſinn, oder aus Abſcheu 
vor allen Polizeymaßregeln, oder endlich aus Furcht 
vor den Unkoͤſten, ihre Verletzungen gering achten, 
geheim zu halten ſuchen, und von unerfahrnen Men⸗ 
ſchen verbinden, und ſo geſchwind fie koͤnnen, zu 
ihrem offenbarften Nachtheile, heilen laſſen. Alle 
Yerzte und Wundärzte, welchen dergleichen Verletzun⸗ 
gen zu Geficht oder in Erfahrung kommen, follen 
alfogleich Die Anzeige davon bey Gericht machen, : 
und von den getroffenen Anftalten , wie nicht weni 
ger, von dem glücklichen oder unglücklichen Erfolge 
ihrer Unternehmungen , pflichtmäßig einberichten, 
Auch ohne :berufen worden zu ſeyn, ſoll ein Arzt 
oder Wundarzt, welcher von dergleichen giftiger oder 
auch nur verdächtiger Verlegung weiß, und mweny 
noch) Fein anderer verpflichteter Mann die Heilung 
übernommen hätte, den Berlegten beſuchen, ihm zus 
fprechen , und zur alebaldigen Anwendung nöthiger 
Mittel die erforderlichen Gründe vorlegen. Armen 
Menfchen, muß fogleich alle Hilfe ohnentgeldlich ge 
leiftet, und auf Rechnung der Gemeinden alled noͤ⸗ 
thige angefchaft werden, damit ſich niemand mit 
feiner Armuth zu entfchuldigen habe. Man muß 
aber überhaupt allen diefen Verfügungen jeden Ans 
fhein von Deffentlichfeit und von Fränfenden For: 
malitäten , wodurch das Gemüth der Verlejten nie: 
dergefchlagen wird, benehmen. Der Zulauf des 
Volkes zu fo unglücklichen Menſchen, bat eine fehr 
ſchlijmme Wirfung auf ihren Gemuͤthszuſtand, und 

235, befoͤr⸗ 
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‚befördert felbft dieicnige bes GUPIRÄBERAe Giftes 
auf dag Nervenſyſtem. 
Kurpfaͤlziſche „Wollte dag Schickſal, baß, air genommener 
Vetotduung. Maßregeln und getroffener Vorſehung ohngeach⸗ 
n fit; ein wuͤthender Hund einen oder mehrere Men⸗ 
n fchen anfiele, diefelben mit einen Biffe verwunde⸗ 
u fe, öder etwa auch nur mit dem Schaume auf irs 
p gend einem fleifchigten Theile beruͤhrte: fo fol 
— m jetzo fchon in dem furfürftlichen drey: Haupts und 
n fäntlichen Oberamtsſtaͤdten ein ficherer , beques 
y mer Ort beftimmet werden, wohin dergleichen 
Leute alfogleich aufgenommen, abgefondert gehals 
„ ten und ordentlich verpfleget twerden.fönnen, und 
er woraus felbige nicht ehender zu entlaffen, als big 
„ man ihrer Genefung halber, fü viel möglich, vers 
hr geroiffert feyn wird. 4 
n Jegliche Dberamt oder Stadtrath hat jedoch 
„gleich nad) vernommenem folchem Unglücksfalle 
„, feinen Bericht zur Eurfürftlichen Regierung zu ers 
„ fatten, anbey durch den Wafenmeifter, fo viel 
n ohne bdeffen, oder anderer Gefahr und Nachtheil 
geſchehen mag, auf der Stelle genaue Kundfchaft 
„ einholen zu laffen, ob ber Hund wirflic) wuͤthend 
„geweſen, oder nicht? Damit, im lejtern Falle, 
: v der Befchädigte aus. Sorg und Aengſten gefeget, 
— im Falle des erſtern aber nach Ordnung und Vor⸗ 
„ſchrift verpfleget werden koͤnne.“ | 
>. Yus dem. aber, was ich eben gefagt habe, wird 
- man einfehen, daß ic) die Rinfperrung der Verlez⸗ 
| sen 
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ten in fichere, bequeme Orte, Die doch immer 
niche die ihrigen find, nicht ohne Ausnahme billis 
gen möchte, fo lange die Waſſerſcheu nicht wirklich 
ausgebrochen iſt. Man’ bildet ſich überhaupt die 
Gebiſſenen als die gefährlichtten Leute ein, und be 
handelt fie fo auffallend hart, daß ich mich wunde⸗ 
te, wenn nicht miehrere durch Furcht und Kummer 
getötet werben, bey welchen die Wuth nie ausges 
brachen wäre. (Siehe hier $.4.) Daß Unglüdliche, 
bie fein Obdach haben, in Spitäler oder andere 
Hänfer verbracht werden, wo man ihnen die nöfhige 
Nahrung und Mittel reiche: dies finde ich billig 
und menfchlich ; aber daß man einen Bürger‘ oder 
Partikulier nöthige in ein fremdes Haus zu gehen 
um da, unter Verzweiflung einflöfenden Fotmalitaͤ⸗ 
ken ; der fchrecfbarften aller Krankheiten entgegen zu 
ſchen, dies finde ich hart, und von gar feiner Noth> 
wendigkeit. Man empfehle nur den Anverwandten, 
alle mögliche Sorgfalt: und Aufmerffamfeit; man 
füche dem Gebiffenen alle finftere Gedanken: über feis 
nen Zuftand zu vertreiben; man laffe ihn fleißig von 
einem gefchickten Arzte befuchen und von den Seinis 
gen ſelbſt bewachen, ohne daß es dag Anfehen Habe: 
ſo wird es fchon genug feyn. Selbſt in Spitälern 
ic) nicht, fogleich einen unglücklichen Gebiffes 
un; noch ehe die Waſſerſcheu ausbricht, in eine 
berriegelte, mit eifernen Gittern verwahrte Stube 
einzuſperren; fondern man beftele nür einen ver; 
nuͤnftigen Krankenwaͤrter, der das Auge beftändig 

auf 
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auf ſolch einen Menſchen habe, und ſich ſelbſt uͤber⸗ 
zeuge, daß der Kranke noch taͤglich frey trinken koͤn⸗ 
ne: fo wird man keine Gefahr laufen. Bricht ein⸗ 
mal da8, geringfte Zeichen- der. Wafferfcheu aus: fo 
berede man ben Kranken ſanftmuͤthig, in ein einzel 
nes Zimmer zu gehen, und wenn dag Uebel fteigt, 
und eine Raſerey fich dazu gefellet: fo lege man im⸗ 
mer behutfam die nöthigen Bande an, welches fich 


‚bie Aemfeligen meiſtens gefallen laffen. 


Fürſtl. Eye: im Sobald ; fagt: die färfflid Speverfche Ver: 
erfche Verorb: ,, prönung, von: einem wuͤthenden oder der Wuth 


nung. 


„ verbächtigen Thiere in, einer Gegend ein ‚Unglück 
» gefchehen , und Menfchen oder: Vieh befchädiget 
n worden find; fo-foll, wenn auch der Schade noch 
pr. fo: geringfcheinend wäre, hievon augenblicklich die 


u Anzeige an das: Oberamt ober Amt, von da aber 


„an unfere Regierung, durch eigene Boten, gefches 
n ben, damit fogleich ein Arzt zur Benhilfe abgefen- 
det werden möge, Kein Wundarzt foll fich aber 
n (damit nicht Durch längeren Verſchub gehöriger 
m Mittel, alle Vorkehre gegen die Wuth vereitelt 
pn Werde) unterfiehen, die Wunde mehr ale einmal 
jy vor Ankunft des Arztes zu verbinden. 

Diefes leztere Bedingniß ſchlug ich der ange: 
führten Verordnung ‚einzuverleiben vor, weil das 
fleine Land nahe: um die Reſidenzſtadt Bruchſal her⸗ 
umliegt, woher man, ohne Zeitverluſt einen ordent⸗ 
lichen Arzt zu dem Gebiſſenen beyrufen konnte, und 


wo der, für. feine kranke Unterthanen ſehr ſorgfaͤl⸗ 


tige 
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tige Fuͤrſt fogleich felbft einen ſolchen abzufchicken: 
bedacht war. Sodann waren noch 1779 die Wund⸗ 
ärzte auf Dörfern in jener Gegend fo unwiſſend, 
daß fie dergleichen giftige Wunden nicht anders als 
einfache, mit Salben und Pflaftern bedeckten: wo 
dann der Arge oder ein geſchickter Wundarzt immer‘ 
in fpat fommen mußte. 
In Ländern, wo diefe feltner find; muß man 
freylich auch unwiſſenden Menfchen das Verbinden: 
der Wurden erlauben, aber befehlen, daß ſolches 
nad) der unten zu beftimmenden Weiſe gefchehe. Die 
Anzeige aber an die Obrigkeit und. die Abjendung 
eines erfahrneren Mannes darf doch niemal fehlen.’ 
Die Regenfpurgifche Verordnung enthält folgen 
den wichtigen Artikel, der dag oben gefagte noch bes 
leuchten fann :- » Da infonderheit bey einem erfolg. Regenfpurger 
nten verdächtigen Biß, ſich theild Leute aus Einfale Verordnung. 
„und Mangel befferen Unterrichts, auch aus Furcht . 
der Koften , mit untauglichen und unwirkfamen 
n Mitteln zu helfen, fi) und ihr Vieh von den Fol 
„ gen der Auftecfung zu verwahren fuchen: als wird 
u denjenigen , welche ein dergleichen Unfall betrift, 
„und einen Arztlohn zu beftreiten nicht vermögen, 
 angefündiget und zugefichert , daß wenn fie bey 
„Zeiten Hilfe bey einem biefigen angenommenen 
„Arzte fuchen, die Kur von ©brigkeitswegen bes 
u fritten werden foll. 4 
Aber auch dag von einem berdaͤchtigen oder Vorſorge we⸗ 


gar wuͤthigen Hunde gebiſſene nuͤtzliche Hausvieh gen gebifie: 
ger, nem Viehe. 
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verdienet eine Erinnerung. Der hohe Preiß eines 
größeren Saustbieres, daß zuweilen das. halbe Ver⸗ 
mögen eines armen Bürgers ausmachet , will, daß 
man nicht alfogleich,, und ohne alle Nücficht, ein. 
ſolches erlege: da man ohnmöglich geftatten könnte, 
deſſen Sleifch zu genießen, oder deſſen Haut zu ver⸗ 
faufen. Zu diefem fümmt, daß die Waare, womit. 
dergleichen Thiere bedeckt find, oft den Speichel des 
mwüthigen Hundes abhalten können, und folglich dag 
Hausthier vielleicht von der Wuth nie befallen wer⸗ 
den dürfte. Ferner, fo wäre es fehr erwünfchlich, 
daß verſchiedne geilmesboden gegen den tollen Hundes 
big vorzüglic an Thieren geprüfet würden: weil ſo 
Die Gelegenheiten zu nuͤtzlichen Entdeckungen verdops 
pelt werden. Hier mwünfchte ich aber, daß dergleis 
chen Vieh in einen befondern, fihern Stall von Pos 
lisepiwegen eingefperret und unterhalten. würde, ohne 
dag man dem Eigenthümer geftattefe, von deffen 
Milch irgend einen Gebrauch zu machen. Es muͤß⸗ 
ten Aerzte, oder Wundärzte dieſe Thiere von Zeit zu 
Zeit befuchen, und über ihrer Zuftand ein getreues 
Derzeichniß führen, auch nicht eher losgelaſſen wer⸗ 
den , bis daß wenigftens 6 Wochen, ohne alle Zeis 
chen von einer Krankheit, verflojfen wären. Stürbe 
das Thier, an der Wuth: fo müßte, wie ic) von 
dem tollen Hunde gejagt habe, fem Aas, mit Haut 
und Haar tief vergraben und mit. Kalk verfchüttet, 
oder damit fi) niemand verftohlener Weife feiner 
Haut bemächtige, jdiefe an mehrern Orten vorher 

| zer⸗ 
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erſchnitten werben. Allein ſodann muß alles, was 
dem tollen Thiere nahe war, und von ihm mit dem 
verdächtigen Geifer beichmizt werden konnte, zum 
theil verbrannt, zum theil aber, was von Eifen waͤ⸗ 
re, im euer durch Abglühen, gereinigef, der Duns 
ger aber tief vergraben , die Krippen und Reffen bins 
gegen abgehobelt, und der ganze Stoll wohl ausge⸗ 
wafchen werden. Es verficht fich, daß man ein mit 
der Waſſerſchen bereits behaftetes Thier alfogleich toͤd⸗ 
ten; und, wie eben gefagt worden, beerdigen müße. 

» Und ba auch zuweilen geſchieht, daß ein wuͤ⸗ Färft. Spen⸗ 
„thiger oder deßhalb verdaͤchtiger Hund, der Wach—⸗ ktſche Verorb: 
„ſamkeit der Schuͤtzen und Viehhirten oftgeachter — nuns. 
» fi) unter ganze Zeerden Dieb oder einzelne Stuͤcke 
„» davon; waget, und dadurch den Landmann in 
„ den groͤßten Schaden feßet: fo foll auch hievon- 

„ alsbald die Anzeige bey jeder Orts⸗Obrigkeit ge 
u fchehen ;. und augenblicklich dag Vieh von einan⸗ 
» der abgefondert, und im Fall, dag man nicht 
» genau beflimmen fünnte , welche Stüde eigentlich 
„ von Dem mwüthigen Hunde angefallen worden feyen, 
„ daffelbe 9 bis 10 Tage nicht mehr zufammen auf 
„ die gemeinjchaftliche Weide gelaffen werden. ! *) 

Ich rarhe, daß man. nach foldy einem Vorfall 
mit einer Heerde, das ſaͤmtliche Vieh durch eim 
fießendes Waffer hin und hertreibe, oder, im deſſen 
zn ee Stuͤck vor Stüd, abwaſchen 

laſſe. 
a ug 


*) Suͤrſtlich Speyerihe Verorduung. 
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laſſe. Iſt eines oder das ‚anders; von adieſen wirk⸗ 


lich verletzet: fo verſteht fich, Daß: es anders behan⸗ 


delt werden muͤße. 7 ne 1 77775 725 780 De Eine 
Der graͤflich Zohenbergiſche Unterricht in: Abs 


ſche Verf ſicht der tollen Hunde, befickt jüdafialled Vieh, das 


gung. 


von einem wuͤthigen Hunde gebiſſen worden wäre, 
alſogleich getoͤdtet und verſcharret werden ſolle; bey 
Pferden aber und sornviehn wird der Unterſchied 
gemacht //Daß wenn ein ſolches Stuͤck Vieh von 
einem wuͤthigen Hunde oder ‚anderen Thiere, au 
„dem Kopfe oder an den Fuͤßen angegriffen und 


„ laͤngſtens in zwo Stunden darauf getödtet worden 


„waͤre, ſelbiges unter: der Bedingung abgehaͤutet 
pn werden. koͤnne, daß ihm zuvor der abgeriſſene Kopf 
m ober Fuß, wenigſtens einer Hand breitahinter ober 
m über dem angegriffenen Onte abgehauen,.und von 
pr niemand: „berübret ‚werden, ſolle. Wäreiaberiein 
u foldyes Stuͤck Vieh an dem Leibe, angegriffen, oder 
pn fpater als zwo Stunden nach dem erlittenen Aus 
m griffe getoͤdtet worden: fo ſoll felbiges bey. ſchwer⸗ 
er ſter ie — 
„den. “ im at en 

. Meines Erachten® ſteckt in * —— ei⸗ 
ner Zeit von zwey Stunden, welche den ganzem Un⸗ 
terſchied ausmachen, ob die Haut eines Thieres noch 
gebraucht werden ſolle, oder nicht, viel Willkuͤbric 
ches: die nehmliche Urſache, oder: die. zuweilen laͤn⸗ 
gere Vermweilung des Gifte in der Wunde ohne ſo⸗ 


| gleich gefchehene Einfaugung, würde auch dazu ge⸗ 


. | » braucht 


D 
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braucht werden fönnen, um anftakt 2; 22, ober 

gar mehrere Stunden nachzugeben. Um aljo „bey. 

einer fo ungewiſſen Sache, teine gewiſſe Seſtim⸗ 

mungen zu geben, halte ich es für beijer, "lieber 

allen Gebrauch ſowohl der Haute, als des Fleiſches, 

ſolcher, mach einem tollen Hundbiße getoͤdteten Thiere 

platterdings zu unterſagen. Hingegen müßte man 

auch ſo großmuͤthig mit dem Eigenthuͤmer ſolcher 

Diere handeln, daß man ihm feinen Schaden ei» 

nigermaßen erfegte , wie ſolches Durch: das Herzogl. 
Wirtembergijche General » Refeript befohlen wor» 

mi 

Mir hat es übrigens immer gefchienen, daß r Vorſchlag zu 
um der wahren Heilart der Hundswuth immet nds einem Mich: 
ber zu kommen, nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, nicht nur die ital in Ad» 
von, einem tollen Hunde gebiffene größere Thiere ſicht auf die 
ucht alfogleich tödten , Sondern vielmehr alt einem: uth · 

ſcheren abgefonderten Drte anbinden und: unter der 

Auffcht eines klugen Arztes mit verjchiedenen Mitteln 

handeln zu laſſen; ſondern fogar verfchiedene 

Siere mit dem Geifer toller Hunde gefliffentlich 

maimpfen, und unter der befimöglichften Aufficht 

dafuhe im Großen anzuftellen. Ein Viebſpital, 

norin jedes Thier feinen eigenen Stall hätte, wuͤrde 

he dem behutfamen , einfichtigen Arzte manche 

belegenheit zu nuͤtzlichen Verſuchen liefern , und ich 

veifle daran, ob wir, ohne folche, je anders, 

18 durch einen bloſen Zufall, in der Kunſt, 

Yefem Uebel zu begegnen, weit vorruͤcken werden. 

N B. Ua Ale 
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Alle Vorfichtigkeitsregeln  aber-,:: wovon bisher die 
Rede war, muͤßten auf ſolch' einen: — das 
ſtreng gyverwendet werden⸗ 9 ns ren 


Vorbeugungs⸗ Endlich komme ich zur — —— der zwey⸗ 
mittel der gen Polizeyangelegenheit bey dieſer Krankheit, nem⸗ 
Waſſerſcheu. lich der beſten Methoder nie dem: Ausbruche der 
| Warflerfchen vorzubeugen, oder: wie diefe, wo ſie 
ausgebrochen , zu heilen ſeye. Man wird ıdahier 
feine praftifche Abhandlung und Geſchichte den vers 
fchiedenen, von jeher gegen dieſes Uebel: angewand⸗ 
ten Heilarten von mir erwarten. Ich Habe fchon eins 
‚geftanden, dag wir wenig Vorzuͤgliches hier aufzuwei⸗ 
fen haben , und Dies alles -muß ich als den Aenzten 
hinreichend befannt vorausfegen,, und nur. dasjenige 
dahier anführen, was auf: —— ei⸗ 
nen unmittelbaren Bezug hat. 
Die Vorbeugungsmittel i in dieſer — PO 
fallen von: fich felbft, in die ſogenannten Kocal⸗ und 
in Die inneren und allgemeinen Mittel „wodurch 
- wir daß empfangene Bife zu zerfiören:, und, ehe es 
zur Mafle der Säfte dringen möge, abzuſpuͤlen und 
zu befeitigen , oder wenigſtens die Theile fo zu ſtim⸗ 
men fuchen, daß gedachtes Gift weniger Wirfung 
auf fie. babe. Da mir noch kein wahres Speck 
ficam haben, fo ſieht jederman ein, Daß Die. 
äußerer‘ oder chirurgifche Hülfe hier das Vorzüglichfte 
bey der ganzen Sache (eve; und daß man feinen 
. Augen⸗ 
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AMgenblick verſaͤumen dürfe, dieſelbe anzuwenden. Ei 
iſt alſo ohnenbehrlich/ daß in jedem. Lande eine ger: 
druckte Vorſchrift ſeye , And in. jeder Gemeinde: 
ausgetheilet und wohl aufbehalten werde, damit 
ein gebiſſener Menſch alſogleich die rechten Wege 
cinſchlagen koͤnne, und von dem herbepgerufenen , 
auch noch ſo kurzſichtigen, erſten beften Bader oder. 
Arster. mach ‚deutlichen und. guten Grundfägen, - bes; 
handelt werden möge, Es waͤre heilſam, vergleis. 
chen Antpeifungen nicht nur im Apotheken aufzu⸗ 
hingen, und jährlich © Mal von der Kanzel abzu⸗ 
leſen, fondern auch noch in: den Schulen erklären. 
und: ine jeden. darüber examiniren zu laſſen, weil 
doch die erſte und ſicherſte Vermittlung des Uebels 
meiſtenz von dem Gebiſſenen ſelbſt abhaͤugt. 


Drey große Mittel bietet: die Chirurgie den 
daletzten hier dar; 1) die augenblickliche Abſon⸗ 
derung und Ausſchneidung; 2) das Brennen, 3) das 
Waſchen des gebiſſenen Theils: deren. erficd das 
Gift, ſamt der ſolches aufnehmenden Oberflaͤche ver⸗ 
iehret und zernichtet : das letztere, jenes von dieſet 
rein abſpuͤlet und Die vergiftere Wunde in eine ein⸗ 
ſache verwandelt, Man hat Menfchen gefehen, die 
auf der Stelle; wo fie. gebiffen worden waren, das 
belegte Glied fogleich felbft abgeſchnitten und fo 
durch ein blutiges Opfer ihr Leben gefichert Haben, 
Richt ein jeder aber hat hiezu Muth oder Gele 
lenheit genug: und dann iſt nicht jeder Theil fo 

Una ber 
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befchaffen , Daß er fich ohne augenſcheinliche Lebens⸗ 
gefahr ab⸗ oder ausſchneiden hießen. Das Feuer 
kann auch nicht. immer: fo angewandt werben; daß 
eg eine ungleiche, unebene Oberfläche: einer: tiefen 
Wunde anfallen ihren Punkten beruͤhre, wie es era 
forderlich wäre: da audyein: Troͤpfchen zuruͤckblei⸗ 
bendes Gift. die nemliche Wirkung hernorbrängek u 
als eine aroße Menge deffelben:: Dann liegen off 
Theile, an. der; gebiffenen Steller worauf das Fruer 
nicht ohne: Gefahr wirken: kann. Das Waſſer iſt 
auch nicht immer im Stand, uͤberall durch zu drin 
gen, und alles rein abzuſpuͤlen. Man ſieht alſp / 
daß auch dieſe Mittel den Menſchen zuweilen ver⸗ 
laſſen, oder. Vorbereitungen erfordern, welche dem 
Bifte Zeit laſſen ſich einzuniſten. Man ſuchte dar, 
her ſaͤmtliche dieſer Rettungsmittel auf die: mehrſten 
Falle paſſender zu machen, dem Feuer ver ſchiedene 
Aezmittel zu ſubſtituiren; und. weil man nicht ſichcn 
genug. war, alles Gift zerſtoͤrt oder beſelliget zu 
haben, fo war man bedacht, der hier ſich ſammelu⸗ 
den Materie ‚anfänglich durch. Einſchnitte, ‚Ermeid 
terung der Wunde, und erregtes Blutfließen aus 
Diefer, — dann aber durch die Enterung einen = 
figen. und langtwierigen Ausfluß zu verfchaffen ; . 
zwiſchen aber auch diejenigen , ſowohl — 
als innerlichen Mittel anzuwenden, von welchen 
man durch Erfahrungen uͤberzeuget zu ſeyn dachte, 
daß fie hie und da die Heilung befördert haben, 
Dies iſt ohngefaͤhr in Forte die Theorie der Heil⸗ 
funft 







Anweiſung 


— 2 " 

Bay fürd lichen Zuſtaͤnden. Fol: 
wu: en und Erinnerungen dienen alfo 
= Ga ihrer Borfchriffen , die fie, 
— =. dem der Sache Unkundigen, 
MR a, "Sch bediene mich vorzuͤglich 
— * 2 1 Werorönung ; als meines 

* a a? Yfeße dieſen nur noch, 

u 4 2* a * zu, Was nach dem 
= — AUT eigenen Einfichs 
I Yu heiter. 

Ga We Een) gebiſ⸗ 
> .g auß, um 


urch eigentlich die 

oen erſten Augenblicken 

Einfaches, ftilftehendes Waſ⸗ 

‚4 der Noth ſchon dienlich ‚+ (und 

Aeſes fehlen ſollte, ‚fo dienet der eigene 

a fehr gut zum nemlichen Ende). Iſt man bey 
anem fließenden Waffer , fo wäfchet man fogleich 
dumiigebiffenen Theil und bad ihm eine Zeits 
lang“ folchen, um die Wunde deſto beffer auszus 
* Dan muß ja das Bluten einer Wunde, 
a ni Yaz | 1005 
9 Eine Geſchichte der merkwuͤrdigſten Mittel und Helle 
methoden gegen die Waſſerſcheu, findet man beſonders 
"in den Memoires dela fociete Royale de M&d, T. I. p. 
rı2. faq. T. I, P. 414. In ber Samml. auserleienes 
Abhandl. für prattiſche Weräte ſtehen die beſten neueten 
Rochrigten. 





für gebiffene 
Derfonen, 
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wovon Feine” Lebensgefahr beborſtuͤnde, nicht ſtillen, 
ja die Wunde nicht ſogleich verbinden das Blu: 
ten von dieſer iſt eine Art innerer Auswaſchung, 
und föret man ſolches durch ungeſchickte Mitteh, 
oder ogleich angelegte Binden, ſo ſperret man Das 
Gift mehr ein, und verſchlimmert ſeinen Zuſtand. 
‚Man muß ſich wohl huͤten die Wunde ſelbſt aus⸗ 
zuſaugen oder durch andere ausſaugen zu laſſen, 
weil dies gefährliche Folgen haben könnte: (8. 6.) 
„Sobald man es haben kann, ſo muß man 
die ganze Wunde mit einem Gemifche ang. Salz 
„und Eſſig, ſorgfaͤltig auswaſchen. 4 (Doch weil 
ſolch ein Gemiſche das Bluten zu geſchwinde ſtillen 
koͤnnte, fo. iſt es immer beſſer, zuerſt bloſes Wap 
ſer zu gebrauchen, hernach aber auch das Salz⸗ 
und Eſſiggemiſche, oder, wenn man an der See 
wohnet, Meerwaſſer anzuwenden. ft die Wunde 
an einem fleiſchigten Theile, wo keine große Adern 
oder Flechſen liegen, iſt ſie z. B. an dem Wa—⸗ 
den, den Fußzaͤhen, Fingern, oder auf der bloſen 
Haut „ſo thut man am ſicherſten, wenn mau ih⸗ 
ren ganzen Umfang ausſchneidet, oder ſogleich 
auf der Stelle abſondert. Man muß ſich aber 
huͤten, das Meſſer, womit man die vergiftete Wunde 
beruͤhret hat, auf geſunde Stellen zu bringen, meil 
fonft ſolche Operation nichts nuͤtzen wuͤrde. Wer 
ſogleich Schiespulver beyhanden hätte, der thaͤte am 
beſten wenn ers die ganze, nur flache Wunde, mit 
ſolchem beftreuete, und ſogleich anzuͤndete, wodurch 
| ser 7iseDle 
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die ganze Oberfläche ſamt dem Giftzunder zerſtoͤret 
Wird.) un, .. 
pn Man Taßk jezt die Wunde durch einen Wund⸗Anweiſung 
arzt aufider ganzen Släche fcarifisiren, oder: man für Wundaͤrz⸗ 
Fritzet fie felbft einige Linien tief an mehrern Or; te 
n tm auf, damit fie: wohl ausblute.“ Man muß 
ſich aber nicht ſelbſt ſehr erhitzen, um. einen Wunds 
at aufzuſuchen: weil dieſes, das Einſaugen des 
Giſtes beſchleunigen koͤnnte; ſondern man muß, 
wo man Gelegenheit findet, den Wundarzt herbey⸗ 
tufm"laffen‘, oder fich , ohne heftiges Laufen, zu 
Ihm verfügen. Der Wundarse muß bey dem Scas 
tiftiren behutſam ſeyn, damit er nicht das Gift 
von der Oberfläche aufnehme, und fiefern Einfchnits 
ten gleichſam einimpfe. *) IE die Wunde zu flein, 
Aa 4 wie 








*) Ih ſehe dieſe Warnung für wichtig genug an, um den 
Setzten die Frage zu ftellen, ob wohl das Scarifizis 
ten vergifeerer Wunden je anzurdetben fey?... Was 
fühet man beym Scarifiyiren ?. . . nichts ald eine Aus⸗ 
leetung der noch unverletzten Gefäße, eine Abſpuͤlung 
ſtember Materien, und allenfalts eine ftärfere Eyterung. 
Die AngJee-ung der Gefäße waͤre bier das wenigſte; 
inzwiſchen da das Blut fo aus den Schroͤpfwunden her⸗ 
vorquillet, fo machet man fi Hoffnung, daß es dad 
Eindringen bes höher) liegenden Giftes abhalten , und 
ſolches am beten mit ſich fortreiffen- werde. Die Aba 
ſicht He nach der Regel; aber ob es die Wirkung: im« 
wer feye, zweifle ich: da auch -bey dem Brande das 
N Sa 
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wie von eingebiſſenen Zähnen geſchiehet, uud der 
verletzte Theil kann nicht ganz ausgeſchnitten wer⸗ 
ben, ſo muß: man. von außen nach innen deten Eb⸗ 
weiterung vornehmen, und zu meuen Einſchuitten, 
Das Meſſer vorher wohl ‚reinigen und abtrocknen, 
oder ‚ein anderes wählen. Der Wundarzt folk ſich 
hier noch . weniger ;al® bey andern complicirten⸗ 
gequetfchten. Wunden, das Zuſammenheften det 
Lefzen oder Lippen erlauben. 9..." 0: de 


&carifiziren oft Nachtbeil bringt, und das tiefere Ein⸗ 
dringen ber faulen Jauche oft nicht hindern Tan 
Wermuthlih ſpuͤlet fi das Gift des tollem Hundes wicht 
ſo medanlſch ab, als wir es uns vorſtellen: das Plat⸗ 
torgift fängt, wenn auch etwas Blut and ber, Impf⸗ 
wunde augfliefen follte: warum dürfte Hier das neimliche 
nicht geſchehen wenn man das Meſſer zuerſt durch 
„bie angeſteckte Stelle fuhret, und dann tiefer; damit in 
das Fleify fahrt? Da.alfo, wo das Arennen „oder 
wo Aesmittel Platz finden, geftche ich dieſen gerne einen 
Vorzug zu, und wenn die Wunde erweitert, werden 
Duß, fo zathe ich, fo viel möglich, ben. Schnitt von der 
gefunden Stelle anzufangen ,. ‚und in der —— zu 
endigen 
.*) Der Wuͤthige, fo in der Hiefigen Klinit gehorden if, 
war von einem tollen Wolfe angegriffen und im Ange⸗ 
ſichte zerfetzet worden. Er gieng ſogleich in das Spital 
au Bergamo im Venetianiſchen, und ba heftete der 
. MWunbdarzt bie Lappen zuſammen und gebrauchte die Ders 
‚Anzia'fur , welcher ohngeachtet die Wuth nad 3 Monaten 
ansdrach. 








d. 


Von Verletzo durch tolle wuͤchige Thicre/ sc. 37% 
Ift die Wunde ſtach oder mir ifo: giebt es 
dein ſicherer Mittel als das Breunen der ganzen 
Oberfläche: mit (einem) Gluͤbenden· Eiſen, welches 
ſtark genug ſeyn muß um daß die ganze Stelle 
mitöinergroßen Brandblatter bedecket werde. Mat 
muß. das Blut vorher etwas ablaufen: laffen, damit 
das brennende Eiſen nicht zu fruͤhe abgefühle werde : 
da alle Stellen der: Wunde ohne Ausnahme berühs 
ret werden müffen ; welches man durch twiederhols 
tes Brennen auch mif einem weniger breiten Eifen 
thun fan. *) | 
—R Zr Yaz Bil 





9 ran weiß, daß berelts Celſus Biefes große Mittel, 
— bdas Drennen, gegen den Hunbbig angerathen habe. De 
"ie. Lib V. C, #27. und daß biefe Methode fange ges 
dtaucht ward, dis endlid eine größere Zärtliäteit der 
Meuſchen, derſelben entſagen machte. $. Hoftatd Mede⸗ 
rer, durch das Vetfähren eines Baueru anfgemuntert, 
welchet mit einei glühendbem Zifen, eilf von einem tols - 
Jen Hunde gebiſſene Menſchen gerettet hatte,” empfadi 
dieſes langſt bekaunte Mittel neuerdings, wie es 
„»s enpfohlen zi werben verdiente. Der Wauer glübere 
5 ger Eiſen jebesmal wieber aufs neue, bis er Die ganze 
Dberfiäche gehörig gebrannt hatte. Die Borte beitric 
KGler ſodaun blos‘ mit Del, und überließ die Aranten ſich 
reiht: Das Brennen mit dem 3ubertus⸗ oder Petruss 
ESchlaſſel iſt Heut zu Tage ein fchädlicher Abergläube, 
— den die Polizey nicht mehr dulden follte, befondere wenz 
Wernunftigere Meittel dabey yeriäumet werden. Urſpruͤng⸗ 
Tipp "Hat jenes Schtüffelbrenmen feinen großen Diuf dee 


” 
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Will ſich der Gebiſſene aus einer, in ſo ſchrecklicher 
Page, eitlen Furcht/ — oder kann er fi), wegen der 
Natur des gebiſſenen Theile, dem Brennen nicht un: 
terwerfen : fo beruͤhre man die ganze Steffe mit dem 
ſogenannten Boͤllenſtein, oder beſtreiche fie überall 
mit einem Pinſel, den man in Antimonialbutter 
eingetaucht hat, um fo die ganze Oberfläche be⸗ 
hutſam, und ohne daß das fläffige Aezmittel Fu 
tief in gefuhde Stellen dringe, zu zerftören *) 

Hätte man diefe Mittel nicht gr Hand, ober 


wäre der Kranke zu verzagt, 1 fo ſtreue man in 
die 
u 








— 


— — — — 


Wirkung des Feuers auf die Wunde ſelbſt zu verdanlen. 
Jezt brennet man nicht die Wunde ſelbſt; ſondern eine 
Neben s oder anıh entfernte Stelle, wodurch dann das 
Mittel ol’ feine Heilkraft verliere. Wie lange wird 
wohl noch ein dummer Aberglaube auch fogar den fran: 
ken Menfchen verfolgen dürfen F... | 
*) Moderer fihlug ein anderes Mittel vor ( Vid. differt. 
inauguralis de infalibili remedio prophyladico fyphi- 
leos. Friburgt Brifgoviæ 1777. defendente Kera. — 
% 8. Mediver, Syntagma de Rabie Canina. Au: 
guſtæ Taurin. 1783. P. 32.) Diefes Mittel befteht in 
dem Alcali Causticum , deffen ein Quentchen, mit ei 
ein Pfund Waffer vermiſchet, und fodanı einige Tage 
Kinfinit gezopfter Leinwand auf bie Munde, etwas von 
diefem Semifche aufgetragen werden ſolle. Erfahrungen 
bat H. Mederer wicht vorgefeget; allein jedes Aezmittel, 
dad im Stand iſt, gleich dem Feuer , alles, was es ber 
ruͤhret, zu zerſtoͤren, kann bier angewendet werden. - 
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in die. ſo gemachte Einſcthnitte das Pulver von den 
'y fogenannsen fpamifchen Fliegen. Heber die ganze 
nu Wunde, und ſelbſt Aber ihrem ganzen Ranft, lege 
„ man ein Blafen- Pflafter , gleichfals won ſpani⸗ 
Shen Fliegen. 4 Wenn fa. eine Blafe auf der 
Wunde und um dieſelbe gejogen worden it, ſo 
muß man ſolche jest oͤfnen, und ſuchen, während 
wenigſtens 8 Wochen, ein beſtaͤndig eyterndes Ges 
ſchwuͤr da zu erhalten. Man verbinde daher taͤglich 
ein⸗ oder, wenn die Eyterung nicht recht erfolgen 
wilt, zweymal dieſes Geſchwuͤr mit einer Salba 
die aus Digeſtivſalbe, und den vierten Theil dan 
mit vermiſchten ſpaniſch⸗Fliegenpulver gemacht 
wird. Iſt die Eyterung einmal recht haͤufig; ſo vers 
bindet man blos mit dem Unguentum baſilicum; aber 
erneuert ſogleich wieder die Salbung mit ſpaniſchen 
Fliegen, als man merket, daß die Eyterung nicht 
mehr häufig genug fine. Bekommt der Kranke am 
dem verlegten Gliede farfe Schmerzen und. Ges 
ſchwulſt, ſo macht man einen Breyumfchlag mil 
Meißbrod oder mit Rockenmehl und Milh, und 
ſchlaͤgt folchen über Die ganze Geſchwulſt. Sollte 
ber Gebraud) der fpanifchen Fliegen auf der Wunde. 

endlich eine Harnfirenge oder fonft eine Vefchwer« 
niß im Harnen perurfacher , ſo muß men, dem 
Patienten haufig einen fchleimigten Gerftentranf “ 
oder eine Saamenmilch aus Kuͤrbiskernen, Maudeln, 
oder Hanfſaamen, zu triufen geben. Die Wunde 
aber. kann ſodann mit dem Unguentum bafilicum, 


ſo 


1 


—* 
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ſo mit dem neunten Theil rotben Queckſalber⸗Neder⸗ 
ſchlags vermiſcht worden, verbunden iind dien Ey⸗ 
terung ſo beſtens unterhalten werben. *) Zn groͤ⸗ 
ßerer Sicherheit, muß man auch, im Ball; Ddaß 
die Wunde. mit einem gluͤhenden Eiſen gebrandt 
worden wäre ſobald bie: Brandborke abfällt‘, 
das Geſchwuͤr mit der Digeſtivſalhe und dem fpas 
niſch Fliegenpulyer verbinden wen Die-Epterung; 8, 
bis 10 Wochen lang unterhalten. NR « 
.. a Hierauf laͤßt man bie Nothleidenden einige, 
mn Jaulichte. Haugbäder gebrauchen... » Sind. feine, 
e Adern ftark mit Gebluͤt angefuͤllet, ſo läßt ‚men, 
nn Ihm zur, Ader und huͤtet ‚ihn vor allen higigen, 
er Setränfen und Speifen, befonders: vor dem Ge⸗ 
n nuß, von Wein und Fleiſche. “ 

Der Wundarzt ſoll aber jedesmal nach, dem 
Verband, alles was er von der Wunde adgenome' 
men hatte , fogleich felbff verbrennen, Damit ſolches 
“Sein Thier verfchlingen oder belecken moͤge. Auch 
muß er: die Werkzeuge, womit er einen vons tollen 
Hund Gebiffenen zur Ader gelaffen oder ein Kliſtir 
gegeben hätte, nicht bey andern Menfchen-eher sans 
wenden, bis er feine Eifen abgewaſchen, abgezogen 
oder gefchliffen, Die Mündung der Sprige abdrehen 
gelaffen,, :und fo auf das ——— — 
habe. 1 
— 3 , — 


1 


9) Herzogl. Wirtemb, General Dieferipk. | 
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che Kranlken kann. inzwiſchen ein Getraͤnk aus 
Helunder aufguß gegeben werden, und wenn er 
ſchwaͤchlich iſt und: wenig ausduͤnſtet, ſo kann er 
jden Abend vor Schlafengehen, zwen Gran Kam⸗ 
ofer/ einen viertels Bran Brechweinſtein, und ein 
Quentchen Holderlatwerge einnehmennn. 
uhren beſteht die erfte Wortehre, welcher ein 
n jeder an fich ſelbſt fogleich anbringen kann. Fol⸗ 
gendes kann zwar: auch von andern einſichtigen 
nen enden‘ Kranken geleiſtet werden ; doc) ifl 
IB gut, wenn ſogleich ein Wundatzt das Uebrige 
Nr Kur unternimmt/ bis daß der herbeygerufene 
Far) Ha — — in der Beil näger beſtin⸗ 
ie "wird, W. 


gl abe Be tagt ‚gorderfamf und hats felapnde, 

Hort, 2 ergiten; g uns 3 Di 

ir — Nimm ein bolb⸗ ——E —* iefeh 
Hm mit venetianiſchem Terpentin ſo hiel als Zur: 
tr vollkommenen. Miſchung des Queckſilbers noͤ⸗ 
in shi (1/2 Quentchen,) vermiſche andert⸗ 
on · halb Unzen Schweineſchmalz mit dem nemli⸗ 
vw. hen Queckſilber/ ‚und. verfertige davon sine: 
sd graue ‚Salbendh, ;.. 

Heiss: ift eigentlich beſſer, wenn inan das Qued 
fiber ohne Terpentin, durch langes Umreiben wohl 
vermifchet ; ; weil aber dieſes mehr Zeit erfordert, fo 
kann man auf die gefagte Weife verfahren, wenn 
* der ehe m einen Vorrath von Queck⸗ 

filber 
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hiberſalbe vr. die ohne derentin —— 
den waͤre. 

„Mit dieſer Salbe eänaiert man * han 
» Tag nach abgenommenem Dlafenpflafter ‚die 
» NRänfte der Munde; den zweyten Tag die Füße 
m and Schenkel, dem dritten, die Arme, in ſolchem 
m Mafe, daf die ganze Salbe einem — — 
y in»drey Tagen eingerieben iſt.“ 

Es ift beffer , daß der Wundarzt felbften die 
Salbe einreibe, nachdem er vorher feine Hand mit, 
einer. Blaſe oder einem ledernen Handſchuh verfehen, 
hat, Der Kranke ermuͤdet ſich fo nicht, welches ihm, 
in feiner Lage undienfam ſeyn, und das. Einfaugen. 
in der Wunde vielleicht befördern wuͤrde. Ä | 

„ Den dritten Tag, giebt man dem Kranken 
1 Morgens und Abends 3 Gran verfüßtes Queek⸗ 
„ſilber, welches mit Broſamen zu Pillen gebũdet 
pn worden , und faͤhret mit dieſem Mittel fo lange 
n fort, Bis ſich ein Speichelfinß Außert, den man 
pn wach den Umſtaͤnden entiveder Dermehren- ader 
n vermindern muß.“ Diefe Dofe er Salbe ſowohl, 
als des verfüßten Queckſilbers, iſt fuͤr Erwachfene: 
ein erfahrner Arzt wird aber leicht fuͤr jedes Alter, 
die angemeſſene Gabe beſtimmen koͤnnen. 

Man muß aber, da bey dieſer Heilart ein 
Speichelfluß auszubrechen pflegt; wobey meiſtens 
ein Schmerz und. eine Geſchwulſt in der Munde 
und Halshöle beobachtet wird ,. nicht fogleich glau⸗ 
* daß die Waſſerſcheu jest ausbrechen werde: 

weicher 
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welcher Gedanke den Kranken ſehr beaͤngſtigen 
koͤnnte, ſondern man muß dieſem Schrecken durch 
sine, vernuͤnftige Erklaͤrung vorkommen: wie dann 
ſolche Kranken keinen Abſchen vor dem. Waſſer has 
ben / obſchon fie nur. beſchwerlich trinken können? . 
auch das Zahnfleiſch geſchwollen und andere Zeichen 
ber. Salivation F.) aͤußern. Es iſt eben auch 
nicht allemal ein. Speichelfluß noͤthig, und manche 
Menfchen vertragen ein großes Gewicht von Queck⸗ 
ſilber, ohne einen folchen gu leiden , indem dieſes 
Mittel entweder durch den Schweiß, oder Harn wirs 
kt, oder auch wohl gar Feine fichtbare Ausleerung, 
vergnlaßet. Man muß folglich die obenbeſchriebene 
Queckſilberſalbe, im Fall, daß kein Speichelfluf,, 
erfolgte, wenigſtens fünf Tal, weil fie nur einen, 
vierten Theil Queckſilber in ſich halt, wiederholen, 
und die nemlichen Regeln dabey beobachten , bie 
man. bey. Heilung. der Liebesſeuche gebraucht. 
Bey . einer. folchen Heilart, bat man viele, 
Kranken der, mit allem Grund, befürchteten Waſſer⸗ | 
ſchen entgehen geſehen. Allein, wenn nicht gleich. 
in. den erſten Augenblicfen des Gift wieder befeitis 
get oder zerftöret werden fonnte, fo hat man leis 
der allzuviele Beyſpiele von Menfchen , die bey der. 
genaueſten Merkurialfur und bey. ftäts eyternder 
Wunde, dennoch endlich in die Wuth verfallen ſind. 
Man muß alſo den Aerzten hier freye Hand laſſen | 
und fie wicht durch Vorfchriften an eine einzige 
Methode binden wollen; weil, die chirurgiſchen 
Mittel 
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Mittel abgerechnet, alles übrige, keinen feſten Vor⸗ 
zug eisen bat... "Die Schmuckerſche Methode mit 
dem Einſtreuen des ſpaniſchen Sliegenpulperg,. iſt 
zwar ſehr einleuchtend; aber: auch ſie habe, ich un⸗ 
zureichend befunden, obſchon ich die Derlurulcales 
zugleich einſchmieren liefß. mir 

Behandlung 7, Sobald ein Thier von einem nie — 
des angefted:,, yebiffen worden, welches der Eigenthuͤmer nicht 
ten Viehes. ohne großen Verluſt ſogleich uud. bis zur. wirk⸗ 
n lich ausbrechenden Wuth toͤdten mag; ſo ſolle 
„bdaſſelbe, alſogleich nach geſchehenem Ungluͤck in 
n. einem beſondern Stalle wohl angebunden von 
allen übrigen geſunden Thieren abgeſondert, und 
„verwahret werben. Hierauf wird die Wunde ſo⸗ 
ın gleich erweitert, an mehrern Orten aufgeritzt, 
m auch fo viel man ohne Gefahr fuͤr das Leben 
des Thieres thun kann, von der Oberflaͤche der 
om Wunde und der Nebenhaut abgeſchnitten, oder 
gi mit einem glübenden Eifen gebrannt, man läßt 
bey jenem die Wunde wohl ausbluten, und 
mn wäfchet fie, wie bey Menfchen , mit Waffer ‚und 
n Salz wohl aus. Desgleichen ſtreuet man das 
n Pulver von fpanifchen Stiegen in die Einſchnitte, 
m und bedecket die ganze Wunde mit dem gemeinen 
p Veficaror » oder Blafenpfläfter. Wäre dat nebifs‘ 
nr fene Thier, ein Pferd, oder Rindvieh, vollbluͤtig: 
„ſo muß man ihm ſogleich am Halſe eine Ader oͤff⸗ 

y nen; und einen guten Theil Bluts heraus -Taffen. 


n Nun 
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Ph laſſe man die oben ſchon beſchriebene 
„Queckilber ſalbe / in vierfacher Menge verfertigen/ 
n'ußd-Fchmiere' dieſelbe vermittelſt einer um einen 
Afleinen· Stock gewundenen Leinwand. oder Lap⸗ 
pens in einem‘ zwey oder drey Finger breiten 
„Kreiſe, nahe um ‚die Wunde herum. Bey einem 
„Pferde oder einer Kuh wird jedesmal fo wiel, - 
\n?ioie eine kleine Wallnu F:groß,bey kleinen Hausthie⸗ 
ın vet Aber,- als Schafen, Ziegen, Schweinen, fo viel 
„Wwie eine Hafelnuß groß zum Einſchmieren genom ⸗ 
md! Ferner gefhieht das Einfchmieren täglich 
„einmaly:und bey einem Pferde ; oder einer Kuh, 
„zwoͤlf Tage nach: einander ; bey: Fleinen Hausthies 
rxen“aber nur acht: Tage, Die Wunde wird je | 
„desmal mit einem Lappen verbunden, und vor ; 
„der Luft gefchügek. 4. 
5 Sollte bey allen dieſen — 
„ſich dennoch ein wirklicher. Ausbruch. der Wuth 
„derrathen, fo. ſoll das Thier augenblicklich ge , 
„Mobtetz.umd, nach oben gemeldeter Berordnungy ; ° 
„Werſcharret werden. 4 Es wird: aber. noch nds . 
tig ſeyn, daß man auch bey Thieren, die Wunde . 
acht oder gehn Wochen lang entern laſſe, und zu 
ſolchem ‚Ende von dem Spanifch » Fliegenpulver eine ., 
ſtreue, oder ,. unter Salbe gemifcht, auf- das Gr . 
ſchwuͤr, welches zu trocknen anfienge, legen laffe, 
pr ‚Sollten fich. aber (bey den. gebiffenen Men, Eintritt des 
„ſchen) einige Zeichen von angegriffenen Nerven , Waſſerſchen. 
u $ B. eine Traurigkeit, Unruhe, oder Frampfhafr 
IV. 2. Bb te⸗ 


# 
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„tes Zucken bey dem Kranken merken laäſſen; fo 
„giebt man ihm täglich ein oder zweymal folgen⸗ 
17 des Pulver: | 

„Nimm Spiesgla$:Zinnober 10 Gran 


n Biſam — 6 
n Kampfer - = 4“ 
„. Mohnift- - 1» 


„, Mache davon ein Pulver, gieb e8 dem Krane 

„ fen, und laß ihm einige Schaalen Meliffen: Kar 
„millen-⸗- oder Hollunder + Aufguß darauf frinfen. 4 
So weit; und vieleicht nicht weiter, kann eine 
Polizeyvorſchrift zur Vorbeugung der Waſſerſcheu 
gehen: alles, was man bey wirklichem Ausbruch 
von dieſer, als Heilmittel anordnen fann, iſt fo 
fchwanfend , ‚dag man wegen ſolchen nicht leicht dem 
Zutrauen auf etwa eine andere Heilarf Schranken 
ſetzen ſollte. Was ich ſelbſt hier ſagen koͤnnte, waͤre 
eitle Theorie: da es mir noch nie gegluͤcket iſt, einen 
waſſerſcheuen zu heilen. Man enthalte ſich alfo vom 
Vorfchreiben, und laffe jedem praftifchen Arzte die 
Freyheit, entweder dasjenige zu prüfen, was in 
einigen äußerft felenen Fällen geholfen hat ; oder neue 
Ausfichten zur Kur diefer Krankheit zu eröfnen. Nur 
muß man den Nerzten überhaupt auferlegen,. über ihre 
jedesmalige Heilart und über die Gefchichte des ganzen 
Zufalis , ein getreues Tagebuch zu führen, und fol- 
ches nach geendigtem Uebel an den Geſundheits⸗Rath, 
oder dem Oberkollegium der Aerzte ihres Landes, 
einzuſchicken. Die gluͤcklichen Erfahrungen der 
| | Aerzte 


—— — — — 
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Aerzte muͤſſen ſodann in öffentlichen Blättern ſamt 
den Umſtaͤnden getreu erzaͤhlet werden, ohne ſich jes 
doch zu erlauben, der Sache mehr Gewicht zu ges 
ber, als die bloje Erzählung ihr geben Ffann. Das 
mar£fchreyerifche Auspofaunen gefchehener Kuren, 
it noch befonders auffahend in den Gefchichten dies 
fer Krankheit, und macht, daß die beften erste 
fi kaum entfcheiden fünnen, dies oder jenes in 
Ausübung zu bringen. 

Iſt ein oder der andere Arzt, ift ein jeder ans 
derer Menfch , in, oder außer dem Lande, wegen 
einer glücklicheren Methode befannt: fo muß ſich 
eine Landesobrigfeit feiner Auslage gerenen laffen, 
nach) genauer Unterfuchung der gemachten Kuren, 
folch ein Mittel fich eigen zu machen: wenn auch 
folh ein Verwenden nicht glücklicher ausfallen follte, 
als die mehrften bisher ausgefallen feyn mögen. 
So gieng ber verfiorbene große König von Preußett 
1777 zu Werf, ald Erein Specificum von einen ſchle⸗ 
fifchen Landmanne erfaufte, und dann durch fein 
Dberfoliegium Medicum öffentlich durch den Drud 
befannt machen ließ. *) Befantlich befteht dieſes 
Mittel aus den Maywärmern Meloe proscarabzus, 
und Meloe Majalis Linn. ; die mit Honig und einie 

ba , gen 








”) Die von dem königl. Oberfollegium mitgetheilte Vor⸗ 
ſchrift iſt verſchiedentlich nachgeduckt worden, und min 
Hat fie auch der Sammlung aurserlefener Abhandl. für 
praf, Aterzte engerädt. II. B. 8, 623. fgq. 
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gen andern Dingen eingemacht, su beſtimmten Ga⸗ 

ben verordiieh find. Man hat mehrere Erfahrungen: 
für, und wieder. mehrere Erfahrungen: gegen dieſes 
Mittel angeführet : wovon einige: lehren, daß es 

“die heftigften Leibes⸗ und Nierenſchmerzen, ein Bluts 
baren, und felbft .den Tod verurſachet, — andere 
Male aber die Wafferfcheu ‚nicht verhinderet bat. *) 
Inzwiſchen ‚find die Verſuche mit dieſer Latwerge 
unter den Haͤnden der Herren Schoͤnwald, und 
Dehne glücklicher ausgefallen, **) und vermuth⸗ 
lich iſt man noch nicht genug mit der ſchicklichſten 
Doſe dieſes Mittels fuͤr jedes RE. Ge 
ſchlecht / und Temperament, bekannt. 


Unter ben übrigen wider dieſe Krantheit — 
ruͤhmten Mitteln, begnuͤge ich mich das Untertauchen 
im Meere, das laulichte Baden, die Gauchheil⸗ 
blumen, die Werlhofiſchen Pillen, das Opium, 
den Biſam, vorzuͤglich aber die Belladonna ***) 

dahier 





. RE ERBEN TEN. 


| #) Herr Hofmedicus Scherf hat die verfhiehnen Erfahrun: 
gen ber Aerzte von dieſem Mittel zufamimmengetragen ; 1. €. 
2. B. ©. 279. — 
**) S. Jo. Theod, Pyl, Aufſaͤtze und Beob. aus der ge⸗ 
richtl. Arzneywiſſ. erſte Samml. S. 240. gg. 
***) Herrn Muͤnchs Erfahrungen mit der Belladonna 
verdienen alle Racſiat, und ich habe die zu GSoͤttingen 


vertheidigte Streitſchrift de Belladenna efficaci in ra- 
bie 
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dabier zu nennen, und verweſe auf die Schriften 
der praftifchen: Aerzte, um mich. nicht dahier in 
einer - unzähligen Menge von fogenannten de 
— zu verlieren. 

"Bey ſolcher Freyheit der Aerzte, dieſes oder 
— Mittel gegen die Wafferfchen zu gebrauchen, 
muß jedoch allen Nichtärzten die Behandlung fol 
her Zufaͤlle, wenn nicht ein Arzt zugegen waͤre, 
auf dag firengfle unterfaget werden. Daher müßen 
alle abergläubifche Mittel, alle Amuletten, Segens 
frrechereyen, das Eingeben verfchiedener Zeichen], 
Buchfiaben , Zettelchen, auf das fchärffte geahndet 
werden ; weil ſich dadurch die Werwundeten nur 
getäufchet fehen, mo mehrere Vorſicht noch oft 
a ns fönnen, | 


6, 16 


‚Wenn ein Menfch an der Wuth oder Waſſer⸗ Anftalt mit 
ſcheu verſtorben iſt, ſo muß die Polizey alſogleich verſtorbenen 
eine Wache beſtellen, die der Beſeitigung desjenigen vuthigen 
vorbeuge was zur unmittelbaren Bedienung oder Menfgen. 
Sebung des waſſerſcheuen gebraucht worden iſt, 

BZ als 





bie — — er r, ft nelnem Sele&us Opusc, 
MAMed: Vok I Mil einigen Ziſaͤſſen wieder abdrucken laſ⸗ 
“fen. Mit der Zeit, werde iv meine eigene, und der 
‚Rombardifhen Aerzte Erfahrüngen mit dieſem Mittel 
bekannt machen, | 


als des Bettes, innen, der Gefchirre c... Man 
muß allen Zulauf des Volkes von der Leiche abhal⸗ 
ten, und, da dieſe meiſtens gefchwind in Faulnig 
geht, gleich nach den erften 24 Stunden das Des 
graͤbniß des Verfiorbenen Kornehmen.laffen. Diefes 
wird am beften ohne allen Laͤrm in der. Stille vers 
anftaltet. Der Leichnam wird in eine inwendig mit 
Pech überzogene Todtenbahre geleget, *) damit beym 
Tragen deffelben, bie zuweilen austretenden Feuchs 
tigfeiten niemand beſchmutzen mögen, Man laßt 
daher lieber den Todten zum Grabe auf einem 
Wagen führen, ald durch Menfchen tragen. Das 
Grab muß 7 bis 8 Schub tief ſeyn, und Die 
Leiche wird fogleich mit einer guten Portion leben⸗ 
digen Kalchs uͤberſchuͤttet, und dann mit großen 
Steinen bedecket, auf welchen man fo viel Erde, 
als noͤthig aufhäufet, damit fo allem Ausfchurren 
der Reiche durch Thiere, vorgebeuget werde. Auch 
wird ein Zeichen an da® Grab gemacht, um ſolches 
nicht vor einer gänzlichen Verweſung, bey Auftvers 
fung anderer Gräber, wieder zu eröfnen. 

Die 
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*) In der Herzoelich Wirtemberg. Verordnung heißt es: 
„» Der VBerftorbene fol alsgleih ungereinige und unges 
„ wafchen, mit gehöriger Behutſamkeit bios einge⸗ 
„ wicelt, und feine Beerdigung nicht länger, als hoͤch⸗ 
„ſtens 24 Stunden in Anftand gelaffen, dem Todten⸗ 
1, gräber auch das Grab einen Schuh tiefer, als ſonſt 
or gewöhnlich zu machen, aufgegeben werden, “ 
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Die Polizey laͤßt hierauf alles auf das ge 
naueſte aufzeichnen, was dem Verſtorbenen, waͤh⸗ 
rend ſeiner Verwundung und Krankheit zu unmittel⸗ 
barem Gebrauche gedienet bat: um alles Linnen, Bett: 
zeug, Kleider, ꝛc. naͤchtlicher Weile, an einem fernen 
Orte, im Beyſeyn zweyer gerichtlichen Zeugen, zu vers 
brennen. „Auch in Anſehung der Geraͤthſchaften vers 
„ſtorbener waſſerſcheuen Menſchen, als worunter 
„ſowohl deren Geſchirr zum Effen und Trinken, 
„als alles auf dem Leib gehabte Weißzeug famt 
n Rleidung, Bert» und Kiegerfisde ' verftanden 
„ wird iſt die Vorficht zu gebrauchen , daß nichts 
„ davon mit bloßen Händen betaſtet, oder, wenn 
„es gefchehen,, folche gleih mit Geife fauber 
„ wiederum abgemafchen werden. Alle dergleichen 
„Geraͤthſchaften find vielmehr, zur Verhütung 
„ tweitern Unglüdg, gleich nach dem erfolgtenTod, ent» 
„ tweder Öffentlic, oder fonft zu zernichten, und von 
„ Dbrigfeit8 wegen die Aufficht zu fragen, daß 
„nichts davon aus Eigennuß verhehlt oder zurücbe; 
ı halten werde. U *) So hart diefeg fcheinen mag, und 
ſo wenig gewiß man den Schaden mehrerer ſolchen 
Stücke beftimmen fann, ($. 6.) fo ift doch ficherer, 
dag man für dag gemeine Beſte foldy ein Opfer 
anbefehle , als daß man die Familie des Kranken, 
oder dag Yublifum, einer Gefahr ausſetze. Hier 
ift aber Lilfig, daß arme Anverwandten, wegen 
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992 Erſte abcheilung / raue. Aſct. 
folch' nen: RR von ihrer Gemeinde Schade, 


los gehalten werde, und nicht i ihr Elend aug‘ bi 
fer Abficht , and) andere ſicher zu fielen, verdop⸗ 


pelt werden möge. Die metallenen Trink + und 
Speißgefchirre von einigem Werthe, Fünnen im Feuer 
abgeglühet, und fo genug gereiniget , das Bettge 
flelle , der. Dielenboden , wohl abgehobelt, : * 
| Spähne bievon verbrannt; die Wände des Kranken⸗ 
jimmerd mit Kalch bis dreymal überftrichen oder 
geweiſſet, und fo alle vernünftige Vorkehrungen ge⸗— 
gen ein fo ſchreckliches und e anſteckendes Ba 
ergriffen werben. 
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Zwehte Abtheilung. 


3.1 MW 


on — Verletzungen der offenelichen 
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J. Stand der Natur, forget jedes lebendige 
I Sefchöpf, nach befondern , in feiner Mär ’ 
fhine verborgen liegenden Gefeßen , für feine Erhal⸗ 
tung: Zorn und Vertheidigungsbegierde ſind vielen 
Thieren zugewieſen / un fie, bey Gefahr ihrer Zernichs 
tung, gegen andere zu fchügen und ihren Wohlftand 
zu befeftigen. 

Meiſtens Hörer aber der wechfelfeitige Groll auf, 
wenn entweder der Endzweck erreicht, oder, auf der 
anderen Seite, ihn zu erreichen, die Hofnung vers 
lohren fcheint. Die wichtigften Urfachen zu thieris 
ſchem Sader, find Gunger, Durft , ein gefälliger 
Wohnort, und die Liebe, Jedes lebendige Geſchoͤpf 
ſuchet da fein Recht auf Saͤttigung feiner Triebe gels 
tend zu machen; wenn auch im allgemeinen, Schade 
daraus zu folgen fcheinen follte, 

Den den Menſchen, find diefe fonft ohnentbehr; 
lihen Kerdenfchaften, feit der Epoche feiner Eivilis 
firung , für fein Gefchlecht gefährlicher geworden. 
jez ſtritt derſelbe nicht mehr für ein fifchreiches Ufer, 
für jagdbare Hayne, einen kurzen Streit, in wels 
hem, der Schwächere, ohne dem heftigen Meis von 
Shrg:fühl, den Kampf fobald aufgab, als er den 
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ueberwinder anerkannt und noch Hofnung behielt 
ſeine Unterkunft anderwaͤrts, noch Schwaͤchern, als 
er iſt, abzudringen. So wie in ben erſten Fruͤh⸗ 
lingstagen, beym erften Ausziehen der frohen Herr: 
de, ihre Stiere fich mit einer fürchkerlichen Wuth 
um das Vorrecht in der Liebe herumfämpfen , und 
dann, nach geendigtem Streite,. Dem Sieger für da8 
ganze Jahr ‚.. Rang und Wabl zugeftehen : eben fo 
gab der Schwache auch unter den Menfchen, ats 
fänglic) mit Gram, dann mwilig, dem Staͤrkeren 
nach, und fah’ fih un ein ander’ Mädchen um, 
wenn dieſer feinen liebfiegenden Blick auf dad Sei— 

nige geworfen hatte, 
Jezt haben eine befondere Verfaffung , und bie 
ungluͤcklichſten Begriffe von Ebre, alles abgeändert, 
und die halbe Menfchheit, gegen ihre andere Haͤlfte, 
bewafnet. Gift, Dolch und Feuer mußten jest in 
Bereitfchaft, und der Einbildungsfraft zu Befehle 
ſtehen: wenn die übertriebene Empfindlichfeit des 
menſchlichen Herzens, ſich ſelbſt Unbilden erſchuf; 
und ein Wort, ganzen Provinzen Verherung zuzog, 
und mit Stroͤmen von Menſchenblut faͤrbte. Ich 
habe es ſchon einmal geſagt: ſelbſt die Veredlung 
der Liebe zwiſchen den beyden Geſchlechtern, welche 
bey andgen Thieren nicht über das Phyſiſche hinaus⸗ 
geht; ob fie wohl, bey dem urfprünglichen Menfchen, 
durch dag gefeliige Leben, einen Grad von Morali— 
taͤt mehr befommen mußte, konnte doch nicht anders, 
als die innere Unruhe der Gemuͤther und den Streik 
der 
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der Sehnſuͤchtigen nach der reigenden Schönen, feßr 
erhoͤhen, und‘ ſo die Sicherheit deg ſchwaͤchſten Wers 
ber, um vieles verringern, u. f. w. 

Wenn ic nun aber die Verlegungen überhaupt 
betrachte, welche ein Menfch dem andern, oder fich 
felbften, mit Vorſatz, in Ruͤckſicht auf Gefundpeit 
oder eben, zufüget: fo finde ich , daß Vergiftuns 
gen mancherley Gattung, Schlägereyen, Stiche und 
Niederſchießen, Selbfimord, heimliche Beyſeiteſchaf⸗ 
fung feiner Feinde, Befchädigung derfelben durch 
Aberglauben und gefundheitwidrige Vorurtbeile, die 
bauptfächlichfie Aufmerffamfeit der Polizey verdie 
nen, Don gefliffentlichen Sehlern im Gebrauch der 
Lebensmittel, von Abortirmitteln, die fo oft in Mord⸗ 
werfzeuge ausarten, und von der Schwäche verzwei⸗ 
felnder, ehrloſer Mütter, ihre eigenen Leibesfruͤchte zu 
ermorden, habe ich bereits auderswo gehandelt, 


Der 


Bwenten Astheifung; 


Erſter Abſchnitt. 
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Plus et, hominem extinguere Veneno, quam gladid. 
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tungen über: habe ich in einem anderen Theile gefprochen 

haupt. bier habe ich es mit dem vorfäglichen Beftreben ſei⸗ 
nen Feind in der Stille mit töötlichen Giften auf’ 
Die Seite zu ſchaffen, im eigentlichen Verftande zu 
thun. Die Vergiftung oder die Hinrichtung eines 
Menfchen durch file Beybringung irgend eines in 
geringer Gabe, unter andern verfteckten , ſehr ges 
fahrlichen Mittels, ift eine fo leichte Sache, und: er: 
fordert, von Seiten des Mörderg, fo wenig Herz: 
baftigfeit, daß jede niederträchtige, auf andere ges 
haͤßige Se:le, zu folden um ſo mehr aufgelegt feyn 
muß, je ſchwerer es ift, den Thäter zu entdecken und 
feiner böfen Handiung zu überführen, 


6, 2, 
Sie waten eh⸗ Es war eine Zeit, wo die Vergiftungen ein 


mals haͤufi⸗ ——— der Hoͤflinge geweſen ſind, und die 
ger. > Geſchich⸗ 


— 9 
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Gefchiehterlehtet, Aa folche erfi, dann abgenommen 
haben, wo, auf Seiten der Regenten, die afiatifche 
Lebensart, mit einem männlichern Gefühfeihrer Kechte 
auf die Menfchheit und auf die ihnen, von biefer 
ſelbſten geſtatteten Kraͤfte zur Unterſtuͤtzung ihres 
Vorzuges verwechſelt worden, — auf Seiten des 
gehorchenden Theils aber, wo die Wwiſſenſchaften an 
fingen, das Dunkel, und das Wilde zu mäßigen; 
das alle Gemuͤther herfchfüchtiger Unterthanen, und 
nicht felten folcher Menfchen unmebelte, die fich, mit 
dem Biftbecher in der Hand, noch einbilden konn⸗ 
ten, der. Religion, oder dem Staate zu dienen, wenn 
ſie Fuͤrſten mordeten, die das Unglück hatten, die 
Welt nicht, nach. ihrem Kopfe zu richten, Man weiß 
daß bey den alten Voͤlkern, ſo wie noch jezt bey den 
Amerikanern zum Theil geſchieht, die Jäger ſich vers 
gifterer Pfeile zur Erlegung wilder Thiere bedienten. 
Sogar gegen ihre menſchlichen Feinde, erlaubten ſich 
viele den Gebrauch vergifteter Waffen, auf welche 
jedesmal der gewiſſe Tod erfolgte. Der Giftbecher 
war eine gewoͤhnliche Strafe derjenigen, die dem 
Fuͤrſten mißfallen hatten; und die ganze Geſchichte 
iſt voll von dem haͤufigen Gebrauche der Vergiftun⸗ 
gen in alten Zeiten. So lange inzwiſchen Rom 
bey feinen unſchuldigen Sitten blieb, hörte man we 
ig von Vergiftungen : big endlich eine näherere Bes 
fanntfchaft mit verdorbenern Nachbarn, auch diefeg 
after einführte: wie bereits die Gefeße der zwälf 
Tafeln, welche zozgahre nach Erbauung der Stadt 

| gegen 
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gegeben worden find, darfhun fünnen. Erſt gegen 
29 Jahre hernach , unter den Bürgermeiftern Vale- 
rius Flaccus, und M. Claudius Marcellus, gab fich 
zum erftenmal eine Gefellfchaft vornehmer Frauen 
mit Giftmifchungen ab: man zählte eine Menge un: 
vorgefehener, ungewöhnlicher Todesfälle unter allen 
Klaffen der Einwohner, welche die Stadt mit Schrei 
fen erfüllten. Cine Sklavinn, die vom Geheimniß 
wußte, entdeckte daffelbe. Die Giftmifcherinnen 
wollten ihre Zubereitungen für Arzeneyen ausgeben: 
zwanzig derfelben wurden alfo von der Obrigkeit ge⸗ 
zwungen, felbft einen Verfuch damit zu machen und 
ihre Zubereitung felbft zu verfchlingen. Sämtliche 
fiarben von diefem Verfuche: ihre Mitgehilfinnen 
wurden, an der Zahl 170 fogleich eingezogen, und 
erhielten ihre verdiente Strafe. Ohngefähr 209 Jahre 
nach diefen ſchreckbaren Auftritte, fand man in der 
Republick neue Urfachen gegen das aufkommende 
Vergiften zu forgen; und nun entwarf LuciusCor- 
nelins Sylla dag befaunte Gefeß (L. Cornelia de Ve- 
neficis) worin der Giftmifcheren die nehmliche Stra: 
fe, als den übrigen Mordthaten gefest wird. So: 
gar ward, durch einen Rarbfcehluß, die Agndsver 
weifung auc) gegen jene anerfannt, die, obgleic 
obne Abficht zu tödten, einem Weibe zur Beförde 
rung der Geburt, mit toͤdtlichem Erfolge Arzeneye 
gegeben hatten. *) Gleich darauf ward auch gege 

Die 
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die, ſo unter dem Vorwand eines Reinigungs- oder 
Abfuͤhrungsmittels verdaͤchtige Arzeneyen oder Kraͤu⸗ 
ter gerathen hatten, die vom Corneliſchen Geſetze bes 
fimmte Strafe ausgedehnt. Das gzte Geſetz bin 
gegen befahl den Statthaltern,, auch alle Diejenigen 
Weibsperfonen zum Elend zu verbammen , welche 
ſich erlauben würden, durch ähnliche Dinge ihre Kin⸗ 
der fruͤhzeitig abzutreiben. 

Man ſieht aus dieſen Geſetzen, daß die Vergif— 
tungen ehmals bey den Römern nichts ſeltenes was 
ren: und dies mag wohl die Gefchichte der mehr 
fien Bölfer fenn , die ihre erfte unfchuldige Lebens; 
art, mit fremden Laftern vertaufchten, und Um 
wiffenheif mit Sranfamfeit, zwey, meiftens verbun - 
dene Bolfseigenfchaften, mit einander vereinigen. 


J. 3. 
Die Aufklaͤrung unter den Menſchen, gründlis Abnahme. 
there Begriffe von Religion und Naturpflichten, ha= 
ben alfo auch diefes Lafter aus der großen Welt ei« 
nigermaßen verfcheucher ! allein gernichtet haben fie 
e8 fo wenig, daß noch eine genauere Unterfuchung 
der verfchiednen Giftmiſcherkuͤnſte, die aus finftern 
Jahrhunderten bis auf ung gefommen find, gefähr: 
Jich ſeyn dürfte, Krünig behauptet: die Kenntniß Ob es rathſam 
der Gifte leiffe dem ganzen Staate, infonderbeit vor Giften zw 
dem Landwirtbr, einen vielfachen Nutzen. 7, Ans (reiben. 
n ftatt alfo den Nerzten, fagt er, welche die Kennt 
u ni der Sifte unter den Menfchen ausbreiten, uns 
u gee 


f 
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„gerechte Vorwuͤrfe des Leichtſinnes zu machen, ſollte 
np man ihr menfchenfreundliches Herz hochſchaͤtzen, 


ihre Hemühungen, durch welche fo mancher rechts 
fehaffene Bürger dem Staate erhalten, und durch 
welche die Gefundheit und das Leben anderer ges 


fichert wird, mit Dank annehmen und mit Bey⸗ 
‚ fall belöhnen , und bei glücklichen Fortgang ih» 


rer Arbeiten durch mächtige Unterfiügung und 
durch gemeinfchaftliche Theilnehmung an deimfels 
ben , zu befördern ſuchen. Gollte es nicht die 
Muͤhe lohnen, von Seiten der Obrigkeit, die für 
das Wohl des Staats zu forgen hat, wenn man 
fich auch nicht auf das Ganze einlaffen will, ter 
nigſtens ſolche Veranſtaltungen zu treffen, daß je⸗ 
dem Buͤrger des Staates entweder alle giftige 
Producte ſeines Landes, oder weil doch dieſe, we⸗ 
gen ihrer Aehnlichkeit mit Eßwaaren, das groͤßte 
Ungluͤck veranlaſſen, doch die giftigen Gewaͤchſe 
recht kenntlich wuͤrden? Wie viele Ungluͤcksfaͤlle 
haͤtten durch eine ſolche Einrichtung nicht ſchon 
koͤnnen verhuͤtet werden, und wie viele koͤnnen 
noch ferner dadurch verhuͤtet werden! Hiernaͤchſt 
iſt die Kenntniß der Gifte dem Staate auch dazu 
befoͤrderlich, eines theils die oft lange verborgene, 
und im Dunfeln wüthende Bosheit feiner unwuͤr⸗ 


‚ digen Mitglieder zu entlarven, und andern theils 


die beſchuldigte und gedruͤckte Unſchuld zu retten 
und frey zu ſprechen, ſchaͤdliche und zur Schande 


u der Menſchheit eingewurzelte Vorurtheile auszu⸗ 


tote 





Bon Verletz durch beygebrachtes Gift, 401 


„rotten, und ihre Quelle zu verſtopfen.“ Berner 
fuchet: Herr Kruͤnitz feinen Sag dadurd) zu erwei⸗ 
fen,. daß ein Kandwirth von der Kenntniß der. 

Gifte, im Abficht auf, feine Thiere, oder auf Zers 
nichtung fehädlicher :Raubthiere , Inſekten, zc, mans 
chen: Babe — koͤnne. *) _ 

„Aller dieſet wichtigen Gründe ohnexachtet, 
ſtimme ich doch dieſer Meynung nicht ohne Aus— 
nahme bey. Freylich wenn man einmal die, ſchon 
allgemein bekannten Hauptgifte, als Arſenicum, 
aͤtzendes Queckſilber, ihren Wirkungen und Eigen 
ſchaften nad) genau kennet , fo kann man nicht viel 
aͤrgeres kennen lernen, und e8 läßt fich vielleicht 
feine tödlichere Bekanntfchaft erwarten. Inzwiſchen 
dachte ich doch ns man mit der — Auft 


hen ſoute. Muͤßten wir ** genauer Sefchreibung 
der. Gifte und aller ihrer Eigenſchaften, nicht fo. 
oft, müßten wir nicht öffentlich eingeftehen , daß 
dies oder jenes unter ihnen feine , etwas erweiſende 
Zeichen. feiner Wirfung zurüclaffe, fondern oft gang 
unvermerkt tödten Fönne, — mußten wir nicht 
fo oft jagen: gegen dieſes oder jenes Gift giebt es 
es fein bekanntes Mittel; — Fönnten nicht die bes 
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reitd allgemein befannten Gifte hinreichen, allen 
dconomifchen und landwirtfchaftlichen Abfichten ganz: 
lich zu entfprechen; — waͤre es moͤglich, durch 
naͤhere Bekanntmachung aller giftigen Gewaͤchſe, 
deren Ausrottung im großen zu bewirken, ꝛc. fo 
trüge ich Fein Bedenken jener Meynung ganz ohne 
Einfchränkung beyzutreten. Allein beym Gegentheile, 
fcheint mie immer nod) viel Behutfamfeit, wenig. 
fiens in Ländern, wo das Morden noch Mode 
iſt, noͤthig zu feyn, und id) mwünfchte, daß ders 
gleichen ins Detail gehende Werke mehr in der 
Sprache der Gelehrten, als in ber Bolfsfprache 
geſchrieben werden möchten , fo lange noch Die Pos 
lizey nicht fo viel Kräfte fpüret, allem leicht vor⸗ 
zuſehenden Mißbrauche vorzubeugen. Ich bin ganz 
der Meynung, daß es gut ſeye, das Volk gegen 
die gemeinen Gifte zu warnen, fie zur nöthigen 
Kenntniß zu befchreiben : und es ift Fein Zweifel, 
daß nicht for viele Menfchen und Thiere erhalten 
werden Fönnen, wenn zugleich die ficherfte Weiſe, 
jeder diefer Vergiftungen zu begegnen, binzugefeget 
wird. Allein einen genauen Gifttraktat in einer 
Volfsfprache, fehe ich noch immer als eine Sache 
an, die ihre ſehr zweydeutige Seite hat; und es 
haben ſchon die bloßen Volksarzeneybuͤcher fo viel 
Unheil geftiftet , daß ich mic) nicht enthalten fann; 
vor einem in der Volksſprache gefchriebenen Suche 
über die Giftmiſcher⸗Kunſt, zu zittern. 
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Ich werde daher nur allgemeine Bekrachtuns Fortdauer des 
gen über dieſen Gegenftend hier anftellen, und mich Bergiftens. 
fogar nicht in dasjenige einlaffen, was die beften 
Begengifte angeht, als welche nicht ſowohl der 
Polizey felbften, als vielmehr den Aerzten befannt 
feyn muͤſſen, und aus vielen über diefe Sache er; 
fihienenen Schriften, diefen Fein Geheimniß feyn 
dürfen. | 

In großen, volfreichen Städten, two eigentlich 
die beftigften Leidenfchaften,, mehr als anderwärts 
zu Haufe find, flerben manche Menfchen auf eine 
Art dahin , welche in Abficht auf die Urfache ihres 
unvermutheten Todes, große Zweifel zurüclaffen 
fönnen. Zu Paris heißt es, fchien vor einigen 
Sahren das Vergiften Mode zu werden, und eg 
ſollte, auf Koften des Hofes, eine gewiffe Anzahl 
von Yerzten und Wundärzten den Auftrag erhalten, 
. die Leichname aller derer, die plöglicdy, oder ohne . 
Suziebung eines Arztes , der von der Befchaffenheit 
der Krankheit des Verftorbenen ein Zeugniß abftats 
ten fönne, geftorben, zu unterfuchen, und der Ro 
gierung darüber Bericht zu ertheilen. X) In Ita—⸗ 
lien wo ehemals das Vergiften gewöhnlicher geweſen 
feyn fol, ie böret man jegt wenig von diefem z 

Cc2 wo 


2) Ffrter Zeit. 1777. No. 39. 

*") Renatæ in FItalia artes Veneficz familiarius exerce- 
bantur, Habm Oratio.de ufu Venenogum in Medicinss 
pP 9 
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wo doch jaͤhrlich ſo viele tauſend Menſchen durch 
Dolch⸗und Meſſerſtiche zu Grund gehen. Vielleicht, 
weil Gifte mehr das Mordzeug vornehmer Men⸗ 
ſchen ſind, die ſo viel ich weiß, in Italien eben nicht 
mehr, dann in andern Laͤndern, Geſchmack am 
Morden finden. Inzwiſchen duͤrfte doch manches 
im Stillen hier ausgefuͤhret werden, wovon viel 
leicht um ſo weniger Meldung geſchieht, je weniger 
in dieſem Lande ſogar das Todtſtechen, unter dem 
Volke, Aufmerkſamkeit erreget. Der Herr von Ar⸗ 
chenholz ſagt: „Neapel iſt der einzige Ort in der 
n Welt, wo dag fo berüchtigte Gift, Aqua Tofana, 
nverfertiget wird, Es find jedoch zum Wohl der 
u Menfchheit nur wenige Perfonen hier, die es zu 
pn bereiten wiſſen. Man hat die firengfien Verord⸗ 
y nungen, nicht allein gegen den Verkauf deffelben, 
ar fondern felbft gegen diefe Zubereitung gemacht , 
pn wodurc) das Uebel zwar gemildert, aber niche 
p ausgerottet worden ift. Diefes aufferordentliche 
„Gift iſt glücklicher Weife in Deuffchland noch uns 
or befannt. Nichte ift gefährlicher, als dieſes un« 
ı feelige Mittel, gegen welches feine Vorſicht fichern, 
y noch irgend ein Gegengift angebracht werden 
„kann. — Das fonderbare dabey ift, daß «8 fo 
n Klar wie das reinfte Wafler ausſieht, und feinen 
u Sefchmack hat, daher man nicht dagegen auf 
‚» feiner Hut ſeyn kann. Es greifet die edelften 
rn Theile im Körper an, verurfacht Feine Zuckungen, 


u noch .‚befondere Schmerzen, fondern einen ſchmach⸗ 
i pn tens 
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„tenden dahinſinkenden Zuſtand, der aller Kunſt 
„ Zroß bietet, und einen ſicheren Tod zur Folge 
hat." Es iſt leicht, fi in diefer Materie, in 
einem fremden Lande, etwas aufbinden zu laffeny 
und überhaupt fcheint von dieſem fürchterlichen 
Mordmittel wenig Zuverläßiges befannt zu feyn; 
inzwiſchen ift fein Zweifel, daß ‘die vielen, zum 
Morden immer bereitftehenden Niederträchtigen, fich 
auch oͤfter der Gifte bedienen mögen, als es be⸗ 
kannt ift, und als die Leichenöffnungen plößlich 
verftorbener Menfchen (die doch auch hie zu Lande 
Daß finder, aber freylich nicht immer von genug 
unterichketen ersten verrichtet wird) zu lehren 
fcheinen. Selbſt in Deurfhland kommen noch bie 
und da Vergiftungen, befonderg mit Arfenicum vor, 


— Se-. 

Ware es möglich, allen Verkauf giftiger Kör: Schwieriakelt 
per zu binfertreiben, fo wäre den Vergiftungen um ber Vorkeh⸗ 
vieles abgeholfen, obſchon auch, wie ich bereits ge rungsmittch 
fagt habe , eine nähere Befanntfchaft mit den, in | 
jeder Gegend wachſenden Pflanzengiften , die Vor⸗ 
fichE wegen des Giftverfaufes , gar oft wereitelr 
fann. Unter den in Apothefen und bey Spezerey⸗ 
bändlern vorfindlichen Giften, find Arfenicam, das 
aͤtzende Queckſilber, einige Queckſilber⸗Nied rſchlaͤge, 
und andere chemiſche Zubereitungen, die bedenk⸗ 
| €e 3 lichſten. 


— — — 7 





*>England und Italien V. Th. 10. Abſchu. 


LE 


406 Zweyte Abtheilung , erſter Abſchnitt. 


uichſten. Zum Ungläc find mehrere dieſer gefährlis 


chen Produfte zu verfchiedenen Getverben und Kütts 
ften ohnentbehrlich: folglicy deren Verkauf nicht 
ganz ju verhindern. Die Polizey fann alfo in Dis 
tref diefer Körper , nur in Abſicht auf Käufer und 
Meriäufer , gewiſſe Behutfansfeitsregeln entiverfen. 
Was die Pflanzengifte angeht , die um die menſch⸗ 
lichen Wohnungen herum wild wachſen, fo find 
befondere Vorkehrungen zu £reffen. 


9. 6 


Einſchraͤn⸗ Will man je etwas in dieſer wichtigen Sache 
fung der Gift⸗· leiſten, fo muß man die Zahl der Verkaͤufer gift⸗ 


händler. 


artiger Dinge febr einfchränken : damit es fo ber 
Polizey leichter werde, Aufſicht hierüber zu pflegen. 
Der Berfauf der Gifte muß alfo nur wenigen, vers 
pflichteten, ihrer Wirfungsart nach mwohlfundigen 
Männern anvertrauet, hingegen alien Nebenhandlern, 
fie mögen Nahmen haben , wie fie wollen, ſtreng—⸗ 
ſtens unterfaget werden. Und da fich nebft den 
Herzten und Apothekern, noch andere Menfchen 
mit chemifcher Bearbeitung der Naturförper, im 
gemeinen Wefen abgeben , fo muß die Polizey 
auch hievon Kundfchaft einziehen , ihren Nahmen , 


‚Stand, und ihre Lebensart aufzeichnen ı um bey 


entſtandenem Ungluͤcke, fogleich auf die Duelle. zu 
kommen. Gewiß, feit dem das Studium der Chemie, 
dag gieblinge + oder Modegefchäft einer großen 
Menge einzler Bürger getvorden , bat diefe Willens 

ſchaft 


! 
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fchaft, durch die Beyfräge fo vieler Mitarbeiter , 
Kiefenfchritte gemacht , und diefer Eifer verdienet 
von Seiten der Obrigkeit gewiß alle mögliche Auf 
munterung.. Aber man wird doch eingeftchen müf 
fen, daß durch dieſe Veredlung des Geſchmacks 
zu den practifchen Wifenfchaften in Europa, zugleich) 
die Anzahl derjenigen gemwachfen ift, die fich mit 
Berfertigung giftartiger Körper ohne Schen abs 
geben. koͤnnen, und wirklich abgeben. Man kann 
alfo mit Recht fagen, daß es jegt eine große Menge 


von Biftfabriden gebe, von welchen man ehemals 


nichts wußte, da dergleichen Produfte blos in den 
Händen beftimmter Verkäufer geduldet wurden. Es 
ift allerdings die Vermuthung von Redlichkeit und 
Gewiffenhaftigfeit für jeden Bürger, der bei fich eis 
nen natürlichen Trieb zu dergleichen wiſſentſchaftlichen 
Hefchäftigungen fpüret, und auf eigene Unkoſten den« 
felben befolget ; allein , wenn es doch einem ſchlecht⸗ 
venEenden Bürger einfiele, dergleichen Arbeiten 
aus übeln Abfichten vorzunehmen, und, unter dem 
Borwand. gelehrter Unterfuchungen , Gifte zum 
heimlichen Verkauf auszuheden , welches wäre das 


Mittel, ihn fogleicy von andern, unfchädlichen Ars 


beitern zu anterfcheiden? ... Man müßte die 
Menfchen nicht fennen, wenn man fich eine folche 
Borausfeßung nirgendwo erlauben wollte. Gefegt 
aber daß ein Liebhaber der Chemie von feinen 
Produkten feinen Mißbrauch machte: wer fleht ung 
für rohere Menſchen, die als Gehülfen denfelben 

Cc4 oft 
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oft bey ihren Arbeiten beyſtehen; oder wer iſt ung 
Bürge, daß. der: gewiffenhaftefte Scheidekuͤnſtler zus 
gleich. auch - ein. vorfichkiger Mann feye, ber fich im 
Berwahrung. feiner giftartigen Produfte nie einen 
£eichtfinn,, eine Vergeffenheit erlaube, unter: welcher 
es leicht, werde,. daß ein Boͤſewicht ſich derfelben 
zum Nachtheil der Gefellfchaft bemächtige ? Oder 
find vielleicht unfere Apotheker, Materialiſten, 
wicht auch ebrliche zechefchaffene Maͤnner? daß 
man alſo blos gegen diefe, nicht gegen andere, bie das 
naͤmliche Sefchäfte treiben, Geſetze noͤthig habe? ... 

Man ſieht alfo,, daß. die. Polizey bisher in vie 
ten Gegenden. einen wichtigen Artikel nicht aller 
Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget hat, und daß fie 
bey einer auch edeln Beſchaͤftigung der Bırgen, ei⸗ 
nen vielbedeutenden Gegenſtand ihrer Vorſorge, für 
die. öffentliche Sicherheit. finden. koͤnne. Man 
muͤßte alſo zwar niemand: in. der-Republick hinders 
lich werden, der- fish. aus Liebe: zu: den Wiffenfchafe. 
gen. mit: der, ſo nüglichen. Scheidefunft abzugeben ges 
daͤchte; aber ohne vorherige Keuntniß der Polizey, 
und ohne deren, auf die bekannte Rechtſchaffenheit 
und redliche Geſinnung des Liebhabers ſich gruͤn⸗ 
dende Erlaubniß, muͤßte niemanden geſtattet werden, 
ſich mit chemiſchen Arbeiten. abzugeben. Hingegen 
muͤßte die Polizey ein genaues Verzeichniß aller 
Scheidekuͤnſtler ihrer Gegend, ihrer Laboratorien, 
der Verwendung ihrer Produkten, u. dx gl. haben, 
und müßte alle die Vorſichtigkeitsregeln in Abſicht 
F auf 


— —— 
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auf dieſe Menſchenklaſſe gebrauchen, welche fie, 
in Betreff der Apotheker und Materialiſten, fuͤr 
noͤthig zu halten, ſo wichtige Gruͤnde hat. 


$. 7. 

Aus Unvorſichtigkeit und Leichtſinn geſchehen Siſtoerranf 
aber ſelbſt in Apotheken nicht ſelten Fehler, die in Apotheten. 
einer wirklichen Vergiftung gleich kommen. Es 
muͤſſen alſo die Geſetze auch hiegegen wachen. In 
dem folgenden Bande der med. Polizey, werde ich 
die Apotehker⸗Verordnung , die für die oͤſterreichi⸗ 
fhe Kombardie, auf Befehl der Regierung von 
mir enftworfen, und von dem Hofe zur Ausführung 
anbefohlen worden iſt, einrücken , woſelbſt wegen 
dem Verkaufe giftartiger Dinge ale nöthige Maße 
regel angegeben werden, Einsweilen aber mögen 
hier folgende Verordnungen zum Mufter dienen. 

In Frankreich dienet die, von Ludwig XIV. Sranztlifde 
im Moust Julius 1632, erlaffene Verordnung, zur Vererbung, 
Regel. | 
Alles, heißt ed, was einen geſchwinden Tod 
verurſachen, oder auch nur langſam die Gefund⸗ 
y beit der Menſchen zerrüften kann, es fine num 
„ ein einfacher, oder ein zufammengefehter Koͤr— 
„per, fol old wirkliches Gift angefehen werden. * 

Ci5 y. Das 








*) Dies iſt eine obrigkeitliche Deftnition, welche frey⸗ 
lich nicht nach den ſtrengſten Logie gegeben worden iſt; 
allein 


% 
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„Daher wird jedermany, unter Todesfirafe, den 
„Aerzten, Wundärzten und Apothekern aber unter 
n Aeis 








allein jedermann verſteht doch wohl, was fie fagen will ; 

ud am Enbe ift dies mehr, als die elenden Zaͤnkereyen 

des Aerzte, über ein bloßes Wort, zu beftimmen pfles 

gen. Es if eckelhaft alles zu lefen, was von jeher nut 

über bie Frage, was ein Bife ſey, gefchrieben worben 

iſt. Nach einigen Bellimmungen, müßte man aud eine 

fertgeichmälzee Suppe fogar zu ben Biften rechnen ; 

nad andern, gab es gar Fein Gift: weil alled auf eine 

ſchickliche Doſis ankoͤmmt, unter welcher das ftärtfte 

Gift zur Arzney werden fann. Bepde haben unter ges 

wiffen Umftäuden recht. Daher fagt Gmelin mit guten 

Fuge, bie beften Schriftiteller hätten ben Begrif dei 

Giftes entweder nicht ganz erſchoͤpft, oder zu weit aus⸗ 

gebehnt, (Job. Sried. Bmelin, allgemeine Geſchichte 
der Gifte I. Theil, S. 21.) und er beffimmet bie 
Gifte ,„, als ſolche Körper ! welche fih nicht in die Nas 
„tur des thierifchen Körpers umſchaffen, nicht von dem 
„ Kräften der Verdauung bezwingen Iaffen, ſondern oͤf⸗ 
„ters noch gleichſam, wie ein Ferment, die thieriſchen 
„„ Säfte in eine andere Natur verwandeln, und wenn 
„, man ihrer Wirkung den freven Lauf läßt, zwar nicht 
„, allen, aber doch den meiſten Menſchen den Tod brins 
„gen, und zwar in ſchwachem Gewichte ſchou bringen, 
n ohne daß die Art, wie das Gift wirke, fo offenbar 
„ſey, und fo daß die Wirkung immer ftärker ausfalle, 
„als wir nad) ber geringen Menge bes Giftes vermus 
«u then follten; wobey es dann fehr viel auf die Art und 
„Abo 
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n Beibesftrafe, unterſagt, dergleichen einfache, oder 
n zufammengefegte Gifte, wenn folche zu keiner ge | 
„ wöhnlichen Arzeney» Miſchung gehören, und 
n ihre giftige Eigenfchnft nicht ablegen , fondern 
„ blos eödtliche Wirkungen hervorbringen mögen , 
n auf irgend eine Weiſe aufzubewahren, = 
„Was den Arfenif, Nealgar, Operment, 
„ und das aͤtzende Queckſilber betrift, fo find folche 
n war an fi) wahre Gifte; ba aber ſolche zu 
„ serfchiedenen ohnentbehrlichen Zufammenfegungen 
„ fommen , fo befehlen wir, um ben bisherigen , 
„ allzuleichten Mißbräuchen vorzufommen , daß die 
„ Stadtfrämer bergleihen Waare niemand als 
Aerzten, Wundärsten , Apothefern, Goldfchmies 
„den, Färbern, Schmieden, und befannten Eins 
„ wohnern verfaufen follen, als welche, vermöge 
„ ihrer Gewerbe, derfelben benöthigt find. Hinge⸗ 


\ n SEB 





„Abſicht anfomme, in welcher ein Körper in den menſch⸗ 
„lichen Leib gebracht werde. *_ Plend fast: Ein Ding, 

das in einer fehr geringen Gabe dem menſchlichen Körper 
innerlich oder äußerlich beygebracht,, mit einer befondern 
Kraft, eine ſchwere Kranfheit, oder den Tod verurfas 
&et, beißt Gift (Venenum, Toxicum) os, Fac. 
Plenck, TIoxicologia , ſeu Dodrina de Venenis & 
Autidotis; p 9. Ich will mich in die Unterfichungen 
dieſer Beftimmungen nicht einlaffen; der Polisey reichet 
der gemeine Volkäbe:rif von Giften hin: die Aerzte 
müfen Die Umfände jedeimal beftimmen, unter wel 
chen eine Cache diefen Nahmen verbiene. 
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n gen follen fämtliche diefer Käufer in ein hiezu 
„ von dem Verfäufer eignes zu haltenden Buch, 
n ihre Nahmen, Gewerbe, Wohnung, und das 
„» Gewicht des erfauften Giftes, ſelbſt einfchreis 
pn ben. Sollten fich unter den Käufern Handwerfss 
„ leute befinden , welche nicht felbft fchreiben Füns 
g nen, fo foll der Verkäufer alles in ihrem Nahe 
men auffchreiben. Perfonen , welche den Ver⸗ 
y» Fäufern unbekannt find, mie z. B. Wundaͤrzte 
u aus Dörfern und Zleden ; follen den Krämern 
jr Zeugniffe vorweifen,, worin ihre Nahmen , Ge 
p toerbe, und Wohnungen aufgezeichnet , und welche 
„ von dem Drtdrichter oder von einem Notar , und 
„zwey Zeugen, oder endlich von dem Pfarrer und 
„zweyen vorzüglichen Einwohnern, unterfchrieben 
„ſeyen. Dieſe Zeugniffe follen von den Berfäufern 
„ aufbersahret werden, um fich nöthigen Falls zu 
y rechtfertigen. Die Gewürz und Dorfframer ſol⸗ 
n len, ohne Verſchub, von alfen obengenannten 
a Mineralien , was fie davon haben, an die Vor: 
n ſteher der Spezereykraͤmerzunft, oder an den 
» Apotheker ; der, ihnen zunächft gelegenen Stadt, 
ir abliefern , als welche ihnen den Werth davon be= 
u zahlen werden: alles unter Strafe von 2000 Pf. 
np und unter Leibeszuͤchtigung, wenn fie fich ‚new. 
pı erdings hinwider betreten ließen, 

n Wir befehlen allen, die, wegen ihrem Ge⸗ 

u Werbe, dergleichen Mineralien faufen, oder vers 
» kaufen dürfen , folche an wohl verfchloffene Stels 
a len 
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„ ln, wovon fie felbft den Schlüffel verwahren foß 
„en, aufzuheben. Es fol auf ein befonderd Ro 
ngifter die Eigenfchaft der Mittel, wozu fie ders 
n gleichen Mineralien verwendet haben, fo wie die 
„Nahmen derjenigen, für welche folche zubereitet 
„worden find, nebft der Menge, die fie dazu vers 
u braucht haben, gefchrieben werden. Am Ende 
„eines jeden Jahrs, follen fie ihren Ruͤckſtand auf 
u gedachten Regiſter berechnen , und aufzeichnen : 
naled unter 1000 Pf. und noͤthigen Falles noch 
groͤßrer Strafe.“ 
„Wir verbieten ben Aerzten, Wundaͤrzten, 

n Mothekern, Materialiften, Spejereyhändlern , 
» därbern, Schmieden, u. a. von gedachten mis 
u neralifchen Giften, an wen, oder unter melchent 
Vorwand es immer feyn möge, in Subftanz et 
„was abzugeben, und follen Diefe die Mifchung 
„entweder felbft vornehmen , ober durch ihre Gr 
ıilen, unter ihren Augen, machen laffen, zu 
ı weldhen jene giftartige Körper kommen müffen. 
ı Erft alddann , und zwar unter ‚Leibesftrafe, fol: 
nien diefe an die Benöthigten abgeliefert werben. 4. 
n Jedermann , außer ersten und Apothefern, 
„ſoll verborhen feyn, giftige Thiere, als Schlams 
gen, Kröten , *) Vipern, und dergleichen, unter 
„dem 





— — — 

Die vipern ausgenommen, iſt dieſer Attikel überfiäfs 
fig, wett niemand von dergleichen unſchuldigen Thieten 
wer eine Wergiftung befürchten wird» 
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ir dem Vorwande zw unterhalten, daß fie ſolche zu 
u Verfuchen oder zu Arzenepmitteln gebrauchten : fie 


n haben dann geiemende fehriftliche Erlaubuiß hie— 
p zu aufzumeifen, “ 


n Niemand, außer Yersten in dem He ihrer 
1 Anftellung , den Lehrern in der Scheidefunft, und 
n Apothefern,, follen Laboratoria geftattet werden, 
„ worin jemand, unter dem Vorwand, chemische 
Entdeckungen, Gold, Edelgeſteine, den Stein 
n der Weiſen zu machen, oder ſonſtige dergleichen 
„Beſchaͤftigungen zu treiben, arbeiten würde, es 
„ſeye dann hiezu eine Fünigliche Erlaubniß unter 
p dem “größeren Inſiegel von Uns ertheilet, und 
„dieſe den Poligeyrichtern vorgeleget worden. Eben 
1. fo unterfagen Wir allen Brandmwein und Liqueur> 
„Brennern (Defillateurs) und Verkäufern, etwas 
yı andered zu brennen , oder zu deftilliven, als 
„Weingeiſt, wovon fie jedoch, ſowohl in der vor» 
1 gefchriebenen Anzahl, als in der Gattung Der 
n gebrannten Waffer, die Beſtimmung von Uns eins 
n„ holen follen. ı *) 


Nebſt diefem ; ward nod) verordnet, daß die, 
fo überführt worden wären, Gift gegeben zu haben⸗ 
mit der men belegt werden ſollten, es ſeye, 

daß 








— — — — — — 


5 Edit donne A Verfailles am mois de Juiliet 1686. 
Arrêt du Confeil fouverain d’Alface, du ıo Ayril 
1710; & du ag Fevrier 1719. 
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bafi der Tod bey denjenigen, welchen dag Gift ber 
fimmt war, erfolget fen, oder nicht. 

Die, fo überwieien find, daß fie fol’ ein 
Gift verfertiget ober ausgetheilet haben, um wirk⸗ 
lich jemand zu vergiften, follen der nämlichen Strafe 
unterliegen. — | 
Wer da weiß, daß jemand mit Giftzubereitung 
ungieng, oder daß jemand Gift gefordert oder aus⸗ 
getheilet habe, der fol alfogleich hievon die Anzeige 
dor dem Beneral-Procuraror oder feinem Verwalter 
machen, und zwar bey Strafe einer auſſerordent⸗ 
lien Yrocedur , gegen denfelben (à peine d’etre 
procede contre eux extraordinairement) und, 
nah den Umftänden als Beförderer und Theilnehr 
mer der Uebelthat gehalten zu werden , ohne daß 
der Anzeiger , einer Strafe ausgefeßt wäre, wenn 
@ wichtige und mwahrfcheinliche Gründe mit wahr: 
befundenen Umftänden , dazu anzugeben wußte, 

im Falle, daß der Angeklagte hernach für unfhul 
dig erkannt werden follte. *) 

Nach verfchiednen,, in der Marfgrafichaft Bar Babiſche Vers 
den erlaffenen Verordnungen , ı, fol, ohne ein besfüzungung, 
n glaubfes Atteftat der Drtsvorgefegten , oder ei⸗ 

u ned verpflichteten inländifchen Arztes, in einer 
n ins 
— — — — 
In dieſem Artikel wird alſo dem Art. 73. der Verord⸗ 
nung von Orleans, bios in Ruͤckſſicht aur Gift derogirt, 
und zwar mit Vorbehalt, die Verläumder nah der 
Sqaͤrfe der Geſetze zu behandeln. Ze 
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y inländifchen oder. ausländifchen Apotheke, bey 
ya Schwerer Strafe niemand Gift holen. U *) . 
| „ Der Verkauf und die Feiltragung.des Maus: 
u giftes,. fol nicht geſtattet, fondern die Uebertreter 
„ mit der Konfiscation und fcharfer Strafe anges 
«u Sehen werden. **) Die Apotheker follen (a) bey 
m DVerluft ihres Apothefer-Privilegiums , und nach 
u Befund der: Umftände, bey haͤrteren Strafen, 
„ alle giftige Species , nad) inhalt der Apothefers 
„ ordnung, befonders wohl verwahren, folche ohne. 
„ ihr Vorwiſſen nicht durch jungen verfaufen , 
g und niemanden, als verbürgerten, befannten, und. 
n vertrauten Leuten felbften, welche deffen etwa in 
gr ihrer Profeffion und Häufern bedürftig feyn 
y mögen, jedoch nicht anders, als gegen Darle 
m Hung eines jedesmalen genau zu prüfenden Atte 
n ftat8 von der Dbrigfeit, oder von einem der vers 
n pflichtefen Medicorum, und gegen Ausftellung. 
„ eines eigenhändigen Scheing des Empfangs, mit 
sn Beyfeßung des erfauften Quanti, Jahre und. 
u Tage, des Monats , auch de vorhabenden Ges 
„brauchs verabfolgen laffe, welche Attefiate und, 
n Stheine ſodann zu Ffünftiger Nachricht wohl zu 
m verwahren, und zufammenzubeften find, damit 
pn felbige, auf Erfordern, und ing befondere bey 
gi den jährlichen Apotheker Vifitationen, eingeſehen 
werden 
OENB 
*) Vom 27. Januar 1765 
”) om 22. April 1765. 
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mserden koͤnnen, welches alles, nicht nur bey ben 
» Badifchen Unterthanen, fondern auch bey ben 
auslaͤndiſchen Perfonen, wenn folche Gift haben 
„Mollen, zu beobachten ift; wobey (b) die Bors 
„ſicht zu beobachten ift, daß zu dergleichen hefti⸗ 
„gen und giftigen Species befondere Waagen, 
u Mörfel, Siebe, nnd andere Befäße allein ge⸗ 
„braucht werden, damit nicht deren anklebende 
u Theile in den Gefäßen, ohnerachtet einer vermeyn⸗ 
nten, hinlängkich gefchehenen Reinigung, mit dei 
andern Medicamenten nachmals vermifcht, und 
„unvermerkter Schaden verurfachet. werde, In⸗ 
gleichen follen (c) bey obgefagter Strafe, fauere 
„und aͤtzende Medicamente nicht in meflingenen 
„Noͤrſern unter einander gerieben werden. Zu deſto 
ı mehrerer Feſthaltung, foll (d) die Vereid: und 
ı Bagelübdung der Apotheker, Provifer , Gefelleng 
und Lehrjungen, inebefondere auch darauf ges 
„tihtet und der Eidesformul ausdruͤcklich einges 
utadt werden , daß fein. Apothefer, Proviſer, 
n Gefell noch unge, einiges Gift anders, als, 
„was legtere anbetrift, mit Vorwiſſen ihres Her⸗ 
ren, und dann ſaͤmtlich nach der oben (a) hies 
„ von erhaltenen Borfchrift abgeben , und mit der 
ı Präparation und Verwahrung giftiger Medica⸗ 
ı mente, forgfältig , nach fürftlicher Apothekerorde 
tung, handeln wolle. Endlich (e) fol fein Une 
terthan, ohne ein beglaubted NAtteftat von den 
u Örtsvorgefeßten , oder von einem der innlaͤndi⸗ 
IV. 8 | nd 1 ſchen 
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n fchen Medico um, in einer in oder auslaͤndi⸗ 
ſchen Apotheke Gift holen, oder ſi ich widrigen 
„Falls ſcharfer Beſtrafung gewaͤrtigen. *) Es ſoll, 
7 bey ſchwerer Strofe , die Auslegung des Maus: 
ä n gifies auf die Brachaͤcker, unterbleiben. 4 * 


§. 8. 


Noͤthige Tod⸗ Nebſt dieſen in jedem gemeinen Weſen fo noͤthigen 
tenbeſchan. Anſtalten gegen das Vergiften, beſteht das Uebrige 
allerdings in genaueſter Obſicht auf die Todesart 
jedes einzelnen Buͤrgers, zuſammengehalten mit ſei⸗ 
nen uͤbrigen Umſtaͤnden. Wenn man auf ploͤtzliche 
Todesfälle verbunden mit verdächtigen Zufaͤllen, 
in der Republick nicht aufmerkſam genug iſt, ſo 
bleibt freylich eine Ermordung durch beygebrachtes 
Gift, die leichteſte Art, ſich eines uͤberlaͤſſigen Haus⸗ 
genoſſen zu entledigen, und einen Feind ohne das 
Aufſehen, welches Meſſer und Dolch verurſachen 
wuͤrde, aus dem Wege zu ſchaffen. Die Polizey 
muß alſo bey jedem unvorgeſehenen ploͤtzlichen, mit 
außerordentlichen Erſcheinungen begleiteten Todes⸗ 
falle, ihre Aufmerkſamkeit verdoppeln, und wenn, 
wie ich in einem andern Abſchnitte zeigen werde‘, 
Die Todtenbeſchau durchaus nöthig ift, fo ift fie eg 
"gewiß in einem höheren Grade in Ruͤckſicht auf jene 
| Fälle. 
— Eu — — — ” * — — 
*) Vom 14. Novemb. 1764 ” | 
Br) Vom 19, May 1768 — | ( “ 
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File Schon die Furcht alein vor dergleichen Auf⸗ 
ſicht, wird manchen serruchten Menfchen von ber 
Ausführung feiner feindfeeligen Abfichten zurück 
ſchrecken, und fo wird man fich die harte Nothwen⸗ 
digkeit ein after zu ftrafen , durch deffen Fluge Ab⸗ 
wendung, meiftens erfparen fönnen. 


. 9 
Da aber mancher, auch natürliche Tod, mit Nötbige Ber 

Umſtaͤnden begleitet werden fann, die einer Vergif⸗ hutfamtfeit. 
sang fehr gleich fehen: wie z. B. bey einer Cholera, 
bey einer heftigen Magens oder Darmentzundungr 
bey fehr bösartigen Fiebern, Ruhren, ꝛc. fo ift eg 
manchmal fehr ſchwer zu beflimmen, ob ein, noch 
fo verdächtiger Todtesfall, von gewaltſamen, oder 
son natürlichen Urfachen herrühre, und die Polisey 
darf fich hier gewiß Feine Utbereilung erlauben , 
wodurch dem guten Nahmen und der Ehre, einer 
Familie zu nahe getreten werden fünnte, beſonders 
wenn bie Todtenbefchau nicht ſchon allgemein ein 
geführet ift, wie fie es auch ſchon blos in ſolch' 
einer Nückficht verdiente. Es muß den Polizeys 
richtern nicht verborgen feyn , daß die wenigſten 
Aerzte, die, zu folchen Unterfuchungen nöthige Faͤ⸗ 
higfeit befigen, und daß entweder Untiffenheit, oder. 
Leichtfinn zu groben Beſchuldigungen, oder felbfk 
jur Vermäntlung toirklicher Mordthaten, führen 
fönnen , wenn die Polizey nicht dafür forget, daß 
fie — geſchickte, als auch aufrichtige, Gewiſ⸗ 
Did a ſen⸗ 


Allgemein 
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fenhafte Aerzte, zu ihren Dienfien habe. Es ift 
meine Sache nicht , dahier die Zeichen der Ders 
giftung genau zu enttwickeln, die mehr in. das Fach 
der gerichtlichen Arzeneywiffenfchafe fchlagen ; in⸗ 
zwifchen ift es doch nöthig, daß die Polizeyvorſte⸗ 
ber nicht ganz fremd in diefer Materie feyen, um 
wenigſtens von unwiſſenden, oder unaufrichtigen 
Aerzten, nicht fo leicht getaͤuſchet zu werden. 


$, IO, 
» Wenn jemand ſagt der verdienftvolle feel. 


Kennzeihen „ Ludwig, des gähen Todes ftirbt, ohne daß Zeichen 
der Vergif⸗, einer äußeren Gewalthätigfeit, oder einer voraus⸗ 


tung bey Le⸗ 


bendigen. 


„gegangenen Krankheit zugegen find, ſondern alle 
pr Erfcheinungen von einem, in Speifen oder durch 
pr Arzeneyen verfchluckten Körper, zeugen, wenn 
nm heftige Krämpfe und Schmerzen den Darmfanal 
p befalfen , ein aͤußerſt heftiger Eckel, Erbrechen, 
„oder Durchfall , nebft Abgang fremder Körper 
y durch’ den Leibſtuhl, erfolgen; wenn fih Ohne 
p machten , Zeichen von Entzündung , heftige Zus 
„ckungen einftellen , fo ift Grund vorhanden , auf 
m Vergifcung zu denfen, und durdy Zergliederung 


des Verfiorbenen , ihre nachzuſpuͤren. Diefer 


q Verdacht wird erhöhet , wenn nach dem Tode 
p folcher Perfonen, an der Leiche, ungewöhnliche 
a Berftellungen bemerfet werben; der Schmeerbaud) 
nicht nur hoch aufläuft; fondern auch in andern 


u Theilen des Körpers , fich Zeichen ber Faͤulung 
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„7 einftellen. Das Angeficht ift angelaufen, und man 
is fiebet hie und da blaue oder blaulichte Flecken, 
jr die Dberhaut geht von: felbften ab, die Leiche 
m riechet fehr übel, der Gaumen ift fehr gefchtwollen, 
n die Mundhöle blutig, oder vonf uf eine Weiſe 
„ Berändert. *) 


Der berühmte PlenE feßet folgende Zeichen der 
geſchehenen Vergiftung feſt: „Wenn ein gefunder 
„ Menfd), bald nad) genoffenen Nahrungsmitteln, 
ı» oder Arzeney , mit Schwindel‘, Magenſchmerzen, 
„Bauchgrimmen, mit Erbrechen und Laxieren zus 
„ gleich, mit Kraͤmpfen, Zuckungen, Schwäche, 
„Ohnmachten, GSchlaffucht, ꝛc. befallen wird , 
„ wenn die Lefjen, Zunge, Gaumen, Magen und 
f Bauch mit einem brennenden Gefühle aufſchwel⸗ 
" lenz wenn verſchiedenes Zeug , als zerfäutes 
„ Krauf, Wurzeln, Schwaͤmme, Pulver, Salze, 
„Feuchtigkeiten, Pillen, ꝛc. durch das Erbrechen, 
„ oder den Stuhlgang abweichen, und von Huns 
„ den, Kagen, oder Hüner verzehrt, diefelbe Lödten, 
„ ober doch ſchwer erfranfen machen. **) 

Baumer bat die Kenngeichen „einzler Gifte in 
ihren verſchiedenen Wirkungen, und die Mittel, 
ſich von ihrer Gegenwart zu überzeugen, ſchoͤn zu⸗ 

Dd3 ſam⸗ 
— ——— — — — —— 
*) Chriſt Gotl. Ludwig, Jultit. Medieinz forenſis. Lips, 


1774 $. 325. 
#7) Elementa Medieinz & Chirurgi& forenGs; p. 35. 
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ſammengetragen: *) denn wirklich find die Kenn⸗ 
geichen der Gifte unter ſich, nach ihrer verſchiede⸗ 
nen Natur fehr verfchieden, und einige unter ihs 
nen wirken fo fchleichend und unvermerkt, daß ihre 
Kolgen von einer jeden andern Auszehrung twenig 
verfehieden find. DBefonders wichtig aber ift dag 
Werk, dag uns der gelehrte Gmelin, über die Gifte 
ſowohl im Allgemeinen , als im Befondern, geliefert 
bat. **)) Solgende allgemeine Zufälle, welche auf 
den Gebrauc) eines Giffes erfolgen, werden von 
dieſem Echriftfteler angegeben : 

„ Die Wirfungen , welche die Gifte aͤußern, 
gr find meiſtens ploͤtzlich; es geht ploͤtzlich auch in 
„dem geſundeſten Koͤrper, nachdem er dieſes oder 
„jenes verdaͤchtige Gericht oder Getraͤnk zu ſich 
„genommen, ſich dieſer oder jener Gefahr blosge⸗ 
„ſtellt hat, zuweilen, wie bey den langſamen, 
„ſchleichenden Giften, ohne daß der Menſch es 
„ſogleich bemerket, eine nachtheilige Veraͤnderung 
pr vor, Die Lebensfräfte liegen auf einmal gang 
y darnieder , oder find doch auf einmal fehr merfs 
pr lich gefchwächt; es zeiget fich meiftens ein wahres 

H Sieber. 








#) Medicina forenfis. Part. VI p. 174 

**) Joh. Fried. Gmelin, allgem. Gefwichte der Gifte 111 
Cheile. S. auh Wilhelm Borefr. Ploncquer Abhandl, 
über die gewaltfamen Todesarten $. 69. ſqq. Joſ. Far. 
Plenk, Toxicologia, feu Dodtrina de Vencenis & An- 

tidotis. Rich. Mead. mechanica expofitio venenorum, 
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m Bieber.. Der Aderfchlag gehe undeutlich, meiſtens 
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ſchwach, bald widernatürlich langfam , bald wi- 
dernatuͤrlich fchnell, und bleibt einigemal auf, 
und der Elende fällt in Ohnmacht. In den meis 
fien Theilen des Körpers iſt eine unerträgliche 
Diße, in einigen eine unbeswingliche Kälte; mei- 
ſtens zeigt ſich auch in einem oder dem anderen 
Theile des Körpers eine widernatürliche , rothe, 
blaue, blaffe, gelbe oder ſchwarze Farbe, zumei- 
len in einem Theile diefe, in einem anderen eine 
andere Farbe. Oft ſchwillt der ganze Körper, 
oder einzle Theile deſſelben auf einmal übermäßig 
auf; oft nimmt der ganze Körper, oder einzle 
Theile auf einmal ab, und werden ganz mager; 
oft verliert der Vergiftete auf einmal den vollen 
und rechten Gebrauch aller außerlihen Sinne, 
oder eines unter denfelbigen; er fällt ‚von einem 
Schlummer in den anderen , oder gar in einen 
tiefen Schlaf, von welchem er faft nicht zu er 
wecen if. Sehr oft geräth feine Einbildungs⸗ 
fraft in die größte Verwirrung; er verlieret alles 
Gedaͤchtniß, allen Zuſammenhang der Begriffe, 
alten Gebrauch der Vernunft; in mehrern feiner 
Eingeweide finden ſich Verſtopfungen, Entzuͤn⸗ 
dungen, Verhaͤrtungen, Kraͤmpfe und der Brand. 
Daß Athemholen iſt oft ſchwach, ſchnell, tief, 
ſchwer, ſchmerzhaft, bang, unterbrochen, oder 
hört ganz und gar auf. Die Stimme iſt unver⸗ 


n ſtaͤndlich AHohl, oder mangelt gänzlich. Es zeigt 
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ſich ſehr oft, und zuweilen zum Gluͤck des Ver⸗ 


y Hgifteten, ein ſtarkes, aͤußerſt ſchmerzhaftes, oft 


1 


n 


” 
" 


„ 
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blutiges , und durch die Fräftigften Mittel nicht 
zu flilendes Erbrechen, unerfrägliche Magen: 
främpfe und Bauchgrinmen, und fehr ftarfe, 
fehr oft blutige, und allen Mitteln hartnaͤckig 
„widerſtehende Bauchflüffe, ein andermal. die hark- 
naͤckigſte Verftopfung des Leibes, Oft zeigt fich 
ein unmäßiger Schweiß, oft ein unmäßiger Harn 
fing , ober auch eine aͤußerſt ſchmerzhafte Verhal⸗ 
tung deſſelben. Nicht felten flagen die Kranken 
über Schmerzen in allen Theilen des Koͤrpers, 


und über einen unausloͤſchlichen Durſt und Tros 


ckenheit; oft brechen die graufamften Gichter in 
dem ganzen Leibe, oder in eingelnen Sliedern aus; 
zuweilen werden dieſe gelaͤhmt; meifteng, und 
darınnen ſuchen viele Aerzte ein fehr befiändiges 
Merkmal eines genommenen Gifts, zeigt fi auch 
ein Auffpringen der Sehnen an den Händen, Zus 
weilen zeiget fich auch ein Kinnbadenzwang, auch 
ber Mangel an Epluft, und das Schluchſen, iſt 
ein ziemlich gemeiner Zufall , der auf den Ge 
nuß folcher Gifte erfolgt, und meiftens find die 
Säfte fehr aufgeloͤßt, felten widernatürlich dick, 
aber immer von ihrer natürlichen Art weit ents 
ferne, und auch diefe letztere Zufälle zeigen fich 
ſehr oft ſehr ſchnell auf den —— des Giftes. *) 

Niche 
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Nicht felten gefchtwiltt, nach empfangenen Gifte, 
der Schmeerbaud) heftig und gähe auf, und es fick 
len fich unfägliche Kolickfchmerzen ein, Nach Fäns 
gerer Dauer fallen den Vergifteten die Haare aus, 
es aͤußert ſich ein beſtaͤndiges Zittern, Herzklopfen, 
oder auch ein Taumeln oder Herumwanken des 
Körpers mit oder ohne Schwindel. Zuweilen ſtel⸗ 
len ſich Blurflüffe, zumeilen ein Speichelfluß, bes 
fonders von Merfurial: Giften, oder ein beſtaͤn⸗ 
diger Schmerz im Hinabfehlingen ein ; nicht nur 
die Dberhaut fondert ſich zuweilen von freyen Stüs 
den ab, fondern felbft die Naͤgel rennen fich von 
den Zehen und Fingern ze. | | 

Dies find ohngefähr die Hauptkennzeichen der Bed Verftors 
Vergiftungen, in lebendigen Körpern. Nach fchon denen. j 
erfolgtem Tode ift e8 noch weit ſchwerer, die Wirs 
fungen anderer Kranfheiten, oder des Todes und. 
der oft bald eintreffenden Faͤulniß, von jenen des 
Giftes zu unterfcheiden: wenn nicht vielleicht dag 
Corpus delicti, oder die Giftmaſſe felbft, welche zus 
weilen ſchon bey Lehen zum Theil hervorgebrochen 
wird, in einer, zur chemifchen Unterfuchung bins 
reichenden Menge, in dem Magen oder Gedärme 
anzutreffen if. Gmelin giebt dann folgende Zeis 
hen’ an der Leiche an, welche nach der Befchreibung 
und Verſicherung ber Aerzte, einen ziemlich gegrüns 
deten Argwohn geben, daß der Berftorbene an 
Gift geftorben ſey. 


D5 20 y Wenn 
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„Wenn gleich nach dem Tode die ſtaͤrkſte Tau 
m lung fich zeige; ohne dag fünftliche oder natürs 
n liche Wärme fie beförderfen, tern ber ganze 
‚i Leib fogleich nach dem Tode über die Maßen 
„aufſchwillt; wenn fi das Oberhaͤutchen fehr 
ir leicht von der Haut ablößt; wenn fich auf ber 
u ganzen Dberfläche ſchwarze, rothe, braune oder 
n blaue lecken zeigen ; wenn einzelne Glieder, 5. B. 
ir die Zunge, männliche Nuthe, und andere, auf 
ı ferordentlich aufgedunfen und ſchwarz find; wenn 
jr die Naͤgel eine ganz fremde Farbe haben, und 
yy leicht abfallen, wenn die Haare zu ganzen Hin: 
„den voll abfalfen; wenn man in den Eingetveiden, 
y vorzüglich in den- Lungen, in dem Magen und 
„in den Gedaͤrmen, deutliche Spuren von Ents 
p zändung und Brand, eine gelbe, blaue oder 
n fhwarze Farbe oder dergleichen Sleden, wenn 
m man darinnen Löcher , an ver einen Stelle ſtarke 
7 Zu ſammenſchnuͤrungen, an der andern, ungemeine 
Erweiterungen, antrift, und die oben angezeigten 
„ Umftande forgfältig damit vergleicht, fo kaan 
y man fchliegen , daß der Verftorbene Gift beficms 
pn men habe. U 9) 

Da ich eben diefes nieberfchreibe, koͤmmt ein 
Familienvater von ;N. zu mir, um fih wegen 
Verdacht eines genoffenen Giftes Raths zu erho⸗ 
len. Er ſelbſt, nebft feinen Kindern, feinem alten 
75 jaͤh⸗ 


4 i — 222 H — 





) Le. pP. 61. 62. 
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75jaͤhrigen Vater, und einem Hausknechte, ohne daß 
ſie eine auch noch ſo geringe Veraͤnderung in ihrer Le⸗ 
bensart vorgenommen, eine ungewoͤhnliche Speiſe, 
oder ein Gericht, das in ſchlecht uͤberzinntem Geſchirre 
geſtanden, genoſſen haͤtten, wurden, gleich nach dem 
Eſſen, von einem Erbrechen, das bey den Kindern am 
ſtaͤrkſten, bey dem alten Vater aber gar nicht zugegen 
war, befallen ; fie wurden alle des Nachts ſehr uns 
rabig , ihre Augen wurden ihnen bervorgerrieben, 
fie fpürten eine gige im ganzen Körper, beſonders 
‚merflicy war aber bey 7 unter ihnen eine Fochende 
size in beyden Schenkeln, Der alte Hausvater 
empfand diefes nicht, fondern blog einen Schmerz 
auf der rechten, untern Bauchfeite. Diefe Erfcheis 
nungen wurden durd) den Genuß von ihren ges 
wöhnlichen Brod erneuert, das aber mit dem Waſ⸗ 
ſer eines eigenen , fonft guten Brunnen angemache 
war. Endlich fanden fie, daß diefes Waffer allein, 
die nemliche Wirkung bervorbrachte. Nirgendwo 
aber hatten fie Schmerzen empfunden, Noch geftern 
Abend hatte der gefunde Hausfnecht, blog von Dem 
geſagten Brode genofjen, als fogleid) ein heftiges 
Erbrechen, und eine große Unruhe, die ganze Nacht 
hindurch, nebfi Zittern, erfolgte. Man hatte den 
verdächtigen Brunnen, ausfhöpfen laſſen, und 
nicht8 als drei Feine Fiſchgen darin gefunden, des 
ren eines noch lebte, die beyden andern aber todt, 
aber noch friſch, und vermuthlic, von Kindern in 
diefen Brunnen getworfen worden waren. Obſchon 

Fe N aber 
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aber dieſer mit lebendigen Kalch ausgeſpuͤlet wor⸗ 
den, ſo hatte doch das Waſſer noch die nemliche 
Wirkung auf jene Familie, welche jedoch keine Ur⸗ 
ſache bat, auf Jemand einen Verdacht des Vers 
giftens zu werfen, obgleich ihr Wohlſtand vielleicht 
zur Eiferſucht einiger Neider Anlaß gegeben haben 
duͤrfte. Das mir vorgelegte Brod und verdaͤchtige 


Waſſer, habe ich zur chemiſchen Unterſuchung ges 


ben laffen, und erwarte den Aufichluß bieſer be⸗ 
ſonderen Umſtaͤnde. *) 


6, 11. 
Man fieht ſowohl aus diefer Gefchichte, als 


der Kennzei: aus allen bisher angeführten Kennzeichen der Ders 


den, 


siftungen, daß meiften® ſehr viele Zweifel zurück 
bleiben, fo lange nicht das Gift ferbft und feine 
nähere, Natur gefunden und entdeckt worden find. 
5 MWie aber die Eroͤfnung der, an des Giftes 
| hächtigen Zufällen verfiorbenen Perſonen, eine 
ere Auskunft giebt, ſo kann man doch nicht 
ut genug fagen, daß bier gar leicht eine Neber: 
erung Plag finden, und unfchuldigen Menfchen 
zuviel geſchehen koͤnne, wenn die Polisey auf. alle 
bisher bemerfte Kennzeichen der Vergiftung zu fehr 
frauek, und nicht ohne allen Lärm und mit der 
groͤß⸗ 
| 

Es fan) fh, daß wirklih eine ok ſchon kleine Gabe 
von aͤtzendem Queckſilber ſowohl mit dem Waſſer, 

als dem Damit bereiteten Brode, vermiſcht war. 
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groͤßten Zuruͤckhaltung bey ihren Unterſuchungen zu 
Werke geht. Alle Aerzte muͤſſen eingeſtehen, daß es 
eine Menge menſchlicher, von aller Vergiftung 
freyer Zufaͤlle gebe, die den Geſundeſten unter ung, 
ohne. befannte Urſache überfallen , die Rolle der 
färfften Gifte fpielen, und, nad) dem Tode, viele 
dieſem gemeine Merkmale zurück laffen. Der menfch» 
lihe Körper felbft ergeuget fich zuweilen fein eige 
nes Gift, wie wir bey dem von freyen Stüden ers 
franfenden Hunde fehen, der fodann durch ben 
Big, jeden gefunden Hund und Menfchen, mit dem 
nemlichen Uebel anſtecken kann, u. f. w. Diefe, 
obfcehon feltnere Krankheiten , felbft die Wirkungen 
ſtarker⸗Leidenſchaften auf das Leben der ihnen fehr 
unterworfenen Menfchen,, waren von jeher eine Ges 
legenheit zu ſchwarzen Berläumdungen , nud us 
weilen ſelbſt zu geri;tlichen Uebereilungen , welche 
die Aerzte wicht allemal Klugheit und Einficht: genug 
batten zu verhindern, „ hine 
$, 12, rn 
113139 
— kann die genaue Zuſammenhaltung Sewißheit in 
der Umſtaͤnde überhaupt, die den Verſtorbenen und einigen FAT 
fein geführte® Leben, feine förperliche Befchaffenheit, len. 
ſein Verhaͤltniß mit andern, die mit ihm zu leben 
oder umzugehen hatten, feinen ehemaligen Gemuͤthtz⸗ 
Zuſtand, ꝛc. betreffen, — die Zuſammenhaltung, 
ſage ich, al? dieſer Umſtaͤnde, verbunden mit einer 
| gmanen 
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genauen Todenbeſchau und Leichenöffnung , Fünnen 
bier oft genug, big zur Gewißheit führen, wider 
welche fich nichts mehr einwenden läßt, wern der 
‚gerichtliche Arzt die giftartige Materie felbft in der 
Leiche antrift, ihre Natur chemifch , oder fonft aus 
ber Naturlehre gewiß beffimmen fann, alle Wir, 
kungen bes einzeln vorgefundenen Giftes beyſam⸗ 
men, oder doch in großer Anzahl vorfinder, und 
ſo die nächfte Urfache des erfolgten er auf dag 
genaueſte entwickelt. 
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gRpbthie Be-⸗ Und dann koͤnnen wieder verſchiedene Um⸗ 
hutſamteit. ſtaͤnde eine große Behutſamkeit abſeiten der Poli. 
zey erfordern, damit nicht von Gift, auf Tbaͤter, 
voreilig geſchloſſen werde. Der Verſtorbene kann 
von ohngefaͤhr oder abſichtlich vergiftet, er kann 
von andern auf dieſe Weiſe mißhandelt worden ſeyn; 
oder ſich wohl ſelbſt aus Lebensuͤberdruß, oder 
aus Geiſtesverwirrung, das Leben gewaltſam ver: 
fürst haben. Es fönnen viele Umftände wider die 
ehemals mit dem Verungluͤckten in Hader unt 
- Seindfeeligkeit Lebenden zeugen, und doch ein Ohn 
gefähr, ein Selbfimord zum Grunde liegen: welches 
‚alles beweiſet, wie viel Scharffinn , Kenntniß un 
Klugheit von Seiten der Polizeyvorſteher bey Der 
gleichen Auftritten erfordert werde. 


ae $. 14 
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$. 14 
Sonft ift es noch ein Hauptgeganftand der Pos Warnung vor 
fiepvorforge, daß das Publikum , nebſt den Zeichen @ift und Vers 
der Dergifrung , auch mit den ficherften Rertungss wabrunge 
Mirteln befannt gemacht werde: weil die Kennt: Mittel, 
niß von Diefen auch gegen unvorfezliche Vergiftune 
sen erforderlich ift. 


Bey der großen Menge von Vergiftungen Yon Gegen 
welche ehemals vorfielen, und befonders in Laͤn⸗ giften. 
dern , 100 es mehrere giftige Thiere gab, bemerfet 
wurden, war es fehr natürlich, daß man auf Bes 
gengifte , oder fogenaunte Antidota bedacht war, 
und deren Berzeichniß forgfältig aufbewahrte. So 
vielfältigen Nutzen aber hierin gewiſſe Erfahrungen 
haben konnten, fo war es doch allgufchtver, aus 
folchen immer richtige Schlüffe zu sieben, als daß 
nicht hiebey viel Irthum hätte mit unterlaufen und 
dadurch Anlaß gegeben werden follen , felbft in den 
Gegengiften , und in dem allsugroßen Zutrauen 
auf gewiffe Kräfte gegenwirfender Körper (rea- 
gentia,) Nachtheil zu finden \ Wir find in allen 
Dingen , wovon wir. Nußen hoffen, allzuleichegläus 
big, und diefes bat auf unfer Leben nur allzuofe 
die fchlimfle Wirfung geaͤußert. Es war eine ans 
genommene Meynung, daß bie Natur fürfichtig 
Heforget hätte, DaB es, für jede, Giftgattung, auch 
ein eigenes Begengife geben muͤſſe. — Diefeg 
ala ai gab in vielen Zählen; eine: fehr ſchaͤdliche 

Bern 
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Berubigung; und oft. war es ein elendes Syſtem 
von Sympathie und Antiparhie , auf dag man 
fih in der fchrecklichiten Lage verlaffen gu koͤnnen, 
Dachte, Einen Scorpion wovon man geflochen wor⸗ 
war, Wenn er zerquetfcht auf die verlegte Stelle 
Heleget ward, hielt man für ein ficheres Mittel gegen 
Die Folgen dieſes, freylic) in den twenigften Gegenden 
tödtlichen Stiches, 7) Die gaare eined würbigen 
Bundes auf die von ihm gebiffene Wunde den 
Menfchen aufzulegen , oder wohl gar die gefrock 
nete, und gepülverte Zeber von ſolchem Thiere , 
eingenommen , waren berüchtigte Mittel, auf die 
ſich zuweilen fogar Aerzte verließen. ꝛc. 

Ein anderes Borurtheil war, der Streit, 
‚ben Gift und Begengife in dem thierifchen Körper 
mit einander führen follten, ohne daß Diefer etwas 
davon zu leiden haͤtte, **) bey welchen Begriffen. 
3 nicht 


— — — - \ 2 


5) In den biefigen Gegenden, befonders in feuchten Woh⸗ 
nungen, giebt es ziemlich viele Ecorpionen, und felbft im 
meiner fonftgefunden, aber lange vor mir nicht bewohnten 
Bebaufung in Pavia, habe ich mehrere berfelben angetrofs 
fen. Von tödtliher Wirkung dieſer ano hat man 
‚bier Teine Erfahrungen. 


") Dlinins fagt: »» Ea Aconiti natura eft, ut,hominem 
oceidat, nifi invenerit, quodin homine perimat Cum 
hot folo cöllu&atur, vgluti pari intus invento. Hzc 
ſola pugaa eft, cum Yenenum in Vilseribus reperit 

miruft- 











ne plindes EEE Kara Samilien —5* in 
Gland, die ſich rühmen, gegen alle Gattun⸗ 
h won Biften ein (im Grunde widerfprechendes) 
ihrtes Begengife zu befisen, und folches; ohne 
jeitere Unterfuchung gegen jeden Verdacht anrar 
ea ju dürfen. Einen vornehmen Herren, da man 
Me wegen mehrerw Unpäßlichkeiten , ohne andern 
Grund als daß er den Seinigen verhaßt wary 
vergiftet hielt, ward von W. durd) eine go 
wife vornehme Familie, ein Begengift zugefandtz 
DaB nach erprobter Wirkung für Hauen und Stechen, 
je man-fagt, helfen follte. Da der Herr nicht 
Egiftet war, fo hätte dies Mittel ficher alles: Uns 
Del abhalten koͤnnen; aber es war noch immer flug 
Wehng , daß man fid) auf fo ein Mittel nicht vers 
ließ, und es folglich nicht einnahm. Dergleichen 
ungegründete8 Zutrauen auf zu allgemeine oder 
auf Borurtheile gegründete Gegengifte muß zu feis 
ner Zeit manchen Menfchen dag Leben gefoftet ha» 
de, und 48 verdiente Dahier'gerüget zu werden ; 
| | um 











mirumque eft, exitialia per fe ambo cum fint, duo 

Venena in homine commhori , ut homo fuperfit ” 

Hift, Nat. XXVII. 2. — Und dies fagte Pliniue, — 
- zin Naturkandiger! on» ein Spöiter ber Aerztel ur 
IV.» - Ee 
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um ‚nicht zu offenbaren Schaden der Menfhheit, 
bey vorkommenden Fallen von Vergiftung , auf fo 
kächerliche und elende Grundfäge zu bauen, und 
eine beffere Hülfe zu. verabjäumen. 

Man muß demnad) gründlichere SE RER 
wie gegen diefes oder jenes Gift, das auch unvor⸗ 
fichtiger Weife verſchlucket, oder auch. von ‚außen 
dem Körper beygebracht worden waͤre, zu for 
gen feye , in Kalendern - und andern: Volks⸗ 
fhriften ‚befannter machen. Gmelin bat hier die 
befte Auskunft gegeben, und es wäre zu wänfcen, 
dog ein "Furzer Auszug Diefes Werfes, dasjenige 
furg vor Augen ſtellte, was in Nückficht auf jede 
Biftgattung und ihr Gegengift in jedem dringenden 
Falle fogleich zu miffen nöthig iſt. ) Dedgleichen 
hat Plenck die Lehre von Biften und Gegengiften 
gut zufammen gefragen; *) und in Sranfreich hat 
ein Fleines Werfchen verfchiedenes Nüsglihe ganz 
fur; zufammen gefaßt. ***) 


sis. 
Ausrottung. Um alle Gelegenheiten zu Vergiftungen zu ver: 
giftiger vflan meiden, ift es nicht :genug den Giftverkauf einzu⸗ 
gen, fchränfen, fondern man muß aud), fo viel es thuns 
— llich 





"lc. 

©) Fofepbi Fac. Plenck, Toxivologia ; feu dofrina de 
Venenis & Antidotis, Vienn& 1785. 

“") Poifons & Contrepoifons, 


| a. 
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lich iſt, auf die Ausrottung giftiger pflanzen, nahe 
um die menſchlichen Wohnungen, bedacht ſeyn. 
Ich habe bereits Verſchiedenes uͤber die Gefahren 
dieſer Gewaͤchſe, beſonders in Abſicht auf Kinder 
und unbehutſame Menſchen, anberwaͤrts erinnert; 
aber es wäre zu wuͤnſchen, daß, fo wie es den Eu⸗ 
ropdern gelungen iff, nach und nach bie mehrften- 
giftigen und reiffenden Thiere auszurotten, alfo 
auch die in hohem Grade giftigen Pflanzen nad) 
wid nach zernichtet oder wenigſtens an fichere Orte 
verwieſen werden fühnten, wie bereits eifter an⸗ 
gerathen hat. *) Wegen Vertilgung ungeſunder 
Wucherblumen und des Dovekrautes, find im Gars 
növerfchen ehmals Anftalten getroffen worden, **) 
Sreplich, wenn die Ausrottung giftiger Gewaͤchſe 
im Großen geſchehen fol, fo überfteiget fie faft 
alle Menfchenfräfte,, fo fehr folche, ſowohl in Ab⸗ 
fiht auf Menfchen, als auf nüsliche Hausthiere 
ju wünfchen wäre. In einer Wiefe der Schweiz, 
jählte die Phnficalifch - Defonomifche Gefellfchaft 
von Zuͤrich, 49 gute, 13 mittelmäfßige, und 52 
ſchaͤdliche Pflanzen, und marnet vor dem Ge 
brauche, ben Seufaamen ohne Unterfchieb von al- 

Ee 2 lerley 





De Principum cura eirca fanitatem ſubditorum. S. 

aucd Buche „ medecine domeftiquc, T. 3. p. 524: 
HM) Churbraunſchweig⸗ Laueb. Landesverordn, P. ML, 
p» 1046. fqq. | 
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lerley unnügen Gefräute zu fammeln. ) Man fiehe 
alfo , wie unthunlich es feyn würde, fo viele fchäds 
liche Gewaͤchſe auf einer großen Viehweide augzus 
rotten. Zum Glücke überhebt ung das Hausvieh 
meiftens diefer Mühe, und geht die mehrften giftar⸗ 
tigen Pflanzen vorüber, ohne fie zu berühren. Dann 
weichet auch die Schädlichkeit fehnell dem Fleiße: 
die fcharfen , der Milch fchädlichen Sumpfpflangen: 
mildern zum Theil, durd) dag Abziehen des faulen. 
Sommerwaſſers, ihre äßende Kraft; theils räumen. 
fie. beſſern Grasarten den Pag, und das Gift, 
‚und das Derderben - wuchern meiftens nur im 
unfultivirten Boden. *) Nebft diefem. verlieren 
manche in ihrem frifchen Zuftande giftige. Kräuter;. 
wenn fie gefrocknet find, und unter andern geue 
genoſſen werden ‚ihre ſchaͤdliche Eigenſchaft. 


Bey allem dieſem fehlet es nicht an Beyſpie⸗ 
len, daß Hausthiere durch den Genuß ſchaͤdlicher 
Pflanzen vergiftet, oder wenigſtens ihre Milch eckel⸗ 
haft oder ſchaͤdlich geworden ſey. Von dem Genuße 
der Opuntia, wird die Kuhmilch, ſo wie auch von 
der Faͤrberroͤthe, roth gefaͤrbt. Das Amarillen⸗ 
— * Kraut 





*) Anleitung für die gandfente in EUER der ber 
digen Wielen. 1776. 

“”) Oekonomiſche Nachrichten der pateigtigen Seſellſch. 
in Schleſien. 1779. No. a0, * 


or: 
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Kraut macht die Milch, und den aus ihr zuberei⸗ 
teten Kaͤſe bitter; welches auch der Wermutb zu 
thun pflegt. Man weiß, wie ſtinkend die Milch 
der Kuͤhe von dem Genuße des wilden Knoblauchs 
wird; die Eigenſchaften der Alpenzwiebel, des Tithy⸗ 
malus, gehen bis auf die Kaͤſe uͤber, und letzterer 
hat einen gefaͤhrlichen Durchfall verurſachet. Vom 
Genuße des Gnadenkrauts wird die Milch purgie⸗ 
rend, und einige Wieſen in der Schweiz werden 
daher durch die Menge dieſes hervorkeimenden Ge⸗ 
waͤchſes, den Einwohnern unbrauchbar. %) Bor 
dem Genuße des Phellandriums hat man Bferde in 
eine Lähmung fallen gefehen, obſchon an der Schaͤd⸗ 
lichkeit dieſer Pflanze noch gezweifelt wird. *) 
Der Waſſerſchierling, deſſen vorzuͤgliches Gift in 
der Wurzel und den untern Wurzelblaͤttern ſteckt, 
welche Theile im Fruͤhling am giftigſten find , lies 
fert beym Zerfchneiden , oder Schälen, einen oͤh⸗ 
lichten gelben Saft ; diefer fließt auch über die 
Släche des ſtillſtehenden Waſſers, und fchadet foa 
dann dem Viehe, das davon fäuft, wie dieſes 
von Herren Gadd durch eine Wahrnehmung bea 
ſtaͤtiget wird, *%%*) Selbſt die Ziegen find niche 

Ee 3 | von 


“Haller, Elemente Phyfiolog, F. VIL L. XXVHL. 
Sed. Kg. XV. 
..) Oötts gel Anz. 1776, ©, 914. 
79 Wurray, med, pract. Bibliotd, 4. B. S. 5 6 
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von der ſchlimmen Wirkung dieſer Pflanze frey r 
da eben dieſer Schriftſteller eine Ziege mit ihren 
drey Laͤmmern, davon umklommen ſahe. Die mehr⸗ 
fen Ranunculus-Arten find dem Viehe ſchaͤdlich; 
einige faͤrben den Harn mit Blut, obſchon die 
Rennibiere alle dieſe Pflanzen: Gattungen (Ra- 
nunculos ) ohne Nachtheil verzehren. Das Vera-. 
trum album wird daher , als den Thieren höchft 
nachtheilig, von den Ruſſen bey der Heuärnde 
fleißig. auggefuchet und weggeworfen; *) obſchon 
bungrige Pferde, das noch blumenlofe Nießwurza 
kraut mit Begierde freien. *) So find nod). 
mehrere verbächtige Kräuter , deren Augrottung 
den Tihieren von großem Vortheil feyn würde „ 
woson befonder8 Schreber und Gmelin Nachricht 
geben. ***) 


Da man aber unmöglich alles Nüsliche bier: 
keiften. kann; fo. thue man das Mögliche, und 
ſuche 











*) Pallas Reiſen, J. B. ©. 33. 34 

“)],c. ©. 190. 

3) Sammlung verfhiedener Schriften, welche in bie 
Helonomiichen « Volicey » und Gameral » auch asdere 
verwandte Willenfchaften einfhlagen, 6. Th. Plouc= 
quer, Abhandlung über die gewaltſamen Todesarten, 
$. 82. p. 70 faq. Gmelin, Plend, Ih cc. Gmelin, 
Abhandlung von den giftigen Gewaͤchſen, welche im 
Deutſchland, und vornemlih in Schwaben, wild 
w:chlen. | 
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ſuche wenigſtens die verdaͤchtigſten Giftpflanzen, 
wo nicht ganz auszurotten, doch jedermann zur 
Warnung bekannt zu machen. Der Taxusbaum, 
den man zur Zierde der Gaͤrten, ohne anderen 
Nutzen pflanzet, ſoll, den Erfahrungen der Acker⸗ 
bau⸗Geſellſchaft zu Mans zufolge, Thieren und 
Menſchen ſchaͤdlich ſeyn; einem Maͤdchen ſoll ſeine 
Mutter, auf eines alten Weibes Rath, um ihm 
‚eine ſchoͤne Farbe zu geben, das Decoctum das 
von mit toͤdlichem Erfolge gegeben haben. Drey 
Pferde auf der Abtey Marmontier-les-tours, ha: 
ben von den Abfchnitten des Tarusbaums gefreflen, 
und find auf den erften Geiffelfnall todt dahin ges 
fallen. Das nemliche fey auch den Pferden des 
Marechal de Saxe gefchehen , welches wuͤnſchen 
mache, daß diefer unnüge Baum entweder gar 
abgefchaft, oder der Schaden davon befannter ges 
macht werde. Don dem Bilfentraus, Stechapfel, 
der Belladonna, von den vielen giftigen Schwaͤm⸗ 
men, 2c. babe ich anderwaͤrts gefprochen, und über» 
haupt: iſt e8 meine Abſicht nicht, mich in diefen 
Gegenftand , der freylich in manchen Stücken die 
Kräfte der. Polizey überfleiget, Tiefer einzulaffen. } 


$. 16, 


Die Aerzte, welde gegen fehr Fertige Uebel, Ton giftertk 
in den minder wirkſamen Mileln öfterg feine 9a Arzenei⸗ 
Heilkraft mehr fanden, ſahen ſich von allen Sei— itteln. 
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ten: genoͤthigt, felbft zu. den: Giften ihre Zuflucht 
zu nehmen, *) und folche, unter geriffen Regeln 
der Behutſamkeit, in: geringeren. Gaben: darzurei⸗ 
. dien. Es mögen urfprünglich Leute, die ,. wegen: 
unbeilbar gefchienenen: Uebeln,. zu. Biften ihre Zur 
flucht genommen, um: ihrem. Leiden: ein Ende zu 
Machen, und, anftatt ben Tod, in diefen. die Ges 
neſung gefunden hatten ,. zu dergleichen Verſuchen 
Anlaß gegeben haben. Man: findet, daß ſchon die- 
aͤlteſten erste eine große Menge giftiger Gewaͤchſe, 
als kraͤftige Arzneymittel empfohlen haben; und. es 
laͤßt ſich wohl nicht zweifeln ,. daß. fo. wirffame: 
Naturprodufte, im: rechten Falle angebracht, von: 
großen Kräften ſeyn müflen. Diele diefer, fonft une: 
beilbaren Krankheiten entgegen zu feßenden, zum Theil 
ecifiten. Mittel, find nach und nach für ung wie 
der verlohren- gegangen.,. und wir find dem. kayſer⸗ 
lichen. Leibarzte, Srenberen von 3.8, ewigen 
Dank dafür ſchuldig, daß er fich mit Auffuchung- 
der Kräfte diefer zum Theil in: Vergeſſenheit gefak- 
Ionen Mittel, mit fo glüdlichem. Erfolge: abgege- 

ben. hat. 
Allein, je fhärfer dadurch die Waffen der- 
erzte, gegen hartnaͤckige Uebel geworden, find: 
une 





— nn 
*) Adco nullus omnia experiendi finis. fuit,. ut. eoge- 
rentur etiam. Venen. prodefle. Plinins ,„ Hılt, Mat. 


Lib. XXV. c. 4 
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um fo größer ift die Verwuͤſtung, die folche in den 
Händen der Quackſalber, uͤberall anfteflen , und 
die Polizey muß Doch einmal einfehen, daß, da 
einem Manne, der fich zur Arzeneydunſt bekennet, 
fo Icbensgefährliche Werkzeuge zugeftanden werden 
muͤſſen, es aufhöre gleichgültig zu ſeyn, im weſſen 
Hinden man dergleichen Mordgewehre laſſen möge. 
Ein neuer Grund zur Beurtheilung des Nutzens 
oder Schadens , den die völlige Unabhängigkeit im 
Medieinalfache,, dent gemeinen Wefen zu. bringen. . 
babe ! | 

Die Polizey thut ingwifchen am beſten, wenn 
fie wahre Aerzte in der Wahl ihrer Mittel, mo 
fie auch einen: noch fo gifilautigen Nehmen haben, 
wicht einfchranfet. Seit dem das äbende Suedfil- 
ber (das freylich auch Schaden genug anrichtet) 
mehreren Menſchen das Leben gerettet hat, waͤre 
e unrathſam, das. Parlament zu Paris nachzu⸗ 
ahmen, das im vorigen Jahrhunderte, ben ſaͤmt⸗ 
lichen Aerzten den Gebrauch des roben Spies 
glofes unter Codesſtrafe verbothen hat, und, 
wie Hensler fagt, jest feine Enkel folches zu 
Duentchen verzehren ſieht. Allein. ich. würde Dock 
enrathen „ die Nersfe amzumeifen, ihre, vom 
gifterfigen Körper herſtammende Arzeneyen nie 
ſelbſt zu bereiten 5; fondern unter: beſtimmten Bor 
ihriften, vou wirklichen Apothekern jedegmal vers 
fertigen zu laſſen. 


&es Plate 
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| Plaro hat folgendes Gefeß entworfen: „ Wer 
mn BSife ausgiebt, wäre es auch nicht füwohl 
„ um Menfchen ihres Lebens zu berauben, ale 
„gewiſſe öfonomifche Werfuche anzuſtellen, dev 
u Tolle, wenn‘ er ein Arzt if, und der Tod 
„ darauf erfolget wäre, mit Todesſtrafe be; 

u fest, — wenn e8 aber ein der Kunſt uners 
„ fahrner Bürger wäre, willkuͤhrlich gezüchtiget 
'n werden ! " *) 

Plato bat Recht, was die erste angeht. 
Aber er hätte auch auf Unwiffende Feine viel 
geringere Strafe feßen mögen. Wie diefeg aber 
immer feye, fo muß doc die Polizey Feine 
allzufühne Verſuche mit Giften, felbft den ersten 
geftatten, und menn folche mit augenfcheinlich 
toͤdtlichem Erfolge begeichnet würden, den allzu 
kuͤhnen Berfuchmacher ernfihaft zur Verantwors 
fung ziehen; weil fonft die Sucht, ſich mit 
dergleichen Proben einen Nahmen zu machen, 
bey Leuten , die feine Störke find, gar leicht 
in- eine wirkliche Giftmiſcherey ausarten dürfte, 
wie bereits Paracelfus den ersten feiner Zeit 
gorgeworfen bat. Es find mir mehrere Fälle 
befaunt, wo das Opium von Xersten fo unbe 
hutſam gegeben worden, daß der Kranfe nie mehr 
erwacht iſt; wo doch dieſes Mittel fo oft gebraus 

a: het 








— — 


”) De Legibus; Lib, XI, 


er 
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het wird, und folglich in feiner Morjihrift weit 
mehr Uebung, als andere, noch ſchaͤrfere Arze⸗ 
neyen, vorausſetzet. Ueberhaupt wird von ſehr pie 
Im jungen Aerzten das Studium der Materia 
Medica oder von den Kräften und Eigenfchaften 
der Arzeneymittel, zu wenig bearbeitet, als dag 
sicht in den erfien Jahren eine Menge Fehler uns 
terlaufen follten, wenn die Unerfahrnen, mis ſo 
vielen beroifchen Mitteln verfehen , auf ein Mal 
ans Kranfenbett fommen.*) Daher follte auf Aka⸗ 
demien mehr. Rückficht auf die Lehre von giftigen 
Körpern , Arzeneymitteln, Gegengiften genommen 
werden , als meiftend gefchieht, und eg müffen die 
jungen - Herste bey ihrer Prüfung Hauptfächlich 
über dag Gewicht oder über die Dofe beroifcher 
Arzeneymittel in vorgelegten Krankheitsſaͤllen, ges 
nau ausgefragt merden : weil ich dech am Ende 
fürchte, daß von unvorfichtigen Aerzten beydgbis 
ger, mehr ackiven Heilart, mehr Menfchen durch) 
Unmiffenheit und Mangel der Uebung, zu Grund 
gerichtet und im eigentlichen Verfiande vergiftet 
werden, als, überhaupt genommen, aus böfen Ab, 
ſichten in jedem gemeinen Weſen getötet Werden. 

$.. 17% 





®) ,,„ Calcineta, fublimata, arfenicam magno animo 
adhibetis ; at priusquam Tempus. appetit, quo. ab- 
folutam miedieamenti operationem, pollieiti eis . in, 
eiyfiis campis Jam. vexlantur zgri. ” de Tum; put, 
& ulcer morb. Gall, c. 9 
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Selohnung Erfblich aber muß die Polizey noch auf 'die 
neuer MittelEntdefung neuer Rettungsmiftel gegen dieſe 
wider die Ver oder jene Giftart, anfehnliche Preife augfegen , 


giftungen. 


> 


und fo den Eifer der Aerzte, auf nüßliche Vers 
fuche mit Thieren, wenden. Obſchon nemlich 
nicht alles, was dem Menfchen Gift iſt, auch den 
übrigen Thieren tödlich wird , und fo umgekehrt ; 
fo ift doch in den meiften Fällen, zwiſchen größern;, 
vierfüßigen TIhieren, und der menfchlichen Oeko⸗— 
nomie eine ziemliche Gleichheit in Ruͤckſicht auf 
die mehrften Gifte und ihre Wirfung. Der uns 
vergeßliche Konrath Gesner , dem die Pflanzen 
Lehre foviel zu verdanken hat, flellte nicht nur an 
Hunden eine Menge nüßlicher Verfuche mit giftie 
gen Gewaͤchſen an; fondern machte felbit feinen 
Körper zum Gegenftand folher Verſuche, wovon 
er Für die Menfchheit einigen Wortheil erwarten 


konnte. Er fanmelte fogar die fühnen Wageftücke 


ber Charlatane, und des unbehutſamſten Poͤbels, 
um aus ihnen müßliche Folgerungen zu ziehen, 
die ihn in Stand ſetzten, wirklich fehr große Au 
ren zu machen. *%) Man weiß, daß der fayfer 
liche Leibarzt Baron von Stoͤrk, feinen Körper 
du ähnlichen Verſuchen gewaͤhlet hat; und fo hat 

es 


— — — —— 





Simlera-, in Vita €, Gesweri ; p. 14. 
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es nie an Aerzten gefehlet die der Menſchheit 
die redendſten Beweiſe ihres Eifers fuͤr das ge⸗ 
meine Beſte, gegeben haben; als wobey wirklich 
mehrere ihr Leben ſelbſt zugeſetzet haben. 
Man glaubte aber, zu einer Zeit, mo eben. 
die. Vergiftungen anfiengen. häufiger vorzufommen , 
fih fogar an Wienfchen DBerfuche erlauben zu 
dürfen. Hahn fagt, da das Dergiften mehr dem. 
geben . der - Vornehmen drohet, fo wurden ihnen. 
vorzüglich die neuentdeckten Gegengifte, oder we⸗ 
nigſtens Vermuthungen davon gewidmet, Grego⸗ 
rius Caravita both fo ein Del, das gegen die 
Vergiftungen und die Biffe giftiger Thiere helfen 
ſollte, dent Pabft Elemens VIL an. Diefer lich, 
das Mittel an zwey zum Galgen verdammten. 
Uebelthaͤtern prüfen. Man gab folchen von den 
äußerft giftigen Wurzeln des Napellus unter vers 
ſchiedien Konfeften zu fpeifen. Einer von ihnen 
ward, mit jenem Dele am ganzen Körper wohl 
eingefchmieret , amd fol mit dem Leben davon Ye 
fommen feyn. Der andere, dem man das Del 
nicht. eingerieben ‚hatte, farb elend über dem Vers 
ſuche, welchem Mathioli felbfi zu Rom, in dem 
Capitolium 1524,  beygetvohnet hat, *) Eben fo 
verfuhr Serdinand , Erzberzog von Gefterreich 
alg er ein, fehr gegen alles Gift beruͤhmtes Pulver 
er⸗ 





9 In Comment, ad Dioscorid, Lib, IV, c. 73» P. 7607. 
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erhalten hatte. Er befahl ſeinen Aerzten, dieſes 
Gegengift an zum Tode verurtheilten Menſchen zu 
pruͤfen, und es wurden daher 1567 in Prag 
mehrere Verſuche mit dem Napellus, und ſelbſt 
mit Arſenicum angeſtellt. *) Bald hierauf, 1580, 
ward auch von dem Kandgısfen von weflen:Laf 
fel eine gegen alles Gift angepriefene Erde zu prüs 
fen anbefohlen : aber der gutmüthige Fuͤrſt fonnte 
fi) nicht entfchliefen, an Menfchen dergleichen 
Verſuche auftellen zu laffen, und befahl daß fols 
ches mit Zunden gefchehen ſollte. ) Es ift nicht. 
fehr lange, daß man in England einem Manne, 
der fich freywilig dazu anboth, an feinem Körper 
die Vorzüge des Baumöls gegen den Vipernbiß 
darzuthun , dergleichen geftaftete; und es ift bes 
fannt, daß viele Marktſchreyer mit ihren Gegen 
giften fehr groß fhun, und dem Volke, zu feinem 
offenbaren Nachtheile, vorgauckeln , als hätten fie 
wirklich giftige Dinge verfchluckt, und. durch ihre, 
fügleid) darauf eingenommene Arcana , fid) von de 
ven übeln Folgen befreyet. 
In unſern Zeiten , wo die Nechte der Menfch» 
heit endlich mehr und mehr erfannt, und wenige 
Menfchen mehr zum Tode verdammt werden , kann 
| wohl 








.*) Matbiol. \. c p. 768. & rom. 
*) Clufins , hiftoria Plantar. I. 126. Vid. Hahn, de 
ufu medico venenor, p. 69, fq. 
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wohl nicht mehr die Frage. von. ähnlichen Ver⸗ 
fuchen mit Giften an verurtheilten Webelthätern 
fyn. Waͤre inzwifchen die Billigkeit der Todes 
Rrafe: einmal fo befiimmet, als fie es wohl nicht 
zu ſeyn fcheint: fo wüßte ich nicht, warum eine 
Todes art der anderen vorzuziehen wäre, wenn es 
nicht die Schmerzen und längere Dualen find, Die 
doch nicht bey allen Giften Plag finden. Celſus 
bifigte daher ‚dergleichen Werfuche *) und man 
weiß , daß, ehe dag Blartereinimpfen, in England, 
an den Eöniglichen Kindern vorgenommen worden 
iſt, der Verfuc vorher an verfchiedenen Uebel⸗ 
tbätern , unter dem Verſprechen, ihrer völligen 
Freyheit, wenn fie jenen aushielten, gemacht wors 
den ſey. 

Wirklich müßten aber dergleichen Werfuche, 
um ihnen nicht alles Menſchliche zu benehmen, 
einen großen Brad von Wabrſcheinlich keit eines 
gluͤcklichen Erfolges, fuͤr ſich haben, und vorher 
an verfchiedenen Thieren mit guter Wirkung gemacht 
worden ſeyn. e | 

Deſto mehr aber follten die, mit Einficht und 
Klugheit , über die gefährlichften und gemeinften 

Gifte 


—— 





*) „, Crudele non eilt, 'hominum nocentium, & ho- 
rum quoque paucorum; fuppliciis» remedia populis 
innocentibus omnium feculorum quari: *” Prafat, 
ad Lib I, de Medicina; 
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Gifte an, Thieren angeſtellten Verſuche, belohnet 
and befördert werden. Der fuͤrtrefliche Felice Fon- 
tana in Florenz, bat ſich auch hierin um die ganze 
Menſchheit, befondees in heiffen Ländern, wo der 
Vipernbiß noch öfterg traurige Folgen hervorbringt, 
die größten Verdienfte erworben, *) und jeder 
Mechtfäyaffene muß wuͤnſchen, daß mit allen ge 
meinen Giftgattungen, fo heilſame Unterfuchungen 
angeftellet, und genau aufgezeichnet werden möchten. 





. ®) Trait€ fur le Venin de la Vipere, fur les Poifons 
americains, fur le Laurier- Cerise. Florence 1781. 
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Von 2 Betegungen durch Schlägerenen, Meuchemond, 
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M hat mit Recht behauptet, daß, um un 
ter den Menſchen Bruderliebe und Einigkeit 


zu vermehren, Religion und gute Erziehung; Daß, | 
‚mehrfte beytragen werden. . Allein big, dieſe wichti⸗· 


gen Maͤngel bey ſo vielen Menſchen ‚erfegt. werden, 
iſt es Pflicht für die Polizey, auch auf. andere Mit⸗ 
tel zu denken, wie dem Uebel zu ſteuern ‚fee, , Sch. 
glaube bereits einen ſehr guten Rath zur Vermin⸗ 


derung der ſo oft toͤdtlichen Schlaͤgerehen gegeben | 


jun haben, daß man dem unmäßigen Genuße des 
Beind und Brandweins Schranfen ſetze; daß, man. 
bie benachbarten Gemeinden unter einander befanns 
fer mache, und die jungen Purfche dazu gewoͤhne, 
daß ſie es fuͤr keinen Angrif ihrer Ehre halten, wenn 
ein fremder Juͤngling ein Maͤdchen aus ihrem Dorfe 
ſich zu freyen ausgeht. Dies ſind auf dem Lande 
wey der wichtigſten Urſachen der Streithändel und 


mancher Tobſchlag hat daſelbſt keinen wichtigeren | 


Anlaß gehabt. In Italien iſt es, nebſt dem ſehr 
wohlfeilen Weine, die Spielſucht, welche unter dem 
IV, 2. | | Ff ds Das 


* 
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auernſtand oder Poͤbel unglaublich groß iſt und. 
beſonders in dein uns nahen Piemiontefifchen eine 
Menge tödtlicher Streithaͤndel veranlaßt. "Allein ic) 
habe noch verfchiebenes bahier zu erinnern was 
vielleicht nicht alles fo genau in das Fach der mer 
diciniſchen Polizey einzufchlagen demjenigen anfcheis 
nen duͤrfte welcher fich von-diefer Wiffenfihaft alle 
zubefchränfte Begriffe macht, 


mL - 
u a a 


‚Aan’ 6 2. 


SVom Degen EAN etwas beffern Ständen ift — bie 


tragen. 


‘ 


Gemieinheit verlegender Werkzeuge oder Waffen, eine 
alltaͤgliche Urſache blutiger Raufereyen zwiſchen Men⸗ 
ſchen, die ſich mehr auf ihre Klinge einbilden, als 
ſelbſt auf ihre Ehre. Man hat, ſeit mehrern Jah⸗ 
ren, das naͤrriſche Herkommen unter buͤrgerlichen 
Perſonen mitten im Frieden, und bey aller Sicher⸗ 
heit unter dem Schutze billiger Geſetze, bewafnet 
einherzutreten ; geahndet und lächerlich gemacht; 


aber noch Hebet, befonderd dem Deurfchen Das Bor» 


urtheil feiner Altvaͤter an! *) die, wenn fie einmal 
die Waffen in die Hände befamen , welches allemal 
wit größer SIEH in der Verſammlung des 

Bol 





*) Die Urſache des gemeinen Degentragen® unter dert 

Deutſchen, fiebe bep v. Ludwig, gelehrte Anzeigen 

1. Theil, ©. 194. Bey dei Griechen, trug niemant 
ein Meifer, als Die Röche. Bennings, Antiquit, Gr&c 
Compend. c. II, Sedt. I. pı 14 
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Volkes geſchah, ſolche jezt ohne Unterlaß, gu. Haufe 
fie im Felde, mit fich führten. -Zarl der Große 
fuchte fchon dieſen uralten deutfchen Gebrauch, alk 
jeit bewaffnet zu gehen, abzufchaffen; *) allein dag 
Berboth hatte feinen Erfolg, und noch big auf une 
fere Zeiten trägt, in den meiften Gegenden, alles Der 
gen, vom Ranzler biß zum Koche und zum Gärtnek, 
5. 3. 
Freylich muß die ehemalige Beſtellung unſers Mordſucht ro⸗ 
Vaterlandes, den Mißbrauch der Waffen weit ges ver Wölter, 
meiner gemacht haben, als er es in unfern Tagen 
if; und unfere Moraliſten, welche fo fehr ber die 
täglichen Verfchlimmerungen der Welt Flagen, und 
alles Unheil, der zunehmenden Aufflärung auf eine 
feltfanse Weife zufchreiben möchten, follten ein we⸗ 
Big in die vorigen Jahrhunderte zurück fehen , und 
dann die Wiffenfchaften fegnen , die durch Milder 
sung der Volfsfitten, und durch kluge Umfchmel- 
jung der rauheren Gefeße, bereits fo glückliche Ver 
änderungen bemwirfet haben, daß wir ung fchmeis 
cheln dürfen, auf dem nehmlichen Wege noch vielen 
alten Greuel nad) und nach ausgumiften. Bey den 
Deutſchen war ehmals jedes Glied, ja felbft die 
Ehre, zu Geld. angefchlagen, und wer a5 Golidi in 
ber Zafche hatte, fagt Schmidt, war, fo zu fagen, 
| 5f2 Herr 


f/ 
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Herr über alle Naſen feines. gangen Gnueß, *) Das 
ber ſagte auch der. berühmte Bifchof Burkard von 
Worms, von feine Zeiten: „Daß täglicdy, unter 
feinen. Stiftsvermandten, auf eine ganz viehifche 
Weiſe, Mordthafen begangen worden: indem fie oft 
um nichts willen, im Rauſche, Oder aus Hoffart, fich 
gegen einander aufgelehnet: Daß imBerlauf eines 
Jahrs, bis 35 Angehörige feiner Kirche, von ihreg 
Gleichen ermordet worden, die, anftatt der Reue, 
noch groß damit gefhan. U **5) Die Falmudifcben 
Gefeße find in diefem Stücke noch den altdeutſchen 
Hleich : für. Schläge und Verwundungen ;: ift nach 
a DE FR Y 
———— — — — 





3* „Si quis naſum alteri excufferit , MCCct, denat, 
qui faciunt Sol.XLV; culpabilis judicetur! « LL. Sal: 
Lit. 33. $. 13. Bey den Alemanniern mußte doch für 
“eine: ‚ermorbete Weibsperfon doppelt foviel, als für eine 
Mannsperfon, bezahlet werben. LL. Aleman. Tit. 49. 
Schmidt glaubet, diefes ſey wegen det Weiber Wehr⸗ 
loſigkeit gefhehen. Geſchichte der. Deutſchen; 1. TH. 

©. 189. vielleicht aber auch aus der nehmlichen Urfache, 

die fie, bey der Leibeigenfchafe höher auſchlagen macht ? 


“) Schmidt, 1. c. If. Band; ©. 137. fq. Burkard fehte 
daher feſt, man follte fernerhin ben Moͤrdern Haut 
und Haar nehmen, fie mit einem glübenden Gifen auf 
beyden Baden brandmarken, fie das Wehrgeld zahlen 
laffen, und anhalten, daß fie fih mit den Verwandten 

des Ermordeten «bfänden. Diele Verwandten follte man 

zwingen, diefe Abfindung anzunehmen. Cod. Prob: 
N. LI. p.47. 
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dem Range der beleidigten-Perfon , und der Heftig: 
feit der‘ verübten Gemwaltthätigfeit, die Strafe fo 
‚genau beftimmt : daß man fogar fefigefeget hat, wie 
siel für. einen Zahn, für ein Ohr, einen Singer an 
der Haud fol gurgetban werden. Auf den Tod: 
ſchlag find große, aber weder Leibe » noch Lebenss 
firafen geſetzt: nicht einmal auf die Ermordung der 
Eltern. *) 

Unter der zweyten Theilung der fränkifchen Mo⸗ 
narchie unter den Söhnen Klotars I. wo alle Arten 
von Gewaltthätigfeiten, Mord und Raubereh, auf 
ferordentlich überhand genommen hatten, empfand 
man, ſagt Schmidt, bielinbequemlichfeiten der @eld» 
firafen, da die Nation nun in ganz anderellmftände 
verfegt war, als zuvor in Deutfchland. Daher mad) 
ten Ebildebert und Klotar, gegen das Jahr 593, 
ein Geſetz⸗ daß die Mordthaten follten mit dem Tode 
beftrafet werden. Aber es wurde entweder nur ge⸗ 
gen Leute von geringem Stande; und dieſes noch 
mie Unordnung, beobachtet ; oder es fam gar nicht 
in Erfuͤllung: *) Woraus man ſehen fann, wie 
viel * unſere Zeiten — haben. 


eh 
Inzwiſchen giebt e8 dann doch der, in Streit: Fortſetzung 
händeln Erfchlagenen ;- noch fo viele, die blos des derfelben. 
Ff3 | unfe 
— — — ——— — — 
*) Pallas, 1. e. €; 267. 66. 
**) Geſchichte dere Deutfhen, J. Theil, S. 245. 


Gewehrtra⸗ 
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unſeligen Gebrauches wegen, beſtaͤndig ein Morb⸗ 
meſſer zur Seite haͤngen zu haben, im Aufbrauſen 
der Leidenſchaften zu Moͤrdern geworden ſind, daß 
die Polizey doch endlich das Gewehrtragen allgemein 
unter dem Buͤrgerſtand, und beſonders auf boben 
Schulen, abſchaffen ſollte. 

Selbſt der gemeine. Soldat, wenn er außer 


gen, f@addi Dienſt iſt, und in Friedenszeiten, trägt fein. Seitens 


ches. 


gewehr nicht ſelten zu ſeinem und anderer Unter⸗ 
gang. Die. Beurlaubten, welchen geſtattet wird, 
ihr Seitengewehr mit ſich nach. Haufe. zu. nehmen, 
bilden ſich auf dieſes Ehrenzeichen jezt unter wehr⸗ 
loſen Bauern, ihren ehemaligen Spielgeſellen, beſon⸗ 


Der vBeur⸗ders viel ein: der Wein erhitzet im; naͤchſten Wirths⸗ 


laubten. 


baufe die-Röpfe, und, das: Ende dei ganzen. Range 
ſtreites iſt meiſtens eine oder: die. andere Mordthat, 
oder abfcheuliche Verlegung. Ich habe dergleichen. 
Beyfpiele vor meinen Augen. ald Arzt ſehen müßen, 
die mich ſchaudern machten. An. einigen Orten iſt 
ed wohl eingeführt , daß der Beurlaubte,. fogleich, 
bey feiner Anfunft, fein Seitengewehr der Ortsobrig⸗ 
feit übergeben muß, und folches. erſt wieder zuruͤck⸗ 
empfängt, wenn fein Urlaub zu Ende gegangen iſt; 
altein, da weiß ein freitfüchtiger Menſch dem oft 
Jeichtgläübigen ‚Dorfeichter ı wegen feiner ſchnellen 
Abberufung, oder bthigen Landreife, ſo viel vorzu⸗ 
ſagen, daß man Beyſpiele genug vor ſich hat, daß 
jene Vorkehrung das wahre Mittel nicht iſt, um ders 
gleichen unglädlichen Händeln vorzubeugen. | 
Welch 


Won Verletzdurch Schlägereyet, ic. a5 


Welch ein Greuel herfihte noch vor nicht vielen Auf bopen 
Jahren auf mehrern deutfchen Univerfitäten, und Squlen. 
wie viele unglücliche Eltern ſahen ihren oft hof: 
nungsvollen Sohn, den fie den Müfen anzuüver⸗ 
itraiien glaubten, gleich in den erften Tagen unter 
eine Moͤrderbande verfeßg, bey der es Schande war; 
eine Woche ohne Blutver n vorbeyſtreichen zu 
laſſen! Man bat endlich eindeſehen, was ſolch' eine 
Freybeit unter jungen Leuten, die einft Deütſchland 
richten follten,, für einen Einfluß haben mußte: und 
-feitden hat man dureh beffere Drönung, dem häus 
figen Mißbrauche der Waffen ziemlich abgehelfen. 
Her noch immer fcheinet auf mehrern hohen Schus 
len dag Purfchenleben jenes wilde, unbändige We⸗ 
fen nicht ganz abgelegt zu haben, das durch ben 
Stolz, zum erfienmal Herr eines feharfen Inſtru⸗ 
wents geworden zu ſeyn, fo fehr ernähret wird. 

Man hat zur Entfchuldigung des Deigentragens 
auf niverfitäten, angeführt: daß da, zwiſchen Gars 
nifon und Studenten, fo oft Streitigkeiten entſte⸗ 
ben, welche mit Thätlichkeiten verfuüpft find , der: 
Mangel eines Degens den erhißten Studenten leicht 
zum Gebtauche eines Stodes verleiten dütfke, defr 
ſen Mißbrauch gegen irgend einen militafrifchen Vor⸗ 
gefeßten, für diefen , aus einem alten Borurtheile, 
hebft der Verletzung / ein weit größeres Unglüd, die 
Bnrebrung, nad) fich ziehen wuͤrde. Aber wie lange 
Werden wir und noch mit folchen Ausflüchten, vor 
tichtiger Beurtheilung eines ſchaͤdlichen Hetkommens 
in öf4 abhal⸗ 
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u? abhalten. Faffen ? Sollte wohl noch in unſern Zeiten, 


die Polizey, der vechte Arm des Regenten, zu ſchwach 
feyn, um fich von jedem Bürger. refpeftiren zu ma⸗ 
chen !, Sollten Juͤnglinge von gufer Erziehung un: 
ter vernünftigen Univerfitätsgefegen, nicht anders in 
Drdgang.: gehalten werden mögen, als daf man 
ihnen: eine foldatenı e Ausrüftung geſtatte, wo⸗ 
von man/, bey we abzuftellenden jugend: 
lichen Ausſchweifungen, ſo leicht einen übeln Ge- 
brauch, macht? Gewiß nicht, uud wir haben bereits 
berühmte deutfche Schulen , alle die fogenannten 
Sreyheiten alter Univerfitäten, wodurd) ‚fo, viele Un: 
gejzogenheiten und felbft lafterhafte Handlungen, ges 
duldet werden mußten, teil die erſten redlichen Stif 
‚ter der heben Schulen nicht glauben fonnten , daß 
eine Geſellſchaft Iehrbegieriger Jünglinge, ſelbſt ohne 
alle Gefeße,, in eine fo, veraͤchtliche Bachantenrotte 
ausarten würde, muthvoll abgeben, und ihre fleißi: 
gen Mitbürger fich einer vernünftigeren Ordnung 
unterwerfen gefehen. In SranEreich darf fein Stu: 
dent auf hoher Schulen ‚einen Degen fragen, fon: 
dern muß. falchen, bey feiner Anfunft auf diefen,, dent 
Mecter übertragen, In Pavia iſt den Sindierenden 
dad Degentragen bey Befuchen geſtattet; gewöhnlich 
aber fragen fie feinen ſolchen, und man hoͤret von 
keiner Unordnung, die durch dieſe 5 entflünde. 






ah...“ 


Recht, —*8 , oder mit einem Si einher zu⸗ 
sehen; big. ſolche Freyheit 1787 gänzlich aufgchaben, 
“a n und 
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und da deßwegen unter den Studenten ein gefährli- 
Her Aufruhr enffianden war, zwey der Raͤdelsfuͤh— 
ver gefangen nach) Dalmatien verfchickt, zwey andere 
nach Venedig abgeliefert und unter das Militair ger 
ſteckt, zwey hingegen, welche fich geflüchtet hatten, 
: auf immer aus den venetianifchen Staaten verbannt 
wurden. 

Auch ohne Degen, es iſt wahr, wird unter un⸗ 
baͤndigen Leuten, die man nicht allemal von Univer⸗ 
ſitaͤten abhalten kann, noch manche Verletzung Platz 
finden, wenn. nicht die genaueſte Aufſicht da einge 
führet if. Ich mwünfchte baber, daß auf boben 
Schulen mehr ‚als irgend anderswo , gewiffe Sit: 
tenrichter auf die. Aufrechthaltung .der öffentlichen 
‚Sicherheit und auf ein, dem künftigen Stande da» 
ſelbſt verfammelter Jüngliuge angemeffened Betra⸗ 
‚gen wachten,, und bey dem geringften Lärmen, ihre 
Anſehen gebrauchten. Die Eltern werden fich freuen 
dürfen, durch folche Männer ihre felbftige Auffiche 
bey ihren Kindern- erfege zu wiffen, und der Staat 
wird zu dem großen Fond , den-er auf Wiffenfchafs 
sen verwendet, nicht jährlich noch einige traurige 
‚Dpfer einer tolfühnen Lebrusart zu beweinen haben. 

. Auf den preußifchen Univerfitaten ift den Stw K. preußifche 
‚denten, ohne Unterfchied der Fakultät, das Degen: Anftalt. 
tragen verbothen, und hievon find nur diejenigen 
ausgenommen, welche adelichen Standes find; *) 

fs ein 








2) Rom 9. Map 1750. 


Engliſche. 


Franzo ſiſche. 


au nehmen. *) 
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ein Unterfchied, den ich auf Schulen eben auch) nicht 
gegründet halte. In England ift, durch die Bemuͤ⸗ 
bungen des großen Kanzler Baco Verulamius, alles 


"Degentragen außer dem Kriege abgefchaft, und fein 


Cord und Edelman, vielmeniger ein Gelehrter, ſchaͤmt 
fich dieſes allgemeinen Gebrauches, In Goͤttingen 
traͤgt weder Lehrer, noch Student ein Degen, und 
die Univerfität halt, um allen Unordnungen unter 
der Jugend vorzufommen, eine Anzahl von befoldeten 


Jaͤgern, ftatt deg fremden Soldatenbeyfiandes, 


Eine fönigl, franzöftfche Erklärung von 1660, 
unterfaget jedermann, fowohl bey Tag, als Nacht, 


- irgend ein Feuergewehr in der Stadt Paris bey ſich 


zu fragen : wer fich hiegegen vergehet, verlieret fein 


Gewehr, und wird zu goPf. — und wenn es öfterd 


gefchieht, zur Reibesftrafe verurfheilt. Allen andern, 
als wirflichen - Edelleuten , wird das Degentragen 
damit unterfagt. Jene, fo, vermöge ihres Stan 
des, den Degen tragen dürfen, follen ſolchen doch 
nicht zur Nachtzeit tragen, es ſeye dann, daß ſie 
Fackeln, oder Laternen vor ſich hertragen laffen: 
unter welchen doch wieder die ſogenannten Lanter- 
nes Sourdes, oder Lanternen, die man nach Belie 
ben verbergen fann, ausgenommen feyn follen. Die 
Wirthe und Gaftgeber haben ihre Gäfte oder Frem⸗ 


den mit diefem Geſetze befannt zu machen, oder, wenn 


folches nicht gefthehen , die Verantwortung auf fi 
Eine 


— 





®) Art. 1. 2 % 
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Eine neuere Verordnung *) verbietet allen Eins 
wohnern, befonders jerten, die an den Grenzen des 
Reiches wohnen, und bie nicht zu den Landtruppen 
gehören, von irgend einer Art von Waffen auf fich 
jun tragen, es feyen dann Edelleute, Menfchen, die 
von ihren Einkünften leben, (gens vivans noblement) | 
Magifiratsperfonen, Kriegsleute. 

Zufolge einer koͤnigl. Erklaͤrung vom 25 Auguſt 
1737 iſt allen andern, als den Polizeyperſonen, un⸗ 
terſagt, in Paris, bey Tag oder Nacht, Feuergewehr 
bey ſich zu tragen, waͤre es auch unter dem Vor⸗ 
wand ihrer Selbſtvertheidigung, alles bey 100 Pf. 
und Confis kationsſtrafe. **) Alle die, ſo in gedach⸗ 
ker Hauptſtadt und in ihrem Vorſtaͤdten ankommen, 
und welche nicht befugt find. einen Degen, oder ars 
dere Waffen zu fragen „ folfen gleich dan Tag. ihrer 
Ankunft, diefelben ihren Wirthen übergeben, welche 
den Biertekmeifter hievon benachrichtigen follen: das. 
mit von, Diefem gegen jeden Mißbrauch geforger 
werde, +) Nach den Berichten des Camerarius, 
ließen ſchon zu feiner Zeit die Maßilienſer feinen Be, 
wafneten ihre Stadt betreten, und felbft in Italien, 
hatte er, im. verfihiedeuen Städten, fein Seitenges 
Wehr ablegen müßen, das ihm beym Audtritte wie⸗ 
der zugeſtellet wurde. ****) 








Eine 
) Tom 14. Zul, 17164 
*) Art, D. 
") Art, 13. 


"*#) Opera Subeifiva ip EVA: 


Spanifche. 
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Eine andere franzoͤſiſche Verordnung vom 24. 


Jul. 1720. verbietet ins beſondere allen Bedienten, 


oder- Menſchen, die Livree fragen, fie ſeyen fremd 
oder einheimifch, zu Paris, Waffen, Degen, Stöde, 
unter dem Borwand als gehörten folche ihren Her 


ren, oder auch ohne. diefen, $u fragen: alled unter 


Strafe des Prangers und anderer Leibeszüuchtiguns 
gen, wenn ſolche That wiederholet würde: wobey 
zugleich ihre Herren alle Auslagen, Unfoften und 
noch andere Strafen leiden ſollen. 

Zu Madrit hat man, da die Straßen einige 
Zeit her mit Mord: und Gewaltthaten angefüllt a 


ren, diefelben nicht nur, fo viel möglich, von lieder 


chem Geſinde gefäubert; fondern auch noch alles 
Kurze Gewehr , es ſeye zum fchießen , fehlagen, 
oder zum raufen, auch fogar die ſpitzen Meſſer iu 
fragen verbothen. Wer damwider handelt, wird: 
wenn er von Adel ift, auf 6 Jahre verbannt, 
die anderen zu harter Arbeit in die Bergwerke und 
Steinbrüche verurtheilet. X) In Sachfen, find De 
gen, Saͤbel, Hirfchfänger, Stilette, und anderes ds 
wehr , den Pagen, Lakayen, reißigen Knechten und 
Dienern, fowohl ale: den Bürgern , Schreiben, 
Handwerfspurfchen und Bauern , weder in der 
Stadt, noch auf dem Rande zu tragen erlaubt. **) 
Meifenden Jägerpurfchen mird die Führung des 
Schies⸗ 
a ee 
*) Phyſic. oͤconom. Auszüge; 3. B. ©. 441. 
) M. 1706. 1712. C. A. S. P. I. p. 1744. 1304 
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Schiesgewehrs nicht geftatter ; fondern fie werden 
fogleich. angehalten; anderwärts aber an die Regi⸗ 
menter abgegeben. 
Auch zu Modena ward: 1776. ein wiederholtes Modeneſiſche. 
Berboth, Degen, Piftolemin.:d. ‚gl. ohne beforidere 
Erkaubniß, in der Stadt gu.tragen, gegeben... -Die 
Richter follen Die Uebertreter auf der Stelle ſtrafen. 
Adeliche ſind jedoch nicht mit einbegriffen. Sogar: 
ift durch ‚eine fönigl. franzoͤſiſche Verordnung 1797 
befohlen worden: daß jeder Pachter oder Bauer, 
wenn er ſeine Feldarbeit verrichtet haben wuͤrde, 
fein Pflugeiſen mit ſich nach Haufe nehmen ſollte: 
weil durch dieſes Werkzeug manchmal zu Straßen⸗ 
mord Anlaß gegeben worden ſeye: weßwegen auch 
jeder Pachter oder Bauer auf ſein Pflugeiſen ſeinen 
Namen ſetzen laſſen ſolle. 
Vielleicht hätte man eben fo viel Grund gewiſ⸗ 
ſen Handwertspurſchen, als den Muͤllern und Zim⸗ 
merleuten das in Deutſchland uͤbliche Herumſchlep⸗ 
pen der Aexte und Beile auf Heerſtraßen zu ver⸗ 
bieten, wie ſolches an ange Drten bereits geſche⸗ 
hen iſt. 


.5. 


Da 6 aber Waffen giebt, die um ſo gefaͤhtli⸗ H eimliche 
cher find, weil fie nicht, wie ein Degen, oͤffentlich ge, Mordgeweh- 
fragen werden, auch meiſtens gefährlichere Wunden !* 
zuruͤck laſſen: fo ward durch eine koͤnigl. franzoͤſiſche Frauzoͤſche 
Verordnung vom — — 1728. allen Fabriken Verordnung. 


ſchaͤrf⸗ 


Mordthaten 
ia Stallen. 
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ſchaͤrfſtens unterſagt, fich mit Verfertigung derglel⸗ 
hen Mordgewehre, der Dolche, dolchfoͤrmigen Meſ⸗ 
ſer, ſie moͤgen gemacht ſeyn, um in dem Sacke, oder 
Auf einer Flinte getragen: zu werden, Bayonette, 
Sackpuffer, Degen, die in Stöcken verborgen liegen, 
Stoͤcke mit Stacheln; oder anderer verborgener Wafı 
fen, abzugeben. Zugleich ward aller Verkauf von 
dergleichen Waaren jebermanne anf bag ſtrengſte um 
terfagt, und befohlen: daß die Arbeiter, welche zum 
Bebrauch der föniglichen Armeen die Bayonette zu 
verfertigen haben, folche nur diefen abliefern, und 


: desfalls der Ortspolizey die Anzeige hievon machen, 


auch fich für jede Ablieferung, von dem Kriegskom⸗ 
miffer ein fehriftliches Zeugniß geben laſſen ſollen / 
wovon der Ortsrichter Einficht zu nehmen hat. *) 
Es ift eine ſchreckbare Wahrheit, : dag Italien 
allein, durch den Dolch jährlich mehr Menfchen vers 
lieret, als Srankreih und Deutſchland zufammen 
vielleicht in zehn Jahren. In der oͤſterreichiſchen 
Combardie hat dieſe Raſerey, durch die klugen Bow 
kehrungen der Regierung, um ein großes abgenom⸗ 
men; aber es fehlet viel, daß ſolche ganz erſticket 
ſeye, wie mich die vielen durch Dolchſtiche u, d. gl. 
verwundeten Menfchen, welche jährlie) in das Spi⸗ 
tal zu Pavia aufgenommen werden; lehren. Inzwi⸗ 


ſchen liefert ung das einzige nahe Gebiet Lomellina / 


das jezt unter fardinifcher Herrſchaft ſteht, aber noch 
| u. des 


— — 
*) Code de la Police enFrance; T. b Tit, VI. ꝑ. 254 
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des Rechts genießet, feine Rranfen, fo wie die Pro⸗ 

vinz Pavia, in das hiefige Spital zu fendeii, mehr 
Verwundete, als vielleicht alle anderen Gegenden, 
die fich dieſes Spitals bedienen, Noch erfi den 20 
April 1788, ward ein angefehener Graf von Crema 
in. dem Venetianifchen, bey hellem Tage, auf öß 
fentlicher Straße, nahe vor ber. Stadt in feinem 
Wagen, neben zwey Damen, mit welchen er ſpatzieren 
fuhr, durch einen Piſtolenſchuß ermordet, Der, 
vermuthlich beſtellte, Thaͤter, nachdem er ſein Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichtet hatte, zog ſich zuruͤck, ohne einen 
Raub zu begehen, bder mehr als den Tod des Er⸗ 
legten zu verlangen, Im Lucheſiſchen, einem fo klei⸗ 
nen Freyſtaate, werden jaͤhrlich gegen 60 Perſonen 
ermordet. In dem nahen Genueſiſchen, in dem Pie⸗ 
monteſiſchen, iſt es leider nicht anders, und man 
kann nicht genug das Schickfal einer Nation be 
bauern, die in dieſem Stuͤcke noch fo nahe an die 
barbarifchen Zeiten grenzet, Als ic) 1787 in Turin 
mich einige Zeit aufhielt; hatte ich Gelegenheit, felbft 
des Königs Majeftät die Menge Ihrer Unterthanen, 
welche jährlich aus ber Lomelling in dag, meiner 
Aufficht überlaffene, Spital zu Pavia, wegen Mord⸗ 
ſtichen, aufgenommen wuͤrden, nicht zu verbergen: 
denn ich hielt es, obfchun als ein Fremder, für 
Pflicht, ſolchen Greuels Erinnerung zu machen, da 
ich eine fo erwuͤnſchte Gelegenheit vor mir hatte, 
Gr. Majeftät war die Lage Ihrer Unterthanen nicht 
unbefannt; es waren lange Die beiten Gefege non 

die 


464 Zweyte Abtheilung zweyter Abſchnitt. 


diefem gutmuͤthigen, und ſelbſt gegen Fremde ſo 
herablaſſenden Fuͤrſten erlaſſen worden; allein. bi 
her konnten fie das jaͤhzornige Volk nicht fo ſehr abe 
halten, daß nicht jaͤhrlich in ſaͤmtlichen koͤniglichen 
Staaten 5 bis 600 Mordthaten noch Platz finden 
ſolltea. Selbſt in Rom, find, vor einiger Zeit, in 
blos 9 Monaten, vierzig Mordthaten dieſer Art de! 
gangen worden, und wie es im Neapolitaniſchen 
ausſieht, weiß man aus Archenholz, wenn auch für 
nen Erzählungen hierin, wie in vielen ‚andern Süß 
fen, etwas abzubrechen ſeyn ſollte. In einer einzigen! 
neapofitanifchen Provinz, in welcher man 4477465 
Einwohner rechnet, zaͤhlet man jährlich 500 Ermot⸗ 
dete. *) In den venetianifchen Staaten ift das Um 
heil nicht geringer, und im päpftlichen Staate wird 
man wohl Feine geößere Ordnung erivarsten. **) In 
0 Deutſch⸗ 
—ůUU⸗——— 
.) Bartels Briefe über Kalabrien und Sitillen, J. Thell 
*) Archenholz ſagt inzwiſchen daß die Meſſerſtiche jezt im 
Virchenſtaate weit weniger, als in Genua, Neapel and 
Sicillen herſchen. In Rom werben jezt diefe mörderls 
fhen Handlungen durch die Streuge und adhſamtelt 
des jezigen Gouverneurs in der Stadt, Spiuelli, größe 
tenthells verhindert. Die Sbirren, müfen, ſodald ed 
finfter wird, patroulllren, und haben dabey das Reit, 
jedem gemeinen Maunne die Taſche zu durchſuchen. Fine 
det min ein Meier, fo ift die Galcerenfirafe unauds 
bleiblich : wennf auch fonft fein Stand und Character ihn 
über allen Verdacht diefer Ark wegſetzt. 1. © 7. Abſchu. 

4. Theil. 
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Deutſchland fehlet ed wohl nicht an Ungluͤcksfaͤllen 
bey Raufhaͤndeln; allein, da ift doch die erfte Bewe⸗ 
gung des aufgebrachten Bauer, daß er das Mep 
fer, daß er allenfals in der Hand hatte, von fich 
lege, und ein Stuhlbein ausreiße, oder eine Flafche 
greife, um feinen nicht ungewwarnten Gegner anzu⸗ 
fallen, der ſich auf folche Weife noch eher zu vers 
theidigen im Stande iſt. Hie zu Lande, ift, ben der 
geringfien Aufbraufung des Poͤbels, die erfte Bewe⸗ 
gung nach) Dem Meſſer, das jeder, fo fpis und 
fchneidend, ale es möglich if, in feiner Zoſentaſche 
ben fich trägt; und ein eitler Wortfireit veranlaßt 
tödtliche Verlegungen. Kinder von 8, 10 Jahren / 
fühlen fchon diefen unfeligen Trieb, und es ift nicht 
lange, daß ein Verwundeter in das Spital zu Pas 
via gebracht worden ift der, auf Zufprechen ſeines 
gegenwärtigen Baters; *) das Mordmeffer gegen feis 
nen Gegner ergriffen, aber von ihm felbften früher 
hingeſtreckt ward, als er fein Vorhaben ausführen 
konnte. — 
| Man glaube nicht, daß fich diefe Raſerey des 
italiänifchen Volkes, über die Klaffe des Pöbels aus⸗ 

deh⸗ 


) Ce! ſagte dieſer feinem, ſich nicht fogleich rähenden 
Sohne, non hai tu due Soldi per paffare il.'Gravn- 
done... @tavalone, ein Kanal nahe bey, Pavia, wels 








er die Grenzen mit den koͤuigl. fardiniihen Staaten 


beftimmmet, und über welchen ſich unfere Uebelthaͤter zu 
fluͤchten pflegen. 
IV. B. G8 
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| | 
dehne: ich weiß wenigſtens Fein Beyfpiel, daß zwi⸗ 
ſchen Menſchen von Stand oder Erziehung, ſolche 
Auftritte Platz gefunden haͤtten: fo, daß man alſo 
nicht die ganze Nation dieſes Laſters beſchuldigen 
ſollte. Der Hauptgrund liegt, meines Erachtens / 
in der unbegreiflichſten Unwiffenbeit; in welcher das 
italiänifche Landvolk erzogen wird. Größere Leb⸗ 
bafrigFeit mag freylich ihren Antheil haben; allein 
dag Uebel müßte ſich nicht ſo ſehr auf gewiſſe Laͤn⸗ 
der und Menſchenklaſſen allein einfchränfen; wenn 
eine fo gemeine Urfache zum Grund läge. Der ita 
Giänifche Pöbel hat Feine Religion , feine Sitten, und 
ich glaube, daß die Haupturfache in ber Geiſtlich⸗ 
keit liegt, die zu wenig auf moraliſche Eindruͤcke 
denket, und allen Unterricht dieſer Art, eiteln Rt⸗ 
ligiongrändeleven aufopfert, Die Gefeße find uber 
die meiftens zu nachgiebig: kaum ift die Mordthat 
gefchehen, ſo flüchtet ſich der Mörder über die Gren· 
zen; die Sache wird, "in vielen Gegenden, nur obens 
bin unterfuchet, und nad) einem oder zwey Jahren 
koͤmmt ber Thäter surüch, nachdem er ohngefähr ei⸗ 
nen Theil feines Vermögens zugeſetzt hatı und tan 
lebt er ſo ruhig, als vorher. In manchen Gegen⸗ 
den iſt alſo das Morden, ein Theil des jährlichen 
Einkommens der Richter, und man. weiß: daß es 
ſchwer Fälft, dergleichen Sporteln aufzuheben, Daß 
es aber möclich Fey, ſo gut bey ben ealiänern; ald 
bey den Meutſchen das haͤufigere Morden ein zuſtel⸗ 
len, beweiſet die oͤſterreichiſche Lombaꝛr die in wel⸗ 


cher 
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cher lange nicht mehr fo viel Unheil herrſchet, als 
ehmals. Noch mehr aber betveifet es der glückliche Er⸗ 
folg im Brefcianifcben, wovon ich weiter unten Er⸗ 
wehnung thun werde. Hier verdienet zuerſt die im 
Maylaͤndiſchen ne — — 
zu werden, = 


Darin Therefia ı, 
Ferdinand * 


Die haͤufigen und ſchrecklichen — Medlaaticch⸗ 

ır die, ohnerachtet aller vorher erlaſſenen Befehle, aus Verordnung. 
sı dem Tragen verbothener Waffen entftehen, haben: 
n Uns. veranlaßt, durch nachfolgende Erweiterungen 
«and Erfläruangen Unfere längft gegebene Verord⸗ 
„nunugen von neuem einzuichärfen. - Wir wollen da⸗ 
eo ber; daß fie auf das forgfältigfte beobachtet wer⸗ 
„ den : damit auf ale mögliche Weife die Sicherheit, 
u des Staates und der Privatperfonen dadurch bee, 
u fordert werde, 4 

m Wir verordnen daher und Befehlen, Daß. alfe, 

dzuvor ergangene Befehle, wegen Tragung deg Feuer⸗ 

n gewebrs feſte befiehen, und jederman, weſſen 

u» Standes und welcher Würde er feyn mag, ver 

on bothen ſeyn fole, Wieffer, von welcher Art fie, 

„ auch, feyn-mögen, mir Spinen, oder ohne Spitzen 

zu tragen, fie mögen Nahmen haben, wie fie mol 

„ len, feines aufgenommen, außer die Meffer, welche 

U man biegen Fanny «mit Deften und. ohne Schnell⸗ 
693 federn 
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m federn, Auch werden diejenigen Meſſer ausge⸗ 
z nommen, die im Haufe, oder in Krambuden von 
m denen. gebrauchet werden, die ſich allda. mit ıhren 
n Handwerfen befchäftigen, Jedoch ſollen fie diefels 
ın ben außer dem Haufe nicht führen, widrigen Falls 
m aber als folche angefehen werden , die gegenwärs 
n tige Verordnung übertreten haben. " 

„Unter eben diefem Verbothe fol auch ein je 
1 des andere Inſtrument, ober geſpitztes Eiſen he⸗ 
„griffen ſeyn, womit ein Menſch gefährlich verwun⸗ 
„det werden koͤnnte, den Degen, bey angeſehenen 
„Perſonen, und die Paſſa Cordi (rund zugeſpitzte 
m Meffer, die man fonft auch Paflanti heißt) bey 
n Kutfchern , und Fuhrleuten ausgenommen. Je⸗ 
„ doch follen folche von diefen nicht anders gefühs 
„ret werden, ald wenn fie wirklich in ihrem Dienfte 
m begriffen find, auch follen fie die Fuhrleute nie 
„ auf fi) tragen; fondern im Magazine oder Kuͤſt⸗ 
9 chen der Rutfche oder des Fuhrwerfes haben: wis 
„drigen Falls ſollen auch fie mit der unten zu be⸗ 
„ fiimmenden Strafe gezüchfiget werden. 

„ Die Strafe, welche unnachlaͤßlich, und ohne 
pn irgend einige Hofnung von Begnadigung, an den 
Uebertretern dieſes Gefeges vollzogen werden folle, 
pn wird dag erflemal in einem; öffentlich zu vollſtrek⸗ 
kendem Tratto di Corda *) beſtehen. Das zweyte⸗ 

| mal; 
——— 





— — — — — — 


H Dieles, (ehe ias Harte fallende Strafwittel iR jet det 
nahe 
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p mal, werden fie nicht nur diefe Strafe, fondern 
„ noch über diefe, zwey Jahre lang fchelleiwerfen, 
n auch wenn fie die verbothenen Waffen nur eragen. 
n Denn wenn, außer dieſem, noch wirklich Hand 
„ angelegt, jemand angefallen worden, oder fonft 
„ ein Umſtand dazu gefommen wäre, woraus man 
jr auf ihre Abficht und Willen, die Waffen zu miß⸗ 
'„ brauchen, fihließen Fönnte: fo fol e8 bey den Als 
‚a tern Verordnungen fein Bewenden haben. " 
u Wir befehlen daher den Richtern, bey Nacht 
„ oft Ronde zu halten, und wenn fie jemand finden, 
„ der im Uebertretungsfalle begriffen iſt, ihn gleich 
 feftfeßen, ohne einige Enutſchuldigung, oder ohne 
„ ben Vorwand, dag man das Meffer nur zufaͤlli⸗ 
n ger Weife und auf einen Augenblick führe, anzu 
n hören, auch ohne ein Privilegium, Eremfion, oder 
'„ fonft einen Vorzug zu erkennen: worüber fie gleich 
n bey Uns und dem Senate die Anzeige gu machen - 
„ haben, deffen Eifer Wir die Befkhleunigung des 
„Urtheils befehlen, bamit die fchnelle und unnach⸗ 
„ läßige Strafe andern zur —— als ng 
# fpiel diene, U 
„Eben dieſes fol auch gefehehen in den Faͤl⸗ 
n len, mo jemand mit gefagten Waffen außer dem 
„Nachtronden und ohne Gegenwart des Nichters 
m wird: wenn nur das Corpus delieti 
G 3 F durch 





nade ganz in Vergefſenheit in dabiefigen Gegenden ges 
tomm en. 
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„durch die Ausfage der Stadthäfcher und Schaar: 
„waͤchter, die. den Strafbaren angehalten haben, 
„ und Durch einen glaubiwürdigen Fugen erwieſen 
„iſt, außer andern Fallen, im welchen der Ueber 
1 treter es eingeftanden hat, oder rechtmäßig übern 
n führet worden ift. 4 

» Und: damit die Diener der Gerechtigkeit jur 
y. VBolftrefung ihrer Dbliegenheiten immer mehr 
n aufgemuntert werden: fo wollen Wir, daß eben 
'y diejenigen, Belohnungen , die den bewafneten Hi 
u fhern für die Einfangung, der Fresler angewieſen 
„» find, binführo auch den Wächtern der föniglichen 
n Finanzen. und. den Bedienten dabey, follen gerei⸗ 
„ het werden, fo oft fie einen Mörder, oder Died 
„ und Räuber in einer Zeit von 24 Stunden nad) 
„ der That einfangen, Wir wollen vielmehr , daß 
n fie, im Falle einer Vernachlaͤßigung, mit: aller 
„ Strenge, nach Unferem, und des Senats Gutbe 
1 finden, follen geſtrafet werden. Und wenn fih 
u ergeben follte, daß fie mit den Frevlern in Einvers 
„ſtaͤndniß fiehen: ſo follen fie eben die Strafe auf 
n zuftehen haben, womit die übrigen Lebertreter bes 
„leget werden, gerade alg ob fie ſelbſt der Gerech⸗ 
1 tigkeit indie Haͤnde gefallen wären, 4 *) 


Auch 


— — —— — — 





*) Diefe maylaudiſche Verordnung bat bereits der berübmte 
Le Bret feinem Magazin zum Gebrauch der Staaten uud 
Kirchengeſchichte VI. Th. S. 84 — 57. einverleibet. 
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Auch in dem venctianifchen follen Feine Meffer 
in öffentlichen Wirthshaͤuſern geftattet werden, die 
nicht rund, fondern fpisig zugefchliffen find. Allein 
nirgend iſt vielleicht das Morden gemeiner, ale in 
diefen Landen, und ich weiß von einem jungen Men: 
ſchen, der bey hellem Tage, auf öffentlicher Strafe, 
feinen eignen Bruder mit dem Feuergewehr in der 
Hand. verfolgte: ein Fremder befand ſich in der 
nehmlichen Linie: der Verruchte hatte noch Gegen« 
genwart des Geifted genug, um diefem zuzurufen, 
daß er aus dem Wege treten folle: worauf dann ber 
Schuß fogleic, folgte, und der Brudermord erfüllt 
wurde, Man trift in den Brefchianifchen, Bergas 
mafcifchen auf eine Menge Grabfteine oder Kreuze 
neben den Landſtraßen, mit einem pregate per l'a- 
nima von diefem oder jenem Ermordeten, welche von 
dem Greul Zeugniß geben, der in folchen Gegenden 
zu Haufe iſt. 

Ein Mann, welcher die Verehrung , nicht nur 
Italiens, ſondern der ganzen Menſchheit verdienet, 
der jetzige Oberrichter der venetianiſchen Provinz 
Brescia, Giovanni Labbia, übernahm 1786 die, von 
der Republid ihm übertragene Aufſicht aber diefe 
fchöne Provinz. Sonft verlohe diefe jährlich wohl. 
über 1200 Untertbanen durch Meuchelmord oder 
Streitbändel; e8 war nicht ungewöhnlich, bey bels 
lem Sonnenſcheine auf der gangbarſten Straße, eis 
nen Menfchen dem anderen eine Kugel durch den 
Kopf jagen gu ſehen, und niemand konnte dem Thaͤ⸗ 

G84 ter 
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ger zuſetzen, der ſich unter dem Schutze einer adelis 
chen Familie befand, welche nicht felten hundert, 
und noch mehreren dergleichen Menſchen ihre hohe Pros 
tection gab, und fd alter Verfolgung von feiten der 
Gerechtigkeit, Schranken fegte. Der Edle Podeftä 
Giovanni Labbia kam, mit alfer Vollmacht des Se⸗ 
nats von Venedig verfehen, und bediente fid) der; 
felben auf eine ſo liebreiche, und zugleich ſo man» 
hafte Weife, daß auch der Adel in Brescia, diefem 
großen Manne feinen Beyftand nicht verfagen fon 
te, und feine Protectien allem dem Mordgefinded 
freywillig entzog. Es ward. num folgende Verord⸗ 
nung auf Befehl des ©berrichters erlaffen, und — 
was mehr ift, als erlaffen, auf das ſtrengſte aus 
gefuͤbret. Geit dieſem Zeitpunkte, ift die Anzahl der 
Erftochnen oder der erfchoffenen Berfonen, zu 50 des 
Sahres herabgefunfen : folglich erhält der Edle De 
netianer feinem Vaterlande jährlich 1100 und mehr 
wügliche Mitglieder. Diefe wichfige Verordnung 
verdienet bier_ ganz eingeruͤckt zu werden. 
Venet ianiſche „ Wir Giovanni Labbia, für die Durchlauch⸗ 
Vereriuung. „. kigite Republick Venedig ꝛc. beftellter Hauptmann 
u und Richter zu. Brescia und deffen Gebiete, 4 
1 Gleich nachdem Wir die doppelteAufficht der 
n diefigen Negierung übernommen. hatten, wandten 
v Wir, nach wiederholten Vorſtellungen der ver 
„ſchiednen Gemeinden al’ Unfer Augenmerk auf 
„ den gräßlichen Mißbrauch des Woaffentragens, 
k Mosgn die traurigfien Erfahrungen beiveifen, daß | 
. „er 
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„ ee die Duelle, und die nächfle Gelegenheitgum 
n fache der Kaufhandel, Mordtbaten , Angriffe, 
n Bewalthätigfeiten, und anderer Werbrechen feye, 
„ die dem gemeinen Wefen fo außerfi viel Nachtheil 
„» bringe, die gute Ordnung und öffentliche Eichen 
w beit flöre, welche von jedem NEN 

„ Staate die erfte Stüße iſt. u 
„» Da Wir nun diefem Webel: eine ſchleunige 
„Hilfe entgegen zu ſetzen geſonnen find, wozu Uns 
w mehrere fchon vorher ergangene Werordnungen 
„ den Grund bieten, — und da wir Uns fefle 
„ vorgenommen haben, Uns mit einer nie zu er⸗ 
na müdenden Unverdroffenheit der fchon eingewurzek 
„ten Zügellofigfeit zu widerſetzen, fo ertheilen 
n Wir, zu jedermanns Kenntniß — Befehl 

n uud. Warnung: 4 

L. „Es fol fich niemand , von welchem Range 
„er auch feye, unferfangen , in Diefer Stadt, oder 
n auch in deren Gebiete, Waffen irgend einer Gab 
„ tung bey fich zu führen, als worunter ſowohl 
n alle Feuergemehre, als fihneidende oder flechende 
u Werkzeuge, Dolche, Meffer und dergleichen zur 
n Berkegung dienende Inſtrumente begriffen find. 4 
II, , Das nemliche Verboth gilt auc für 
w jene, die unter dem Vorwand der Jagd, eim 
„Feuergewehr, zu gewiffen Stunden und auf eine 
Weiſe bey fich führen, die mit jener Abſicht nicht 
„ übereinftimmen, Kerner gilt auch dieſes Vers 
„ both für die, zu ländlicher Arbeiten gehörigen 
| 895° u Senfen, 


.— sr. 
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Senfen, Sicheln, und andere dergleichen Merk 
zeuge, welchen Rahmen fie auch haben mögen, 
wenn fie jemand zu verlegen fähig find, und 
von jemand geführet werden , der nicht wirklich 
in dergleichen Arbeit begriffen iſt, oder fich nicht zu, 
oder von derfelben, nach Haufe begiebt. Und da 
wegen dem Merbothe der Degen und Pallafche, 


‚ jemand dergleichen Waffen fich erlauben dürfte, 


um, nad) der übel hergebrachten Gewohnheit, 
nie ohne Gwehr zu erſcheinen; fo befehlen Wir, 
daß auch von jenen verleßenden Merfjeugen nies 
manden das Tragen, ohne die unten zu beflints 
menden Strafen, geftattet fey, als Perſonen, 

deren Stand foldye erfordern fann, A 
III. „ Zur Seftdaltung der biemit in dieſer 
wichtigen Sache anbefoplenen guten Drönung , 
werden Wir nicht nur den Drtsobrigfeiten auf 
dem Lande, fondern auch dem Goldatenftande 
zu Pferd und zu Fuß, den Befehl ertheilen,, auf 
die Uns am ſchicklichſten ſcheinende Weiſe, ohne 
Unterlaß, die Stadt und das Gebiet zu durchs 
wandern, und durch das genaueſte Aufſuchen 
der, verbothenen Waffen, die Halsſtarrigen, bey 
welchen ſie dergleichen verdaͤchtige Waaren fin⸗ 
den wuͤrden, in feſten Verhaft zu nehmen, als 
welche, nebſt den gewoͤhnlichen Preiſen, die anf 
dergleichen Entdeckungen gefeßt find, ohne Nach⸗ 
giebigfeit und aufder Stelle, zu jenen Strafen, 
die von Uns, zum Wohle der Gefangenen und 
⸗ n zu 
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u zu andern frommen Stiftungen beſtimmt werden 
„ ſollen, wit dem Vorbehalt größerer , (oder wo es 
u die Natur. des Verbrechens erfordern: würde, 
n ſelbſt zu E£örperlichen Strafen, verdammt feyn 
u. follen. *), Niemand folk von. dergleichen Nachs 

+ 1. ſuchung 








*) Das mehrfte Sammeln und Allmofengeben für Ges 
fangene,. iheinet mir widerfprehend. Der Staat felbff 
muß diefen den noͤthigen Unterhalt geben, domit ihre: 
Geſundheit in nichts leiden möge; aber geftatten, daß, 

durch ungeitiges Mitleiden, der Kerker in einen ange⸗ 
aehmen Aufenthalt verwandelt werde, fcheinet mir Aus 
laß zu Verbrechen zu geben, um fi des Mitleidens 
feiner beleidigen Mitbürger, und ihrer Beytraͤge bei 

- fer zu verfihern Ich weiß wohl, daß es evangelifhe 
and natürliche Tugend iſt, ſich der Gefangenen zu exe 
batmen, jie zu, vertheidigen „ zu erlöfen, iv. aber in.eiz 
nem wohleingerichteten. Staate koͤmmt das Geſetz dem 
Wohlthäter zuvor: indem nur Schuldige, ihrer Frey⸗ 

‚ beit, und auch dieſe nie des. noͤthigen Unterhaltes bes 
raubet, überhaupt aber nie mit Grauſamkeit, nie ohne 

unmittelbaren Bezug auf die Natur ihres Verbrecheus, 

behandelt werden dürfen: Einem Menfben alfo , der, 
wegen einem Verbrechen, zur Befängniß: Diät vers 
dammt worden iſt, beträchtliche Almoſen zufließen laß 
fen, daß er beſſer, als ſeldſt zu Haufe leben möge, 
ſcheint mir allerdinas nicht ſchließend gehandelt. Ans 
derſt verhält es ſich mit Menſchen, die wegen Schub 
den in Verhaft fihen, die fie nicht aus Muthwillen 
gemacht haben, und die dag Mitleid des Publikums 
durch milde Beytraͤge zu tilgen, gewiß nicht ohne Grau⸗ 
famteit gehindert werden dürfte, 


— 
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„ſuchung ausgenommen ſeyn, und die ſchaͤrfſten 
„Strafen warten derjenigen, die ſich der Ausfuͤh— 
„ rung dDiefes Befehls, auf irgend eine — wi⸗ 
p dDerfeßen werden.“ 

IV. » Da aber alle Gemüßungen, eine beffere 


m Drdnung einzuführen , umfonft feyn würden, 


„ wenn durc Verträge, Geſtattungen, und fhrift 


un liche Erlaubniffe, das Tragen verbothner Waffen 


„ jemanden geftattet werden dürfte: fo machen Wir 
„bekannt, dafi nicht nur gegen die Srtsobrigkei— 
„ten, fondern auch gegen jede andere Verfonen, 
n. von welchem Stande fie auch feyn mögen, wenn 
pn fie ficd) unterfangen würden, durch dergleichen 
n Erlaubniffe das Tragen verbothener Gewehre zu 
„beguͤnſtigen, fogleich eine firenge Unterfuchung 
y nach den Gefeßen und dem Gebrauche des bo; 
u ben Ratbs der Zebner (Col Ritto dell’ Eccello 
n Configlio dei Dieci particolarmente dal Proclama 
n dell’ Eccellentifimo Camerlengo , e. Revifori 


u alla Cafla dell’ Eccelfo configlio dei Dieci) vor— 


n genommen , und die genaueften Nachrichten ein 
r Hejogen. werden follen, damit ein fo bäßliches 
m Berbrechen dem rechtlichen Erfentniß niche ent: 
n fliche , wefiwegen man den heimlichen Anzeigen 
u" Gehör geben, und aus der Raths-Kaſſe den 
gr verfprochenen Preiß von 50 Dufaten, dem A 
n’seiger, mit Verfchweigung feines Nahmens, er⸗ 
u legen wirde & 


V. „ Wit 


— 


/ 
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V. ı Bir erfennen für nicht; weniger der gus. 
„ ten Ordnung nachtheilig den willkuͤhrlichen Ge 
nn, brauch der aus billigen Urfachen ertheilten Ers 
„ laubnig, Waffen zu tragen, indem diefe von ges 
rn wiſſen Perfonen , durch willkuͤhrliche Auslegungen 
pn ‚mißbraucht , oder ihre Grenzen überfchritten, vo 
„ andern aber ohne allen Befug fich sugeeignef , 
„oder auf Zeit und Orte ausgedehnet wird, wo— 
m bin ſolche nicht reichen kann. Indeſſen Wir aljo 
ı» bedacht feyn werden, auch Diefer wichtigen Un⸗ 
„. ordnung abzuhelfen, fo befehlen Wir einsweilen, 
„daß dergleichen ſchriftliche Erlaubniſſe feine wer 
„ tere Wirkung haben ſollen, als inſoweit die Be 
„ dingniſſe und Beſtimmungen derſelben ſich hier⸗ 
„» über ausdrücken, 4 
„7 Und da man einen großen Mißbrauch der 
n Relaubnißfcheine wahrgenommen bat, welche, in 
„Abſicht auf das Tragen der Waffen, beym blos 
„ fen Durchreifen der Stadt gegeben worden find, 
n indem durch einen kängeren , und gegen den Aus 
n drucd des Scheines verzögerten. Aufenthalt in 
or diefer , ſo wie durch böfe Beyfpiele, zu verfchieds 
„nen Handeln, Raufereyen und. andern mwichtis 
n gen Berlegungen öfters Gelegenheit gegeben ward; 
n fo befehlen Wir: daß Jeder, der nicht in der 
n Stadt Breſcia einfäßig ift, und einen folchen 
„ Erlaubnißfhein in Händen hat, feine Waffen. 
„beym Eintritt in die Stadt fogleich den Thors 
n wachten übergeben folle, um fie wieder bey fei- 
u m neh 
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„ner Zuruͤckkehre, oder bey dem Augenblick feiner 
 Fortreife; auszuloͤſen. Wer diefe Vorficht nicht 
35 gebrauchen wird; der verfaͤllt in die beſtimmte 


n Strafe: und’ in dem Falle, daf er feine Reife uns 


„ mittelbar fortzufegen Hätte, fo fol er von einen 
+; Wache bie zu dem Thore — Austritts be⸗ 
n — werden.“ 

„Gegenwaͤrtige — aber ſoll abge⸗ 
„druckt, verkuͤndigt, in dieſer Stadt angefchla 
gen, and in allen Ortſchaften dieſes Gebiets vers 
si fehicht , auch von den Pfarrern einer jeden Ge 
Fmeinde, auf drey Zefttage vor dem Altar abge 
leſen werden ; damit niemand fi mit Unwiſſen⸗ 
ai beit entfehuldigen koͤnne. “ | 

Brefcis, 
den 23. May 1796 " 


— 


"Giovanni Labbiä 
a dran V. Podeftä, | 


x —— Sn 


and R — — — —— — 


9 Ri feße bie bey, was ein ftaltänifhes oͤffentliches 


Blatt diefer Verordnung wegen gemeldet., : um be 
Eiudruck zu zeigen, welchen diefe felbit in Hiefigen kan⸗ 
deu gemacht bat. „ Cremona 20. Luglio. Da alcuni 
noftri amicis, che di. fresco fono venuti.da Breica, 
abbiamo colla maggior foddisfazione fentito, che, 
in vigore del provvido Editto di 8. E. il Ser. Po- 
deſtà Labkia, tutti fi fono jatti una premura, un 


dovere, ed una gloriadi aftenerzi dal porter armi 


di ——— forta, e che non ſolo nel.a Citta, "ms 
EI ancora 
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In Spanien hat man wegen Neigung des Vol: Verbothnes | 
kes zu eigener Rechtſchaffung, das Manteltragen, Manteltre. 
weil IM. 
ancora ne paefi piùu rimotj di quella Provincia y 
come farebbe nelle tre Valli Camonica, Trompia, @ 
Sabbia, non & pofübile che fi troyvi piu un wome ar 





mato. La-tranquillit4 e la pace regnano dapertutto, 
e tutti godono di una rivoluzione cosi felice, 
I Nobili Breſciani peraltro, al fommo &onyini .' '” 


de’ gravi (disordini provenienti dalla deluzione delle * 
Armi, pieni dizelo e del piü.lodevole patriotismo, * 
ſono ftati de primi a non lasciar intentato alcun pr} \ 


mezzo per; ottenere anche dal canto loro la pi 
pronta ed efatta oiferyanza de’ fuperiori commandi, 
Ecco come quella buona e generofa Nazione fi e fu- 
bito piegata alla bontä ed alla convenienza della 
Legge ,' che era diretta a reſtituirle la pubbliea fi- 
eurezza; ed ecco come le’ buone Leggi" poſſono 
anche rapidamente eftirpare im un Popolo i pii 
invecchiati e perniciofi abufi. Alle buene Leggi 
pero fi devono unire l’attivitä , la deftrezza, e le 
follieitudini dei Colberti , poich® quefti poflono ben 
fupplire a quelle, ma non mai quelle a quefti. Tale 
oppunta è il Cafo di Breſela, ed al prefente in 
quelle Città du tutti fi diee, che S. E. Labbia, per 
iftabilire la Riforma , che defideraya , ba fatto rin in 
un mefe s di quel che abbiano fatto molti Mifionari in molti 
anni. In tanto Egli gode quella piùu ampia mercede 
e ricompenfa che può convenire alla {ua virtu ed 
al‘ fuo merito, qual’ & l’amore e la benedizione 

“’ de’ Popoli al fuo governo afhidati, e gli univerfali 
applaufi di tutta l’Italia, * 
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weil folhes zur Verheimlichung getwiffer Mordges 
wehre vorzüglich diente, verbothen, und es hat 

) dieſes Verboth nicht ohne Blutvergießen abfeiten Der 
Polizey fönnen auggeführet werden. ) Im Ve 
netianifchen iſt das Manteltragen ſehr allgemein, 
doch iſt es eben nicht die Klaſſe von ſolchen Mens 
fchen ‚fondern der niedere Pöbel der fi mit dem 
Morden abgiebt, 


Churſaͤchſ. In Sachſen ift weißlich allen Maſken verbos 
Befehl wegen then worden , weder öffentlich, noch verborgen eis 
dem Mantel: niged Gewehr, Degen, Stoͤcke und ‘andere ders 
Gragen. gleichen Dinge,” wodurdy Schade zugefügt werden 

fann, bey fic) zu tragen. **) In Italien ift lange 
für Ddiefe wichtige Ordnung geforget worden, und 

o 8 war folche hier in doppeltem Betrachte nöthig, 
da das Maskiren ſo lange waͤhret und fo allge 
mein ift, 


Windbuͤchſen. Die fogenannten Windbächfen , koͤnnen mit 
großem Rechte unter die gefaͤhrlichſten Werkzeuge 
gezaͤhlet, und jedem Buͤrger zu halten verbothen 
werden: da man mit ſolchen eben ſo ſicher, als 
mit Feuergewehr, ſeinen Mann erlegen kann, und 
weniger Gefahr lauft, entdecket zu werben. 


$. 6, 











) Chromologien ; T. Band No. III. ©. 361, 


**) Kurfaͤchſ. Pat. d. 30. San. 174. d. 3. Fein. 1748 
d. 18, Jan. 765. 
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So gefährlich es zuweilen iſt, ben ernſthaften Abwehren bey 
Streitigfeiten den Vermieter machen zu wollen, Streithän: 
fo iſt es doch Pflicht für jeden gufen Bürger, delt 
auch mit eigner Gefahr, einem fehr großen Nebel zu 
fteuern, und einem Morde und Todfchlage vorzubeus 
gen. Sogar die Kalmäcken haben hiefür ein Ge 
ſetz: „ Wenn Leufe, heißt eg; mit einander sanken, ſalmuͤckiſches 
n und einer wird erlegt, fo follen alle diejenige, Gele. 

u welche mäßige Zufchauer abgegeben haben, ein 
n Pferd zur Strafe erlegen, 4 *) 

Mid) duͤnket, die Polisey habe hier’ an we— 
nigen Orten für die eigene Sicherheit der Abweh⸗ 
renden fo geforget, wie fie fünnte. Ich kenne Ge 
genden auf dem Lande, wo die Gemeinden fo er: 
bitter£ auf einander find, daß fie nur auf gute 
Gelegenheit, auf Kirchweyhen, Feſttage, u. d. gl. 
harren, um fich einander ju ermürgen. Ein Menfch, 
der fi), obne obrigkeitliches Anfeben , in folch’ 
eine Gefellfchaft wagen wollte, der wuͤrde leicht 
feldft erfchlagen werden. Ich weiß, daß ein fehr 
ehrlicher, friedfamer Landwirth in Badifcher Herre 
ſchaft, der feine ganze Stube voller Leute hafte, 
die fih auf Mord und Tod mit einander tauften, 
als er die Unmöglichkeit einſah, fo viele rafende 
Bauern friedlich auseinander zu bringen, fic) ent» 


fchloß, 











*) Pallas, Ruſſiſche Reif. 1. B. ©. 264, 
IV. %. 25 
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ſchloß, einen von den Bienen-Roͤrben, die er vor 
feinen Fenfter im Hofe ſtehen hatte, durch eines 
von dieſen, in die Stube, den Kaͤmpfern zuzuwer—⸗ 
fen: dieſe Inſekten vertraten fürtreflich die Stelle 
der muthigften Polizeydiener, und die Bauern hats 
ten fich, in weniger dann fünf Minuten, alle sum 
Senfter und zur There hinaus geflüchtet, und 
auch ihren Groll vergeffen. Allein was it, obne 
fo viel Gegenwart des Geiſtes, mit fo tolfinnigen 
Streitenden anzufangen? _ 

Man weiß ja doch, daß in Frankreich, ein 
einziger Marechaufle, Polisepdiener , oder fonft eine 
-vbrigfeitliche Perfon , ohne weiteren Benftand , mit 
den wenigen Worten, par Ordre du Roi, eint 
weit größere Gefelfchaft in Ehrfurcht feßen, und 
derfelben Stilifchweigen auferlegen kann. Es if 
wohl mehr nicht hiezu erforderlich, als daß einige 
Male durch Beyfpiele gezeiget werde, daß man 
eine noch fo geringe Widerſetzlichkeit in folchen Faͤl⸗ 
den, als ein großes Verbrechen zu beftrafen- pflege. 

Was hindert alfo, daß die Polisey ihr An 
fehben und Vollmacht, auf der Stelle, und auf alle 
Fälle demjenigen äbertrage, der fich zuerft bey du 


fährlichen Streiten einfinden wird, und daß fieem 


‚allgemeines Gefeß gebe, daß, bey folchen Yuftrit 
ten, jeder Bürger als Polizeyperfon zu betrachten 
feyn folle, wider welche ein noch fo geringer Un: 


gehorfam , jede Wiederfpenfigkeit oder Vergreifund 


eben fo geahndet werden wurde, als harte füld« 


| 
| 


gegen 
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gegen die Dbrigfeit felbften , die nicht allemal zeit 
lich) genug herbeygerufen werden kann, Platz nefuns 
den : denn warum ſollte nicht auf jeden rechtfchafs 
fenen Bürger, im Nothfall, alles Anfehen der’ 


nicht allgegenmwärtigen Polizey übertragen werden 
fönnen ? 


7 
Es ift ſeltſam, daß, unter gewiffen Voͤlkern, Wom Zwed ⸗ 

in Ruͤckſicht auf Sitten und Gebräuche, welche. tampfe» 
auf Die bürgerliche Gluͤckſeeligkeit den wichtigften 
Einfluß äußern, ein fo großer Unterfchied, felbft-in 
den Gefegen, berfchet. Aber noch viel mwunderharer 
iſt ed, daß cin für allgemein fchädlich erkanntes 
Borurtheil, ganzen Nationen, _ auch) dann. noch 
lange ankleben, und ſolche ungluͤcklich machen koͤn⸗ 
ne, „wenn fie bereits beſſere Geſetze ihrer Nach⸗ 
baren kennen, oder gar ſolchen ſich bereits unter⸗ 
worfen ſehen. Bey den Roͤmern war lange ſchon 
eingefuͤhret, daß niemand fin eigener Roͤcher ſeyn 
duͤrfte, und daß nicht der geſchimpfte, ſondern 
der ſchimpfende Theil ſelbſten ehrlos ſehn ſollte. 
Die Deutſchen und andere Natidnen hatten ſchon 
die roͤmiſchen Geſetze alle fuͤr bindend angenommen, 
als noch der Beleidigte, ſich an feinem Beteidiger 
felbff. rächen, oder, im Gegenfall, bey feinen 
£andsleuten für eine feige Memme gelten mußte, 
anter welchem Rufe, ein jeder denſelben verachtete, 

Hh a ſeinen 
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feinen Umgang vermied, ihn mit Schimpf uͤber⸗ 
häufte, feine Dienfte mit ihm thun wollte, und 
ihn felbft von der Obrigkeit, als einen Unwütdi 
gen behandeln ſahe. 


Am Stande der Natur, iſt die Selbſtverthei⸗ 
digung befanntlich ein allen Menfchen verlichened 
Hecht, nach welchem fie jede Beleidigung von fih 
ablehnen , und die Mittel hiezu wählen, mie fie 
ihnen , von ihrer verhältnigmäßigen Lage, und von 
einer vernünftigen Beurtheilung des ihnen , von 
dem angreiffenden Theile , bevorfichenden Nach— 
theil® , eingegeben wird. Der in Gefellfchaft Ile 
bende Menfch hat befanntlicy dies fein Recht dem 
jenigen übertragen , die er einmal als feine Vorge— 
feßte anerkannte: und es ift demnach ein Lingriff 
in die Nechte der Obrigkeit felbften, fich diem» 
fprüngliche,, nicht mehr eigene Freyheit, wieder 
herauszunehmen, anftatt ihr gefegmäßiges Urtheil 
abzuwarten. 


Allein, da es in Deutſchland und andern Län 
bern, lange damit anhielt, daß die Dbrigfeiten, 
dag , ihnen vom Volke übertragene Recht fo hands 
haben fonnten , dag nicht mancher Bürger, aus 
Mangel eines ihm verfprochenen Schuges gegen 
feine unbilligen Seinde, um. vieles zu kurz fam, fo 
mußte fich der obrigkeitliche Arm, es feye, daß 
er zu ſchwach, oder zu frage geweſen, gefallen 
.. daß der einzelne Bürger fich felbft an feinem 

Zeinde 
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Feinde raͤchte und zu ſolchem Ende ihn berauss 

forderte. 9 
Hiezu geſellte fi) bald ein religisfes Vorur⸗ 
theil, daß bey allen Gerichten angenommen wor—⸗ 
den: daß nemlich Bote , bey folchen Sweykämpfen, 
nothwendiger Weife dem unfchuldigen Theile, wi— 
der den fihuldigen beyfieben müßte, In diefer 
Meberzeugung, überließ man dann lieber die, nur 
etwas zweifelbafte Sache, der göttlichen Ent⸗ 
ſcheidung, als daß man fich der Gefahr ausfegen 
wollte, nach feinem geringen Urtheile, Recht zu 
fprechen , wo fo viel Dunkel in einer Sache 
herrſchte. 
Es iſt aber noch ein großer Zweifel uͤbrig, ob 
die Obrigkeit ihr uͤbertragenes Recht, in einzelnen 
963 Fällen 


EEE 
“) So verhält es fih, nah Niebuhr's Berichten , noch in 
Arabien: „Wenn ein Araber in Tehaͤma einen ans 
bern erſchlaͤgt, fo fleht ed der Familie des Ermordeten 
frey, ob fie fih das Blut der Erfchlagenen von dem 
Mörder und deffen Familie bezahlen laffen will; oder 
ob die Obrigkeit ihr den Mörber ausliefern fol, damit 
fie ihn felbft wieder tödten koͤnne; oder endlich, ob fie 
ſich an dem Mörder, oder einem von feiner Familie, 
in einem Zweykampf rächen will. In bem letztern Fall, 
muß ber Mörder fo lange Ind Gefaͤngniß gehen, bie er, 
oder feine Familie, eine gewiffe Summe an die Obrig⸗ 
teit bezahlet habe.“ Beſchreib. von Arabien, &. 32, 33. 
Meifebefhreib. nah Arabien und andern umliegenden 
ändern. LB, ©. 357. 5 
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Fällen. wieder zurädgebe: , und einem Buͤrger 
geftatfen koͤnne, ſich von feinem Feinde ſelbſt Recht 
zu verfchaffen. Immer aber bleibt folche Gefiattung 
ein Beweiß, daß der Regent ſich ſelbſt zu ſchwach 


fuͤhle, um, durch ſeinen Ausſpruch die ſtreitenden 
Theile zu beſaͤnftigen; oder daß er fein Recht, 


und felbft den Vortheil feines Volkes, zu wenig 
fenne, um. feinen wichtigen Vorzuͤgen nie von 
felbften zus entfagen, In diefem Sale aber, glaube 
ich nicht ,„ daß dag Recht, fogleich vom Kürften 


auf die fireitenden Theile übergehe: die nur als 


einzelne Glieder der Gefellfchaft zu betrachten find, 
fondern das Volk felbften tritt wieder in daffelle 


ein, und, ohne daß foldhes auf Dies fein Net 


Verzicht thue , (cheint mir der einzelne Bürger nod) 
inimer nicht befugt „ fich feines natürlichen Verthei 
digungsrechtes zu bedienen, das. er, in Gemein 
ſchaft, dem Fürften übertragen hat. 
| Go fange das Volk in dem Vorurtheife war: 
delte, dag Gott fich des Unſchuldigen im Streite ge 
wiß anuehmen würde , fchien jenes, fein Recht, 
ſtillſchweigend diefer goͤttlichen Entſcheidung zu über 
laſſen; faum aber hatte dieſes der Wahn einer fo 
undernünftigen, und felbft läfteenden Erwartung 
‚erkannt, als es unmöglid; mehr die Entfagung 
der Fuͤrſten auf ihren Vorzug des Rechrorrfwef: 
ferne; mit gleichgäftigem Auge, als dag Zeichen 
der Zuͤgelloſigkeit zwiſchen Widerfachern , anfehen 
konnte 

Dies 


— 
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Dies war der Zeitpunft, two beſſere Einfichten 

‚die Fürften zwangen ;, die Sache nie mehr auf 
ein gömwliches Gerichte anfommen zu laffen, und 
den GStreitenden nie , ohngeſtraft, dag Selbft: 
röchungsrec: zu geſtatten. Allein lange war diefer 
Greuel geduldet worden, und felbft Otto I. , ließ for 
gar die Ehre feiner einzigen Tochter auf den Zweys 
Eampf anfommen. Das firdende Waſſer, und 
daß glühbende Kifen, das der Beſchuldigte enf- 
weder in die Hände nehmen, oder auf demielben 
mit bloßen Füßen gehen mußte, wurden ,. noch im 
zıten Jahrhundert, als Proben angenommen , und 
oft auch den Partheyen auferlegee. *) Gelbft der 
wormfifbe Bifchof Burkard, re: ordnete, in feinen 
„Statuten, für gewiſſe Säle, den Zweykampf. **) 
Die Könige von Frankreich legten oͤfters den 
Streitenden den Zweykampf auf. Kudwig der 
Dice, da er die Ermordung des Milon von Mont- 
Ihery in Erfahrung gebracht hatte, befahl dem def ' 
halb befchuldigten Hugues de Crécy, daß er fich 
durch einen Zweykampf reinigen follte, Sowohl 
von Ludwig dem zzeiligen, als von Franz J. Ko: 
nigen vonFrankreich, wurden die gerichtlichen Zwey⸗ 
‚Kämpfe geftattet; und noch 1666 fchrieb der Staats; 
rath de Ribiere eine Vertheidigung diefer Du Ile, 
wenn fie auf Befehl des Königs unternommen 
? b4 würden, 





*) Schmidt, Geſchichte ber Deutſchen; 1.83. S. 139% 
##) Cod. prob. N. LI, p 48. j 
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wuͤrden, wie ſolches ſeit Anfange der Monarchie 
im Brauch geweſen feye. 9 Das Parlament zu 
Paris verordnete einen foldyen, 1256, auf eine Rhe 
bruchsbefchuldigung ; Ddeßgleichen ward zweymal 
ein folcher wegen Schändung (1354. 1386.) und 


noch 1404 , wegen Vergiftung auferlegt. Die 


Kirche felbft billigte dieſe Verſuche, und zuweilen 
ftellien fid) Bifchöffe bey folchen Zweykaͤmpfen ein, 
und die geiftlichen Geſetzgeber verordneten fogar 
bie und da dergleichen. Ludwig der Dicke geflat: 


tete den Mönchen von S. Maur des fofles dad 
Recht, Zweykaͤmpfe zwifchen ihren Knechten und 
freyen Leufen zu verordnen. Die Streiter fhlu | 
gen fi) zu Paris felbit in dem Worhofe des Kıry | 


bifchofs *) und Pabſt Zugenius I, den man 
deßwegen um Rath befragt hatte, antwortete: 
n ibe bedienet euch euerer Gewohnheiten. 4 **) 


Barl der Große verabfiheute den Zweykampf, 


und fuchte dag Areuzurtbeil empor zu bringen, 
| Wenn 





”) Lettres et memoires d’Etat fous les regnes des 
Francois I, Henri U. & Frangois II Tome Lp 
304. fq. 

%#) Pierre le Chantre, welcher um das Jahr 1190 ſchrieb, 
fagt: » Quxdam Ecclefix habent Mouomachias & in- 
dicant Monoma:hiam debere fieri quandoque inter 
ruſticeos ſuos, & facıune eos pugnare in curia Eccleſiæ 
in Atrio Epifcopi vel Archklisconi, fieut ft Parifiis, ” 

***) Le Boewf, Defcription du dioctic de Paris 
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Wenn ‚ein Theil den andern z. B. des Meyneides 
befchuldigte, folten beyde an das Kreuz fiehen, 
und die Haͤnde kreuzweiſe in die Hohe balten : der 
dies feinigen zuerft finfen ließ, ward für uͤberwun⸗ 
den gehalten, und mußte feinem Gegner fo viel zah⸗ 
fen , ale fein Webrgeld betrug. 

Unter Karl II. war in England eine Gefells 
fchaft unter dem Titel der Zweykämpfer, wozu 
niemand gelaffen ward, der fich nicht wenigfteng 
einmal duellirt hatte. Der Präfidene dieſer Ges 
ſellſchaft, welcher ſechs Menfchen erlegt hatte, bes 
feste den erfien Plaß an der erften Tafel, die ats 
deren festen fich rangmweife, je nachdem fie mehrere 
Menfchen niedergeflochen hatten. Es war anben 
noch eine andere Tafel, an welche diejenigen vera 
wiefen wurden, die ihren Feind nur verwundet 
hatten, die aber doc) einen edlen Muth zeigten, 
dereinft einen Plag am erfien Tifche zu verdienen, 
Diefe Coterie, in welche man feine andere, als Eh⸗ 
renmänner aufnahm, fagt der englifche Zuſchauer, 
mwährte inzwiſchen nicht lange, da ihre mehrſten 
Mitglieder , bald nach deren Stiftung, entweder 
durch den Strang, oder durch dag Schwert , vers 
filget wurden. *) 

Nach und nach find eine Menge Gefege, ſowohl von 
der weltlichen, als von der geiftlichen Obrigkeit, ergan⸗ 
gen, die allen zweykampf auf das fchärffte zu beſtrafen, 

255 und 


— ———————— 





2 7TM. VIII. diſe. P · 55 
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und auch da, two Fein wirklicher Mord ſtatt findet, 
fchon die blofe Handlung des gerausford:rns, oder 
auch felbft der blofen Einwilligung zu diefem, mit 
Entfegung Verweiſung, öffentlicher Befchimpfung, — 
die Erlegung des Gegners aber, als toirklichen 
Meuchelmord zu ahnden befehlen. Beſonders aber 
hat der verdienftvole Chriſtian Thomaſius bie 
Gründe deg Ribiere und anderer für das Duellum 
Iudiciale auf das nachdruckſamſte widerlegt , und 
beiwiefen, daß durch die nemlichen Gründe fich auch 
die aüußergerichrlichen Zweykaͤmpfe vertheidigen lafs 
fen würden. ) In Frankreich fuchte befonderd 
Ludwig XIV. dem Uebel durch, mehrere gefchärfte 
Verordnungen zu fleuern ; **) allein man weiß, 
daß vielleicht fein Neich auf Erden iſt, das fo viele 
Mordthaten von zZweykampf aufzumeifen hat, und 
in welchem diefer Unfinn länger fortdauert, als 
eben in jenem Meiche, 

Es wäre mir etwas leichtes , eine große An 
zahl von Verordnungen gegen Zweykaͤmpfe dahier 
"ansuführen, wenn ich. eg für nüßlich halten fönnte ; 
allein 











*) De felicitate fubditorum Brandenburgicorum , ob 
emendatum per Edidt4 Eledtoralia ftatum Ecclefia- 
fticum & Politicum. 1690. $. 11. p. 23. 

*r) Edits du mois de Juin 1643. 165 1. Ordonnance 
de 1670. Tit. XVI. Art, 4. Declarations des mois 
d'Aout 1679, Decembre 1704, & 28. Decembre i711. 
unter welchen vorzuͤglich die Vererdnung vom Monat 
Auguſt 1679 die merkwürdigfte iſt. 4 

* 
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allein wie ſehr widerſprechend noch in manchen 
Gegenden dieſe Geſetze ſeyen, ſieht man ſchon das 
raus, daß z. B. ein Officier, der einen zugemu⸗ 
theten Zweykampf abfchlägt, hätte er auch die 
größten Beweiſe feines Muthes bey der Armee einft 
abgelegt, doch als ein zum Dienſte unfähiger 
Mann, — zwar nicht erPlärer, aber doch unge 
firaft , von dem ganzen Negimente bebandels, und 
- fogar entlaffen wird, ohne daß ihn felbft der Fürft 
gegen das Vorurtheil feines Volkes zu ſchuͤtzen 
wiffe. Der aljo, welcher den Zweykampf ans 
nimmt, wird, wie bilig iſt, von den Gefegen ver- 
folge : derjenige aber , der dieſen Gehorfam Teiftet, 
siehet fi) die Verachtung des Volkes zu, welche 
ſchlimmer ift, als felbft die Ahndung Der Geſetze 
feyn fann, Welch’ ein Widerſpruch! ... und doch 
bat die Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht bingereicht , bdenfelben zur Ehre der Menſch⸗ 
beit ganz zu heben. 

Noc heißt es Ehre, den Geſetzen zu froßen, 
um felbft, die Stelle eines Scharfrichters an feinem 
Feinde zu vertreten, um fi) hernach ſelbſt aus 
feinem Waterlande zu verbannen, und um dag füße 
Recht eines guten Bürgers, einem Vorurtheile aufe 
juopfern , das fo wenig an Tapferfeie graͤnzt, 
dag man die Beobachtung als richtig annehmen 
kann, die Duelliften feyen, im ganzen genommen, 
am wenigſten zur gersbaftigkeie aufgelegt. Nur 
eine Art von Roferer bringt in ihnen Die Sympto⸗ 

men 
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men des Heldenmuths hervor, ſo wie der ſclaviſche 
Muſelmann nur ſo lange muthig fuͤr ſeine Fahne 
ficht, als ihn eine Gabe Mohnſafts der Leberle 
gung unfähig machet, daß er nur zur Befeftigung 
feines Sclavenftandes , die Waffen führe. Zwey 
feindliche Arnteen von lauter Duelliffen, wuͤrden 
ſich, ohne jene Dofis von leidenfchaftlichem ‚, und 
nur auf eine beftimmte Zeit aufbraufendem Unſinne, 
bald einander am Verzeibung bitten, und ich be 
rufe mich auf die Erfahrung mancher deutfchen 
Univerfitäten, t80 ehemals im Morden gleichfam 
Öffentlicher Linterricht gegeben ward, zu was für 
einer Menfchenflaffe da die Elenden gehörten, die 
fi) am mebrften mit Bravoure gu gut thaten, 

Die Polizey muß alfo, wo nod) ein fo elendes 
Vorurtheil der Ehre unter dem fchwachföpfigften 
Theile des Volkes herſchet, al ihr Anfehen darauf 
verwenden , um fo mahnfinnigen Aufbraufungen 
vorzubeugen. Eine gute Erziehung, und befferer 
Unterricht über den eigentlichen Sinn des Wört: 
chens Ehre, das in fo vielen Mäulern Flinget, 
und in fo wenigen Bufen wirflic) wohnet, eine 
seihminde und hinreichende Genugthuung für jede 
empfangene Beleidigung , die ein Bürger von 
dem anderen leiden mußte, als zu welcher Genug 
thuung die Obrigkeit alfogleich behülffich feyn muß, 
und endlich eine gefeßte Entfchloffenheit der Fürften, 
jede eigenmächtige Rechtſchaffung auf das fchärfite 
iu ahnden — find hier das befte Vorkeheungs— 
mittel 
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mittel. ) Die fchärfften Befehle nuͤtzen wenig, fo 
lange die Handlung felbft nicht degradiret wird, wie 
fie e8 verdient. ch errinnere mich der Zeit, da 
in Frankreich, wo das Duelliren chemals zu 
Haufe war, die fchärfften Gefege dag Uebel beynahe 
erhöhten: nach und nach, in dem Grade, als bef 
fere Begriffe fic) unter dem Wolke mehr ausdehn⸗ 
ten, nahm die Tolfühnheit zufehens ab, und ich 
bin überzeugt, daß eine in Zeiten angebrachte Ader⸗ 
läße die befte Heilart, dem gegenwärtigen Unfinne 
vorzubeugen, — und ein Spital, das ficherfte 
Strafmittel wäre, wenn die Handlung ohne 
größere Folgen abgelaufen ift.- Ich enthalte mich, , 
dahier mehr über diefen Gegenftand zu fagen, und 
begnüge, mich, die Aufmerkfamfeit der Polisey auf 
dieſen wichtigen, ſchon von andern umftdändlich bes 
arbeiteten Gegenftand der öffentlichen Sicherheit 
rege zu machen. —_ 


$, 8. 
Vom Selbſtmord habe ich wenig dahier zu er⸗ Mom Gelbfl 


innern; eine Krankheit kann man nicht, am we—⸗ mord. 
nig⸗ 











”) Ribiere fagt: „ Si le Roi de France veut tout de 
bon abolir les duels en fon Royaume: il »’a qui 
parler en fa chambre & dans fon Cabinet, comme il 
fait en fon Parlement, & declarer hautement, qu® 
tels combats & coupe-gorges lui font en höorreur , 
& ceux, qui f’y plaifent, & en font exercice, tres 
odieux .& jmepris, ” l, e. 
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nigſten an den Abgeſtorbenen beſtrafen, und die 
Polizey kann niemand befehlen geſund zu ſeyn, als 
in fo fern fie die Urſachen beſeitiget, die zu diefer 
Art von Wabnfinn führen. Sich heiffe ed Wabm 
finn , das Beftreben, feine Tage gewaltſam su ens 
digen ; inzwifchen haben: es große Philofophen mit 
einem fchöneren Nahmen belegt, und alle mögliche 
Gründe zuſammen getragen, um zu beweifen , daß 
man versünftig — aller Vernunft ein Ende machen 
fönne, *) Sich habe diefen Zwift nicht beyszulegen; 
und halte es mit denen die ihr Leben fchäßen, weil 
fie es in jeder Lage wohl zu verwenden wiffen) 
und fich für überzeugt halten , daß es immer ſchaͤd⸗ 
lich feye ein Durchreiffer zu werden , wenn man 
feines Abfchiedes verfichert leben kann. Es feye 
inzwifchen, wie e8 wolle, die Polizey kann den 

Selbft 








*) Sogar Plinius getraute fi zu jagen! „, Terra & Ve 
», nena, noftri miferta, inftituit, ne in tadio Vitæ, 
» dir& famis mots, terr& meritis alienifiima, lenta nos 
»» confumeret tabe, ne lacerum Corpus abrupta dis», 
», pergerent, ne laquei torgqueret pœna præpoſtera, 
>», inclufo Spiritu, cui quereretur exitus, ne in pro- 
» fundo quafita morte, fepultura pabulo fieret, ne 
>» ferri conciatus finderet corpus. Ita eft, miferta ge- 
„nuit id cujus facillimo hauftu, illibato eorpore, & 
„ cum toto fanguine extingueremur, nullo labores 
» fitientibus fimiles , qualiter defundos, non volu- 
» Cris, non fera attingeret, terraque fervaretuf> 
» qui fibi ipfi periiflet.” Hilft. nat. L, a. c. 6% 
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Selbfimord nie anders, als eime dem gemeinen 
Weſen fehr nachtheilige Handlung anfehen , und 
ſollten auch die Philoſophen Necht Haben, wovon 
ich mich fo wenig, als von ihrer Philofophie felbs 
fen übe zeugen fann , fo können doch die Geſetze 
denen unnöglich günftig feyn, welche die Bande 
der GSefellfchaft mit Verachtung zerreiffen, und durch 
ihr-Benfpiel lehren mögen, daß man Fühn der 
Schöpfung trogen und feiner Eriftenz fluchen darf; 
fobald ung eine Heftige Leidenfchaft, oder unange 
nehme Empfindungen , oder auch bloße Langweile, 
den ung von der Natur angewieſenen Pofien etwas 
befchwerlicher machen. - " 

Inzwiſchen gab ed Völker, welche den Selbfr 
mord, unter gewiffen Umfländen , entfchuldigten , 
und jebem Bürger, dem feine Anftellung in diefer 
Melt mißfiel, feine verlangte Entlaſſung ertheil⸗ 
ten. Zu Marieille hielt felbft die Obrigkeit ein 
aus Schieriing zubereitetes Gift, dag fie denje 
nigen ohnentgeldlich abreichte, welche dem Kathe 
der Serhsbunders ihre Bewegurfachen vorher er: 
Öfnet Hatten: *) Als Sextus Pompejus nach Afien 
Abgieng, fand er auf der Inſel Cea, daß eine 
vornehme, 90 jährige Dame, nachdem fie ihren 
Mitburgern die Urfache ihres Lebens + Leberdrufßieg 
vorgelegt hatte, fic) zu einem gemaltfamen Tode 
anfchickte, und ihn felbft erfuchte, diefen durch 

. feine 








———— ————— > "7 


”) Mich, Montaigne, Eflai, Liv. II, p. 256. 


— 
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feine Gegenwart feyerlich zu machen. *)- Diele 
Voͤlker haben fo gegen alte, gebrechliche, des Lebens 
fatte Menfchen alle mögliche Nachficht gebrauchet; 
allein e8 fehlte nicht an guten Köpfen, die wohl 
einfahen, daß forperlicher Schmerz; feine vernünf 
tige Urfache fey, um den Tod zu wählen. **) 


Ben allem diefem ward der Selbſtmord nad 
einem erlittenen Unglüche, oder aus Lebengüberdruf, 
. bey den Römern nicht beftraft ; und nur von jenen, 

| welche 








) Yelianus befchreibt die Sitten diefer Infulaner: „Con- 
ſuetudo eff apud Ceos, ut ii, | qui Senio plane confetti 
{unt, tenguam ad Convivium , fe mutuo iuyitent, 
aut ad quoddam folenne fa:rificium conveniant, & 


Coronati Cicutem bibant, cum fibi ipfis confeii funt 
fe ad promovenda commoda Patrix inutiles amplius | 
effe, animo jam ab ztate delirare incipiente, ” Var, | 


Hift. L, III, C. XXXVIl. 


'#%) Dolebat Diogeni humerus, ex vulnere puto, vel 
alia quodam caufa. Cum igitur violente dolcre vi- 
deretur aflici, quidam offenfus ab eo, illudebat ci di- 
cens: quin igitur morte abis o Diogenes, & te ipfum 
his damnis liberas ? at ille refpondit: eos, qui fei- 
rent, quam in Vita fieri dieique conveniret, in Vita 
manere zquum efle, in quo genere hominum fe ip- 
{um etiam numerabat! Itaque tibi, qui neque quid 
agendum , neque quid dieendum fit, noveris, opor- 

- tunum moriendi tempus eſt. Me vero, qui fciam 
illa, par eft in vivis agere.” L. e. L. X. c. xl. 
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welche, nach begangenen großen Laſtern, aus Surche 
der Strafe, Hand an fich felbft legten, nachdem 
einmal ihr Verbrechen vor Gericht angebracht var, 
fielen die Güter dem Fiſcus anheim. Wer binges 
gen ben befchloffenen Selbfimord nicht ganz aus: | 
führen fonnte, und von andern daran verhindert 
ward, Diefer ward am Leben felbft befiraft, weil er 

ſich felbft gerichtet hatte. \ 
Die chriſtliche Moral hat nad) und-nach bie 
——— Lehre der ſtoiſchen Secte verdrängt, ) 
welche 





— —ñ — — — 


) Schon die Griechen verſagten doch den Selbſtmoͤrdern 
das Begraͤbniß, und dies war die Urſache, warum ſie 
die Leiche des Ajaxr nicht verbrennen wollten So gieng 
es dem Menor ‚ König der Thebaner, von welchem 
Statius ſaute: 

Vetat igne rapi, pacemque ſepuleri, 

Impius ignaris ne quiguam manibus arcet, 
Theb.lib. 4. V. Perucci, Pompe funebri di tutte le 
nazioni del mondo; L. II. p. 193. 


Don dem Tarquinius Superbus fast auch Caffius 
Pamina bey dem Servius: „, Targninins Saperbas, cum 
Clödcas populum facere coegiffet & ob hanc injuriam 
multi fe fufpendio necarent, jufit corpora eorum cru- 
ei adägi. Hinc primum habitum eftturpe mortem fibi 
confcifcere, Gronovius ad Aul.Gell .LXV.c.X. Nach- 
ber behnten die Römer fold eine Strafe nur auf dieje: 
nigen aus, die ſich wegen begangenen Laſtern felbft ers 

IV. B. Si mordet 
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welche von jener des weiſen Plato, aus Rom nicht 
verdraͤnget werden konnte. In ſpaͤter Zeiten ward 
endlich eingeführt: daß Selbfimörder der oͤffentli⸗ 
chen Begraͤbnißes beraubt, und, gleich verrecktem 
Viehe verſcharret werden ſollten. Man hieß Die 
ſes Begraͤbniß ein Sſels⸗ Begraͤbniß ( fepultura 
afinina,) und weil man gewohnt mar, allee aus 
der Schrift herzuholen, fd berief man fich auf den 
Propbeten , welcher von dem Rönig Jojakim ge 
fagt hatte: „Ben feinem Gterben wird ihn nie 
y mand befrauern? e8 wird bey ihm nicht einmal 
gr heiffen : ach mein Bruder, oder, ach meine Schwe⸗ 
7 fer ! niemand wird fagen : ach Herr! o des edlen 
Mannes He Wie das Aas eines todten 
„Eſils wird er weggeſchleppet, hingeworfen, außer 
Jeruſalem verfaulen. U*) Bekanntlich lebte da⸗ 
mals Jojakim noch; und es war hier nie Die Frage 
Don einem GSelbftmörder. Was alfo der Prophet 
einem fo verdorbenen Negenten drohte ı das ward 
an :Seldftmördern vollſtrecket. In Sachſen und 
einigen andern deutſchen Provinzen, wurden diefe, 
um verfcharret zu erden , nicht einmal durch ihre 
Hausthüre beſeitiget, fondern zur Senfteröffnung 
‚herab⸗ 

= = — er 
mordet batten, Jal. Minntolus, Diff. de Romanorum 
fepuleris,. Edit. Graevii; & Diff. de poenis T. 2 

©. beionderd D. Gottfr. Leß, vom Selbſtwotde. 


Goͤtt. 1776 
*) Jerem. XII: 18. 19. 
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berabselaffen: 9) In Frankreich wird der Selbſtmoͤr⸗ 
der des Begraͤbnißes beraubt, und wo derfelbe bereits 
jur Erde beſtattet worden wäre, fo wird er twieder 
bervorgegraben ; die Leiche wird auf einer Schleife 
wit den Füßen gefchleppet und auf den Schindwa⸗ 
fen gebracht. Findet man die Leiche des Selbſtmoͤr⸗ 
ders nicht, ſo wird wenigſtens ſein Andenken ge⸗ 
brandmarket. 

Man ſieht wohl ein, daß fo mebr die Anver 
wandten, als ſelbſt der Verſtorbene, wenigſtens 
nach unſern fo hergebrachten Begriffen, geſtraft 
Werden, und deswegen hat man mit Recht in meh⸗ | 
tern Gegenden dieſem Gebranche nach und nach, 
entſagt/ und allenfalls die Leiche des Selbſtmoͤrders 
in der Stille, bey Katholicken auf einen ‚abgefor 
„deren. (ungeweihten) Ort, ‚begraben kaffen, Was 
das übelfte war, fo gieng der Abfchen vor dieſem 
Verbrechen fo weit, daß fich niemand erlaubte, 
einen Ungluͤcklichen, der fich 5. B. erhängt hatte, 
aber noch einiges Leben verrieth, (und wenn man 
es ihm, wie oft möglich iſt, gerettet Härte, feine 
boͤſe Handlung vielleicht bereuet haben wuͤrde) los⸗ 
zuknuͤpfen, und ihm die Mittel angedeihen zu laß 
fen; die man bereit8 Andern Verunglückten zu vers 
leihen gelernet hatte Man hofte, durch folche 
Schärfe der Geſetze, den Lebenden ein Beyſpiel zu 

Ji 2 geben; 





4 Cap. Bocrifius , differt. de eo quod juftum eft 
eirca fepulturam Propricidarum. . Alttörf 1760, 
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geben, und ſie von aͤhnlichen Vergehungen abzu— 
ſchrecken. | 
Altein, obfchon die Mileſter ehmals, da eine 
große Menge ihrer Jungfrauen fich zu erhängen 
anfiengen, dadurch allein dem Unfinne abgeholfen 
haben , daß fie die ſelbſtmoͤrderiſchen Mädchen, mit 
dem Stricfe un den Hald, nade zum Begräbniß 
tragen ließen ; ) fo hat doc) eine langwierige Er 
führung bisher gelehret, daß nur die Mileſiſchen 
Schönen, die vermuthlich an einer hyſteriſchen 
Wuth EranE lagen, fich durch fol’ eine Sen— 
tenz nach dem Tode von ähnlichen Unternehrun: 
Hen- abfchrecken ließen ; und daß, wem die nafürs 
fihe Liebe zum Leben vom GSelbftniorde nicht zu 
ruͤckhaͤlt, dieſen Feine geringere Urfache je davon 
abhalten könne. Die Polisey enthält fich alfo billig 
von dergleichen unanftändigen Strafen, weil folche 
Unglückliche doch einmal ſchon ihren Tolffinn theuer 
genug bezahlt haben. Allein deſtomehr ift die Obrig⸗ 
feit darauf bedacht, fo viel von ihr abhängt, den 
Yirfachen des Selbftmordes zu begegnen. An Enge 
land ift Diefer -befanntlich fehr gemein, und die 
Folge von einem unglücklichen Gemuͤthtszuſtande, 
der oft die helleſten Köpfe jenes aufgeflärten Lan« 
des verfolget, Man hat fogar bemerket, daß die 
| Sucht 








2) Aul, Gellius, Noctes attie, Lib, XV. e. X. Plutar- 
chns, de virtute Mulierum, 
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Sucht fich umzubringen bafelbft zunehme. Da nam: 
lich um das Jahr 1690 unter 10,000 Todten, noch 
nicht zo Selbftmörder geweſen, fo waren um dag 
Jahr 1756, 19, faft 2 unfer 1000, und einer unter 
5co Sterbenden. *) Unter dem glücklicheren Him: 
mel Italiens, ift der Selbfimord etwas äufferft 
Seltenes, fo wie e8 bie zu Pande auch die Duelle 
find: ein Beweis, daß fich die alten Römer mehr 
and einem gewiffen Syſteme, als aug phnfifchen, 
auf ihr Inneres wirkenden Urfachen entleibten, und 
daß dieſe beyden Vergehen zufammengenonmen meis 
ſtens auf den verfchiedenen Begriffen ruhen, die fich 
die Menfchen von fogenannter Gemuͤthsſtaͤrke, und 
von Bravoure, machen. In Frankreich hat man feit 
einiger Zeit eine weit größere Menge von Selbſt⸗ 
mord beobachtet, als man je von diefer munteren 
Nation häfte erwarten follen , tweldye übrigens An⸗ 
glomanie genug affectiret, um auch in diefem ka⸗ 
tacteriftifchen Fuge, das Driginal genau nad) zu 
fopiren. Deutſchland hat auch feine Wertber ; und 
leider ift der Selbfimord in unfern Zeiten beynahe 
überall viel gemeiner geworden. In Berlin find in 
17 Jahren von 1758 an, 45 ſolcher Elenden un⸗ 
fer 81,133 Toden, — alfo ı unter 1893, geweſen. 
In Leipʒig ſind von 1759 bis 1763, unter 9255 
Todten 2 Selbſtmoͤrder gezaͤhlet worden; und in 

Ji 3 11 Jah⸗ 








— 


) Suͤsmilch, goͤttl. Ordn. 1. Th. ©. 54% 


Urſachen. 


502 Zweyte Abtheilung, zweyter Abſchnitt. 


11 Jahren, von 1764 bis 1774, unter 13,229 
Todten, 12. 9 

Man hat verſchiedentliche Urſachen von dieſer 
Beobachtung angegeben. Wenn der Selbſtmord 
wirklich eine heroiſche Handlung vorſtellte, fo wäre 
diefe allerdings ein Beweis, daß wir Europäer der 
Philoſophie immer näher kommen, und fo waͤr' dad 
Seltfftödten eing neue Scala, auf welcher unjere 
Verftandsfräfte gegen jene unferer Väter auf einer 
fehr vortheilhaften Höhe ſtuͤnden. In fo kange aber 
die übrigen Beweife nicht allerdings gleichlautend 


für unfere Weisheit ausfallen ; dürfte man ein 


neues Argument daraus zichen, daß wohl überhaupt 


aller Selbſtmord mehr Schwaͤche des Geiftes und 


'pbilofopbifdyen Stelsengang , ale wahre Entfchlof 
fenheit einer, an dag rdifche ungebundenen Sec, 
zum Grund habe, | 

Eine nähere Betrachtung der zum GSelbfimord 
disponirenden Urfachen, mag dlefen Sag ned 


mehr beweiſen. ch babe einen fehredlichen Brief 


eines mir befannten talentvollen Juͤnglings gelefen, 


den derfelbe eine halbe Stunde vorher geſchrieben 


hatte, ehe er ſich durch einen Piſtolenſchuß ſelbſt 


entleibte. Er erkannte den Greuel feiner bevorſte⸗ 


| henden That, ſah' die Verzweiflung feines tugend- 


"haften, Vatexs vor, bellagte fein Schickſal, dem 


er 








nr 


» S Baumann, in der — Auspabe des Suctuilchiden 
Wertes von der göttt. Didn. 3. B. 5, 245. 
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er nicht zu widerftehen wuͤßte, nannte den Urheber 
feines Ungluͤcks, deſſen Quelle er aus der Onaniti⸗ 
fen Pfuͤtze herleitete, Sein Lehrmeifter in dieſem 
after, war bereits den nehmlichen Weg ber Ver⸗ 
zweiflung gegangen, Tiſſot hat den Seelenzuſtand, 
wo hinein die Selbſtbefleckung endlich ihre Liebha⸗ 
ber zu ſtuͤrzen pfleget, ſo meiſterhaft beſchrieben, 
daß ich wohl nicht noͤthig habe, dahig zu erklaͤren, 
warum ich jenem uͤberhand nehmenden Laſter, und 
der zuͤgelloſen Ausgelaſſenheit der Jugend, Die Vers 
mebrung des Selbjtmordes in unfern Tagen, guten 
Theils zufchreibe. Sch babe bereits andermärts 
gezeiget, daß die im Eelibat lebenden Menfchen, 
den größten Theil der Selbfimörder ausmachen. 
Die Keufchheit diefed ausgedehnten Standes iſt 
allzuvielem Verdachte auggefegt, als daß ich diefer 
folch* eine ſchreckliche Wirfung öfters zuſchreiben 
ſollte; es bleibt alſo übrig, daß der Celibat viel 
leicht nur mittelbar und durch. Beywirkung gehei— 
mer Laſter, auf die Selbjimörder wirke, zu wel— 
her Theorie un vielfeicht eine treue Kloſter-Ge⸗ 
fbichte , die. färfften Data liefern fünute, *) 

Ji 4 Man 


H Daß auch uͤbertriebene Kloſtertugenden bie naͤmliche 
Wirkung haben koͤnnen, lehret die Geſchichte der Kar⸗ 
thaͤuſer gu Rom, von welchen vor einigen Jahren viele 
melancholiſch, einigeaber gar närrifch wurden, Hieraus, 
fagt Archenholz, entfianden vorſaͤzliche Mordthaten, fie 
ermor⸗ 
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Man bat auch den theatraliſchen Vorſtellun⸗ 
gen von Helden des Selbſtmordes, deſſen allmäh 
lige Ausbreitung zugeschrieben. Allerdings kann 
duch ſolche die Einbildungskraft reisbafter Zu 
ſchauer, fehr erhiget werden, und man follte behut: 
fam in. foldyen WBorfpiegelungen verfahren, und 
nicht Benfpiele von einer Handlung zum wirds 
Elatfchen vorlegen, deren Nachahmung fo fehredlid 
fl. Die Aılyen des ſchwachen Haufens machen ſich 
mit dem Bilde des Selbſtmordes täglich befanu 
‚ ter; vollee Bewunderung für eine That, die den 
fonft vielleicht unbefannten Mann, jest fo bedeutend 
vorſtellet, fuchen fie eine. Nehnlichkeit ihres Leidens 
bey auch geringerem Anlage, und leicht bemeiftert 
ſich da ihrer kranken Seele ein ftiller Wahnfinn, 
der den feigeften Weichling in einem Anfalle von 
convulſiviſcher Entfchloffenheit ſtuͤrzet. Allein die 
Haupturfachen folcher Verwirrungen find doch wohl 
öfter8 in den überhand nehmenden Paftern , welche 
die Gefundheit zerrütten, dem Gewiſſen Biffe bey 
bringen , und Traurigkeit und Verzweiflung nad) 
ſich zichen , auffufuchen. Irreligion, Ausſchwei— 

funs 


—ßnna— — Een 





ermordeten ſich unter einander ohne Beleidigung, und 
ohne alle Urſache. Diefe Vorfaͤlle haben veranlaft, daf 
man dieſe Mönche, wider ihren Willen, gezwungen bat, 
ibre unfinnigen Undächteleyen einzufhränfen, und mehr 
‚geiellig zu feyn. England und Jealien:. V. Theil, 
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fungen und Muͤßiggang, Verfchiwendung und ba- 
mit verbundenes ungewöhntes Elend, befonderg 
aber dag Leſen vergiftender Nomane, find die ge— 
meinften Urfachen des Selbſtmords, und die Fälle 
abgerechnet , wo wirkliche Kranfheit zum Grunde 
liegt , vielleicht die einzigen. 


Bill alfo die Polizey je dem einreiffenden Ge 
ſchmacke an eigenmächtiger Verkürzung des Lebens, 
Einhalt thun, fo muß fie nicht fowohl die Wirs 
fung , als die Urſache des Uebels befämpfen, und 
bis an ihre Wurzeln verfolgen. Man war bisher 
gewohnt, die Leichen der Gelbfimörder durch Aerzte 
Öffnen zu laffen, um von diefen zu vernehmen, ob 
‚eine Krankheit dem verübten Verbrechen zum Grunde 
lag , oder nicht. Diefe Ceremonie hat aber wenig 
Nugen, als in fo fern noch ungewiß feyn mag, daß 
der Entleibte wirklich fein eigener Mörder war: auf 
welchen Fall dann eine genaue Interfuchung der 
Toͤdtlichkeit feiner Verlegung nöthig wird, damit, 
wenn vieleicht ein anderer Thäter ausfindig ge 
macht werden follte, ein richtiges Urtheil über den 
unmittelbaren Einfluß der Mißhandlung auf dag 
Leben des Verftorbenen gefchöpfet werden koͤnne. 
Iſt Hingegen der Selbftmord. erwieſen, fo fann 
man wenig auf Die Yusfage der Aerzte über die 
Gegenwart oder Abwefenheit einer phnfifchen Ur— 
fache jener Handlung bauen, wie ſolches bereite 
Schoͤnmetzel in einer eigenen Abhandlung darges 

31i5 than 
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than hat. *) Die Urſachen des Wahnſiunes find nicht 
immer fo bandgreiflich, als man fich eingebildet hat. 
Es kann der ganze Leib voller Verſtopfung Jeyn, ohne 
daß der Kopf beſonders angegriffen werde; und im 
Gegentheile kann ein Hauptfehler in der Organiſa⸗ 
tion des Gehirns, oder des Nervenſyſtems liegen, 
ohne daß man das Geringſte, entweder in der, ſo 
lange unſchuldiger Weiſe beſchuldigten Milz, oder 
in einem andern Eingeweide, widernatuͤrlich bes 
ſchaffen finde. Die Fehler des Senſorium commune 
find oft feiner augenſcheinlichen Darſtellung em—⸗ 
pfänglich, wie fo viele Leichenöffnungen wahnwitzi⸗ 
ger Menfchen gelehret Haben, in welchen man nicht 
‚Die geringfte Abweichung vom natürlichen Zuftande 
‚angetroffen hat, Sehr oft "hingegen hat man bie 
feltfanıften Zerſtoͤrungen in dem Hirnbaue angetrof: 
fen, ohne daß die Seelenverrichfungen im gering» 
fien dadurch verhindert worden wären, wie ich in 
gedachter Abhandlung aus eignen Erfahrungen be 
ftätiget babe. Man hat alfo. gar oft zufällige Ab» 
weichungen mißbrauches, um den verubten Selbft: 
mord zu entichufdigen, und man bat auf der ans 
dern Seite: viele wirklich unfinnige Menſchen, für 
| pbyſiſch 











*) Quaeſtio Medico-Legalis, an ſectio anatomica in 
Cadaveribus de Antochiria fufpedtis? Heidelberg 1766. 
Diele Abdandlung babe ih in meinem Deledtus Opus- 
eul, Vol. L p. 65. fgg. mit einigen Zuſaͤtzen wieder 
abdruden laſſen. 
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pbyfifch gefund erfläret, die es nicht waren, und. 
folglich, aus Verſchulden der Aerzte, nach ihrer: 
gewaltſamen Tode, zur Beſchimpfung ihrer ganzer 
Familie, unbillig verurtheilt worden find, Mai 
bat freylich die Vita ante acta in dergleichen Faͤllen 
mit zu Rath zu ziehen gedacht; alfein auch: diefe: 
iſt nicht immer der ficherfie Probierfiein, um eine. 
fo wichtige Entfcheidung zu geben. Der Wabn⸗ 
ſinn tann das Werf eined unglüclichen Augen 
dlicks ſeyn, und bedarf nicht immer der gemöhnlis 
chen Dorläufer ; ex kann blog über einen. Gegen 
Rand vorwalten, während dem der Verbrecher. ak 
les Uebrige im gehörigen Lichte beurtheilen founfe, 
Das Taedium Vire, oder Spleen der Engländer, 
haͤßt einem jeden den freyen, und. oft ausgedehnte 
fen Gebrauch feiner Geelenfräfte: nur eine einzige 
Seite des geiftigen Inſtrumentes iſt uͤberſpannt; 
wer dieſe nicht anſpielet, der haͤlt das ganze fuͤr 
harmoniſch; aber der: wolf, oder die Diſſonanz 
Hege in einem andern Accorde, auf weichem nur 
der Sranfe fein Tranerlied anfchlägt, und einen 
Wohlklang findet : wo gefunde Ohren beleidiget 
werden. Und. welcher Auatomifer will dieſe fo. 
fein gefponnene Saite in dem verflinmtey Werks, 
zeuge auffuchen, und den Grad. ihrer Ueberfpannung 
oder deren Urfachen mit Befriedigung angeben ? 
Wer ficht alfo nicht, daß man bey Beurtheilung 
eines Selbſtmordes, auf Sectionsberichte wenig 
bauen fönne, und daß bey ben mehrften Fällen 


* Ders 
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Vermuthungen zuruͤckbleiben, daß einer ſo natur⸗ 
widrigen Handlung eine blos phyſiſche Urſache zum 
Grunde liege, die dem Richter wenig Stoff zu Be— 
ſchuldigungen uͤbrig laͤßt? Man wache alſo im 
gemeinen Weſen auf beſſere Erziehung, auf reinere 
Sitten, man bezaͤhme die Ausſchweifungen; ſchraͤnke 
die verderblichen und zur Verzweiflung fuͤhrenden 
Hazardſpiele ein; man verbanne dag Lob des Selbſt⸗ 
mordes von der Schaubühne, und die denfelben 
begünftigenden Romanen; man vermindere den Ce 
libatftand und die Klöfter,, worin Verzweiflung und 
Wahnſinn ausgehecket werden ; man forge für gym⸗ 
naftifche Spiele und andere Volfszerftreuungen 
Die den Körper gefund erhalten ; *) man vermin, 
dere das Elend bey der aͤrmſten Menjchenflafft ; 
man forge endlich, daß melancholifche und des 
ſtillen Wahnfinnes verdächtige Menfchen in Zeiten 
von ihren Anverwandten Beyſtand erhalten, und an 
fichere Orte gebracht werden, ꝛc. fo wird man die 
Anzahl der Selbfimörder bald fich vermindern f& 

bek, 


— — — — 





„Von allznvielem Sitzen, ſagt Zimmermann, fällt auch 
der Landmann ſelbſt zuweilen in die Hypochondtie, wel 
ches vielleicht fo wenig allgemein brkannt iſt, als bie 
Wahrnehmung, daß fih in der Schweiz ein großed, 
ſchoͤnes, umd reiches Dorf findet, in welcbem man kein 
einziges Hans antrift, wo ſich nicht jemand erben, 
oder fonft entleibet habe. * Won der Erfahrung; II. Th. 
IV. 8.8: c, 
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ben, und in bloßer Beftreitung der Gelegenheits— 
Urfachen mehr leiften fönnen , als die firenaften Ge 
ſetze, die doch den Verjtorbenen nie einbolen koͤn⸗ 
nen , je su leiften im Stand waren. | 


$. 9 


Eine nicht weniger ernfihafte Sache in abſicht Vom Der: 
auf öffentliche Sicherheit, iſt es um die Fuͤrſorge Huinden der. 
der Polisey , damit niemand unter den Bürgern Bürger, 
aus Der Befelfchafe verfehwinde , obne Daß man 
wiſſe, wie es zugegangen feye. 1 

In großen Städten ift es nicht ungewöhnlich, 
daB Menfchen auf einmal aus ihrem Kreife vers 
ſchwinden, von welchen man doch ficher ift, daß 
fie feine Urfache hatten fich zu flüchten, und von 
denen fich twirflich nie eine Flucht entdecken läßt. . 

Es giebt hier vielerley Arten, einen Menfchen beys 
feite zu fchaffen, ohne daß es durch Gift, oder 
Meuchelmord gefchehe, und eine forgfältige Por 
lizey bat bier feine geringere Pflichten, als jeder 
Hausvater, der, bey dem Mangel eines der Seinigen 
fich fein Stilleſchweigen erlaubet. ch kenne eine 
Stadt in Italien, und vermuthlich gab eg, und giebt 
es derfelben noch viele folche, wo ehmals jährlich 
mehrere Menfchen nad) und nach vermißt wurden, 
ohne daß man ihre freywillige Enfweichung zur 
Urfache angeben fonnte. Man wußte inzwifchen , 
daß die heilige Inguificion ſich des Rechtes ans 
maßte , wenn es ihr einfiel, Oiefen; oder jenen Mens 

(hen, 
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ſchen, ohne weitere Feyerlichkeiten, als einen blo⸗ 
fen Befehl eines ihrer Gerichtedienet , vor ſich zu 
daden, und nachtlicher Weile abholen zu laͤſſen. 
Diefer Geriätsdiener waren unglaublich viele, ohne 
daß fie eben die Livree des beil. Gerichrs trugen, 
Ihnen war es (gegen die Gefege des Landesfürften) 
durch ein förmliches Patent, das auch ‚an andere, 
um ein gewiſſes Stück Geld, erlaffen wurde geſtat⸗ 
tet, gebeime Waffın ju tragen, And man Wal 
nicht gewöhnt der Vorladung folder Menfhen zu 
widerfprechen. Nicht alle Vorgeladene hatten Das 
Ghück wieder zu den Ihrigen zuruͤck zu Eehrem 
Kein weltlicher Richter aber durfte ſich einfallen 
laſſen, deßhalb nachzufragen; oder der Sache von 
Amtswegen nachzuforſchen. Niemand getrauete ſich 
mehr, als einen Heiligen Schaner ob der unbegraͤnz⸗ 
ten Vollmacht des fürchterfichen Gerichtes zu geſtat⸗ 
ten, und das Schickſal der Verfchiwandenen , in 
der Stile (denn oͤffentliches Seufzen war fchon 
eine Beleidigung) zu beflagen. Ein. Zufall Hat 
die Geſchichte diefer Verſchwindung fo mancher 
Bürger eifläre, Das Dominikaner» Klofter und 
folglich der Sitz des Inquiſitionsgerichtes m * 
ward vor wenigen Jahren einen andern Gebrauche 
gewidmet, und die Mönche wurden in ein anderes 
Gebaͤude verſetzt. Bey Veränderung des erfien , 
fand man die abfcheulichften Gefängniße , aufrechte 
Behältniffe und Gräber , die blog ermen Lebendigen 
faffen founten, um ihn - da feinem Jaugjamen 
| Tode 
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Tode. entgegen verzweifeln zu laffen. Tiefe Mord 
bölen, welche der Danielsgrube an Schreckbarkeit, 
und vermuthlich an gewiſſem Untergange gleich wa⸗ 
ren, ꝛc. Das Yublifum fprach von vorgefundenen 
‚ Menfchenfnochen, von welchen ich doch feine Ges 
wißheit habe ; aber Entiegen und erfiarrender 
Schauer ergriff Zeden , der von folchen Lebetreften 
Augenzeuge war, und felbft Fantaſten fegneten die 
heilige Fuͤrſten⸗ Sand, die fein Volk von ſolch' 
einem. abfcheulichen Abendtheuer befrenet hatte ; 


und Gräber der Lebendigen ausfüllen ließ, um, auf, - 


dem. entheiligten Boden , gefunden Wienfchınvers 
ſtand und chrifliche Toleranz lehren zu laffen. 
In Klöfterm, fagt man, und die Erfahrung 
widerfprach bisher der Sache nicht, daß Ordens⸗ 
misglieder, toelche, den Obern fehr in die Augen fals 
lende Fehler begangen hatten, nicht felten verfchwans 
den, oder, unter dem Vorwand einer Narrheit beſei⸗ 
tiget tourden , um von allen ihren Mitbrüdern vers. 
Befien zu werden, eder wenigftens unbekannt, den 
Meft ihres Lebens in Kerfern zusubringen, die felbft 
auf der heiligen Stäte fo Angeleget waren, daß 
dabey auf alle Rechte der, Auch ſchuldigen, Menſch⸗ 
heit vergeffen ward, Wenigſtens haben unvorgefe 
bene Befuche menfchenfreundlicher Fuͤrſten, in ver 
ſchiedenen Klöftern, foldye Gräber durd) dag dunipfe 
Winfeln verzweifelnder Kloſtermitglieder entdecket; 
. oder das Geheimniß ward durch Leidenſchaft eines 
der Vorgeſetzten gegen den andern, oder durch ein, 
in 
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in heiligen Mauern ſeltenes Erbarmen, eines von 
der Sache unterrichteten Kloſtereinwohners, bekannt 
gemacht. 

Man weiß, daß eine Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten hindurch, nicht nur den Königen und Fuͤrſten, 
in ihren eigenen Staaten, fondern felbft den Bifchö: 
fen, in ihrem eigenen XKirchfprengel, alle Einmifchung 
in Kloftergerechtfame , auf eine unerflärbare , und 
den erften Srundfügen der Vernunft und der Re 
ligion widerfprechende Weife, von Rom unterfügt 
worden war. Selten, und nur in fpäteren Zeiten, 
fonnte denmach der Zufall die weltliche Obrigkeit 
von der Natur der inneren Klofterzucht und der 
Eriminalgefeze in Gortesbäufern , unterrichten, 
und fie überzeugen , daB in dieſen, öfters auf 
alles Menſchliche fo fehr vergeffen würde, daß ein | 
weltlicher Fürft, nicht ohne Empörung aller Her 
zen, einen folchen oftindifhen Kodex einführen 
fönnte. Allein, die in unfern Tagen bemwirfte Auf 
bebung fo mancher Klöfter, und deren Veräußerung 
gu anderm Gebrauche, bat da manche unterirdi⸗ 
ſche Geheimniſſe entdecket, welche Iehrten, daß, 
was ein Zufall nur felten entdecken fonnte, in 
manchen Gegenden feine fo ungewöhnliche Sadıe 
war; und daß wirflich in Klöftern manchmal Men 
fchen vermißt wurden, die ale Opfer rachfüchtiger 
Oberen und des unverzeihlichften Fanatismus, ohne 
alien Beyftand, Jahre lang, ihr grauenvolles Le— 
ben in fürchterlichen Grüften durchwinſeln mußten. 

Die 
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= Die Polisey kann dieſe/ und dergleichen Grau⸗ 
ſamteiten und Verletzung öffentlicher: Sicherheit , 
ohnmöglich dulden/ ohne einen ſeht uͤbeln Begriff 
von ihren Eifer fuͤr das Beſte der Menſchheit zus 
ruͤck zu laſſen. Es iſt meine Sache nicht, wider 
die Quelle ſolcher Unordnungen hier mehr anzufuͤh⸗ 
ren, da dieſelbe bereits ein Gegenſtand des Abſcheues 
bey allen Vernuͤnftigen geworden iſt. Aber leider 
iſt die Hyder des Fanatismus noch nicht überall ers 
ſtickt und noch in zu vielen Gegenden rauchet ihr 
Menſchenblut, als ihr Lieblingsopfer; entgegen. Ges 
nug daß ich dahier eine Duelle des jährlichen Ver: 
luſtes an nüßlichen Bürgern der Polizey aufgedeckt 
habe; nach und nach wird man überall endlid) die 
Yugen öffnen, und dann über die Trägheit in Sie 
cherſtellung unferer eigenen Perfon ſtaunen müffen, 
in welche ung Zeichegläubigkeit und blinde Vereh⸗ 
rung für bewafnere Möndye, eingefchläfert hatten, 


Tolgende zwey DBerordnungen machen dem 
Herzen unfers großen Monarchen Ehre. Die erfie 
iſt den 3. März und 8. Jul. 1783, — die zweyte, 
den 11. März des nämlichen Jahres, zu Wien ers 
gangen, | 


Um den geiftlichen Vorftehern alle Gelegen⸗ Kaiferl.Kön. 
„heit zu nehmen, ihre Mitbrüder aus blofem Verorditung. 
u Verfolgungsgeifte , unter dem Vorwand einer 
„Narrheit, mehrere Jahre hindurch in Klöftern 
ıı einzuferkern , fol jeder, ſowohl Welt : als Klo⸗ 

IV. B. Kf u ſter⸗ 
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„ſter⸗Geiſtlicher, ſobald er feiner Vernunft. berau⸗ 
„bet wuͤrde, in das naͤchſtliegende Spital der 
„barmherzigen Bruͤder, gegen cin Beſtimmtes, und 
„wenn es ein Weltgeiſtlicher waͤre, gegen die Bes 
pr ziehung der Einfünfte feiner Pfruͤnde, überliefert 
n Werden. Sobald die Oberen der Mönchgflöfter 
on am einem ihter lintergebenen den Ausbruch einer 
„ VNarrbeit gewahr werden, follen fie Dies alfo- 
m gleich bey dem Areisamte anzeigen, Golite es 
pr in der Nähe an einem Blifabstbirinnen « Klofter, 
r (für dag weibliche Geſchlecht), cder an einem Spi⸗ 
» tal der barmberzigen Brüder (für das maͤnn⸗ 
n liche) fehlen ; fo ſoll jedes Klofter, beyderley Ges 
„ſchlechts, für die Seinigen, die mit Narrheit bes 
n fallen werden, Sorge fragen, fb, ald wenn fie 
p an einer anderen Sranfheit litten, — dieſelben 
n wohl verwahren , allen möglichen Schaden abhals 
» ten, ihnen die zur Genefung erforderliche Hülfe, 
m Aerzte, Arzeneyen verfchaffen , und überhaupt mie 
„geiſtlicher Geduld behandeln. 4 

.n Die Klöfter der Hauptſtaͤdte füllen ‚von einie 
n gen erfahrnen und getreuen Kommiffaren, auf 
p dem Rande aber von tauglichen, durch die Kreise 
pr Amter dazu beftimmende Perſonen durchfuchet, 
y und genau nachgefehen werden , ob wirklich noch 
Cda ſchon unterm 31 Auguſt 1771, alle Klofters 
Kerker im ganzen Staate aufgehoben worden find) 
n Berker. in Klöftern ; und in denfelben Kloſter⸗ 
un Gefangene vorhanden feyen Sollten dergleichen 
— 22 irgendwo 
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mÄrgendivo 'angefroffen werben, fo follen fie alſo⸗ 
m; gleich frey gemachet, und ihre ſchuldigen Oberen 
un. befirafet: werden. Die auf ſolche Weiſe erloͤßten 
„Gefangenen ſollen von den naͤmlichen Kommiſſa⸗ 
„ren beſorget, die vorgefundenen Kerker zu Holz⸗ 
n..behältniffen, oder zu. ſonſtigem Gebrauche vers 
„wendet, Die doppelten Thüren und die eifernen 
nRiegelichlöffer abgeriffen, und. alles zernichtet 
u. werden; was Fünftighin zu derley Gefängniffen, 
n. dienen könnte. Inzwiſchen erlauben Se, Maje⸗ 
n ſtaͤt, daß die Zellen, in welche, Berbrechense 
n fchuldige Geiftliche eingefchloffen werben muͤſſen, 
„an den Fenſtern mit eifernen Gittern, an den 
„CThuͤren aber ‚mit wohl verwahrten, Schloͤſſern 
n verfehen und fo die «Gefangenen vom; Kae 
sr. abgehalten werden mögen. 4 -- | 


. 10. 


Ein, das Leben der Unterthanen äuferf nahe Straßen⸗ 
angehender Polizey⸗ Gegenftand, iſt die Sicherheit, Mo 
der Heerſtraßen, und die Ausrottung des Raͤuber⸗ 
und Moͤrdergeſindels. Es iſt unbegreiflich daß 
in einem ſo civiliſirten Lande, als England iſt, 
die oͤffentliche Sicherheit in Ruͤckſicht auf Diebe 
und Straßenraͤuber, fo wenig gehandhahet wird, 
ſo groß auch da die Anzahl der jaͤhrlich gehaͤngten 
Miſſethaͤter iſt. Inzwiſchen ſind dieſe Raͤuber in 
England noch ſehr gutberzige Keute, die ſich mit 
einigen Guineen, ohne Blutvergießen, meiſtens ‚abe 

Kt⸗Pſſpeiſen 
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ſpeiſen laſſen. Nicht fo ift es in verſchiebenen Ge⸗ 
genden Italiens, wo man nicht von einer. Stadt 
zur andern, ſo nahe, und bevoͤlkert fie ſeyn mögen, 
kommen kann, ohne ſich Anfaͤllen auszuſetzen, die 
oft das Leben koſten. In der, uns nahen Lomel⸗ 
lina, und in dem Novareſiſchen, wimmelte es vor 
einem Jahre fo ſehr von Mänbervolfe, daß nicht 
nur Reifende auf allen Seiten geplündert, und 
ermordet , fondern faft täglich etliche einzeln die 
gende Häufer von wohlhabenden Pachtern, überfals 
Ten, und dabey viele Menſchen, mit einer entfehlis 
chen Granfamteit, ermordet wurden.  Freplich' giebt 
die Anlage der Lombardie eine befondere: Leichtig: 
keit zu dergleichen Unordnungen, da die Pachtun⸗ 
gen meiſtens zerſtreut und einzeln liegen , auch alles 
Feld mit einer fo großen Menge von Ulmen, - Wer 
den und Pappelbäumen in die Länge und in die 
Duere bepflanzt und umzaͤunt ift, daß, obfchon 
es etwas felteneß um einen Wald in der Lombar: 
Die ift, doch die ganze, herrliche Ebene von weitem 
einem Luftwalde gleich fiehet, und dem Meifenden 
nur felten eine ferne Ausficht geftattet. Ungehenre 
Wieſen, Meingärten, und-Neißfelder umgeben da die 
häufig zerſtreut liegenden Häufer der Fittabili (Wache 
ter,) deren jeder eine große Menge Bauern CTags 
löhner) die hie zu Lande fein Eigentum befigen, ſich 
aber doch verheyrathen, und ihre zahlreiche Fami⸗ 
lie mit ihrer täglichen Handarbeit ernähren müffen, 


wreylich. — die ‚ganie Nahrung nur in Polenta;; 
einen 
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‚einem aus Maxys gefochten dichten Mehlbreye, oder 
aus Reif, wozu kaum ein wenig Salz angeſchaft 
werben; kanmn; allein auch dieſes, und ein Paar 
Lumpen, worin fi die Elenden (und doch ber 
‚große, nüglichite Haufen der Nation}... .) einuͤllt, 
überfteigen- oft, ‚und faſt immer, die Kräfte biefer 
arnafeeligen Menfchen:, dig. nicht ſtaͤts Arbeit haben, 
und. den Winter hindurch, oft fchon auf Unfoften 
des Fünftigen Sommers , zehren müffen. Welch’ 
ein Wunder iſt es daher , daß eine fo große Ans 
zahl von den elendeften, verlaffenften, beynahe alles 
AUnterrichts in Religion und. Sitten auf, Dasminbe- 
greiflichſte verfäunten Landeseinwohnern, in beffen 
eigne Ränber ausarten, und alle Strafen und Eden, 
wenn. die-Pol’zey nicht jeben Augenblick ſtreifen läßt, 
unficher machen! Die Fittabili haben daher ‚die 
mehrſten Nächte, ihre Scheunen und Staͤlle voll 
fremden , herumfchweifenden Geſindels, dag , mit 
aller nur möglichen Freyheit, ſich nicht nur: dag 
Nachtlager ausnimmt, fondern zu effen und gu 
‚trinken, verlangt, ohne daß. fich ein Pachter ein- 
‚falten ließe‘, diefen Räubertribuet zu: verfagen, 
und ſo lieber all fein Vermögen dem unvermeidli⸗ 
chen Raube, und den Flammen das ganze Gebäude 
auszuſetzen. So war ohngefähr. die Befchaffenheit 
jener Deutſchen Gegendenz welche, in ihren großen 
MWaldungen , einer beträchtlichen Menge Ziegeuner 
den Aufenthalt geſtatteten, wie ich haufig im 
Weſtrich, in der Pfalz, in Schwaben gefehen 

% 8:3 habe. 
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habe.Wenigſtens waren aber doch die Gegenden 
vor ‚großen Unsrdnungett’ geflchert , in welchen fich 
dieſes Raͤubergeſindel aufhielt und einigen Schutz 
genoß da ſolches nur aus der Ferne ſeinen Un⸗ 
terhalty? auf: Unkoſten des Publikums einaͤrndete. 
Allein in’ Italien gilt keine Ausnahme, und ich 
ſehe auf den gangbarſten Straßen noch manchmal 
ein bewafnetes Geleite ſelbſt einheimifche Vornehme 
begleiten "am zur Morgens s oder Abendsſtunde 
mit Sicherheit ihren Weg fortfegen zun kdnnen; 
“aus "welchen man fehen kann / daß Archenbolz 
auf dine ihm ungewöhnliche Weife den’ Jraliänern 
zum Vortheil gefptschen Habe, wenn er’ fagt, daf 
der Poͤbel bier: dem Seebleri wenig ergeben fen. 
In dein Großbersogtbiim:! Töscania hingegen her⸗ 
ſchet wirklich die groͤßte Sicherheit auf den Stra⸗ 
"Geh Udie man bey Tag und Nacht ohne alle Ge⸗ 
fähr bereiſen kann. In Frankreich, hält eine wohl; 
georduete Marechauſſẽs meiſtens alle Gefahr von 
Reiſenden ab; die Öffentlichen Wege werden da öf- 
ters beritten ; die verdächtigen Kandftreicher werden 
‚eingezogen, und ihr Wandel unterfuchet ; zu bey: 
:den Seiten der Zeerſtraßen, werden alle Holzun⸗ 
gen 7: Gefträuche und Gebuͤſche auf ſechszig Fuß 
weit außgehauen, um allen unerwarteteit Heberfall 
zum ——— 9 und — wird die öffentliche Sicherheit 
J 234* unter⸗ 





“ %) Ordonnance des Eaux & forets, rit. 28. Art. 3. 
Aruièt du Confeik.du 24 Octobre 1764. 
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unterhalten, und für dag Leben. der Unterthanen 
und der Fremden , auf eine der Aandespoliz:y eh⸗ 
renvolle Weife gewachet. Auch in Franken habe ic) 
die loͤblichſten Anſtalten, bey Durchreiſung ſeiner 
großen Waldungen, gefunden, als welche durch 
eigene Huſaren fleißig beritten werden. Auch in 
dem Badiſchen wird alles Moͤgliche fuͤr le wich: 
en Gegenſtand geleiſtet. | 

Fuͤrwahr, ich. weiß nicht, für was, in Fries 
as fo viele Tauſend muͤßige Krieger mit 
ſo ſchweren Unfoften des Staats unterhalten wer⸗ 
den, mern folche nicht wenigſtens zur inneren Gi: 
cherheit des Landes verwendet werden wollen; und 
es fcheinet mir widerfprechend , große Garnifpnen 
in einem. Lande zu unterhalten, und folche vor 
Unthätigfeit und Langweile erfranken zu laſſen, wenn 
ein fleißiges Patroulliren derfelben, Die Sicherheit 
der Unterthanen, und ihre eigene —— beſ⸗ 
ſer erhalten koͤnnte. 
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Von Verletzungen durch Vorurtheile der Zaubereh 
Teufeleyen, und Wunderkuren. 





Zwar ſeh' ich ſelber nichts; — 


Auch Bileam ſah nichts, was mit — on m 


Sein Thier erleuchtet ſah. 
Us, Byr. Ged. J. B. ©. 62, 





5.3; 


Vz meiner Leſer muß, twie ich mir ſchmeich⸗ 


fe, diefer gegentvärfige Abfchnitt als über 


flüßig vorfommen: indem fie fich vorftellen, daß ich 


mit dem leeren Schatten eines nicht mehr vorhan 
denen Gegenſtandes fechte. Ich wünfchte gewiß ſelbſt, 
daß diefer Vorwurf gegründet wäre, und daß alle 
Befchuldigung eines Leichtglaubend, nur unfere liebe 
Vorwelt beträfe; alfein | 
Sagt, kluge Srauen!... Zeichendeuter!.... 
Ziegenmer!... fagt, find wir gefcheuter? ... *) 


Die Aufflärung unter den Menfchen , gleicht 


noch in vielen Gegenden der Beleuchtung eines ge 


räus 
— — — —— — — 
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raͤumigen Tempels von wenigen hellbrennenden Ker— 
zen in der Karwoche, deren Schein zwar um ſo 
mehr wirkt, je dunkler der Ort iſt; bei welchem je— 
doch keiner der Anweſenden leſen kann, der nicht ſehr 
nahe beim Altare ſteht, und wo am Ende, die Kerzen, 
eine nach der anderen, bei jeder Lektion, von bes 
ſtellien Leuten, ausgelöfcht werden: bis endlich, 
wenn alle erlofchen find, die alte Zerſtoͤrung anfaͤngt, 
die und Katboliken unter dem Namen der Rumpel— 
mette befannt iſt. | 
zum Unglück für die Menfchheit und Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſind es oft Maͤnner von ſonſt anerkannten 
Verdienſten, die, durch anklebende Vorurtheile ih⸗ 
rer erſten Erziehung, das Anſehen, fo fie ing gemei- 
nen Weſen erivorben haben, entweder zur Vertheis 
digung, oder zur Wiederbelebung eben derjenigen Al⸗ 
bernheiten berleihen , deren Bekaͤmpfung, bis auf 
dieſe Stunde, vielen Rechtfchnffenen Stück und Ruhe 
verfcherzen machte, blog um dag Menfchengefchleche 
von der Sklavenkette zu befreyen, woran es die 
grobe Unwiſſenheit ſtockblinder Jahrhunderte geſchmie⸗ 
det hatte. — 
Sennert, *) und eine ziemliche Zeit nad) ihm, 
van san, M zwei der erſten praktiſchen Aerzte in 
Europa, mußten, der erſte, nach den muthigſten An⸗ 
griffen des Aberglauben durch einen, eines groͤßren 
— 1; 5 Dar 
TE 
*) Pract. Medic. L. VI. p- 376. 
#) De Magia, Über Venet. 1775: 


522 Zweyte Aöcheitung, dritter Abſchnitt. 


Dankes würdigen Wierus, — lezterer, nad) fo vie 
len glücklichen Arbeiten der beſten Köpfe aus allen 
Faͤchern der Wiffenfchaften, erft in ſeinem hohen A 
ter, fich einfallen laffen, die Wirklichkeit der Sauber: 
Funft, ald Aerzte, zu vertheidigen; und, noch fpd-- 
ter, mußten fich, ſehr angefehene Gelehrten aus al; 
len Fakultaͤten (felbft proteftantifcher Schulen) durd) 
ben Schein des Wuinderbaren, auf eine Art hinter: 
gehen laſſen, die unfer Deutfehland der Gefahr aus 
feste, ſich, wenigſtens auf eine geraume Zeit, in den 
alten Schlamm wieder zuruͤckgeſchleudert zu fehen, 
worin eg, in dem fraurigften Zeitalter, herumgena- 
det hatte! 

Es ſcheint mir alſo noͤthig, — eine Unterſu⸗ 
chung zu wagen, worin mancher bekannten Dinge 
Erwehnung geſchehen muß: blos um die Deutſchen 
an den Greuel zu erinnern, an welchem ihre Das 
ter, vor allen gleich zeitigen Völkern, Jahrhun— 
derte durchgefeufjt haben, — und um ihnen „auf 
einer, bieher wenig betrefenen Bahn, ale Arzt, bie 
Verroüftungen zu zeigen, welche dag Vorurtheil ber 
Sexerey in ihrem Gefundheitwohl und in dem Leben 
ihrer Mitbürger, auf eine mehr oder weniger ent: 
fernte Weiſe, ſowohl angerichtet hat, ale noch taͤg⸗ 
lich zu ſtiften weiß. 


. 2 


Don der Zau⸗ — Daf ein großer Theil menfchlicher geiden dag 
terunf. Merk einer gewiffen Klaffe von Leuten: ſey, welche 
| durch 
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durch eitten näheren Umgang mit einem boͤſen Weſen 
“aus ber Neihe hoͤherer und mächtigerer Gefchöpfe, die 
"Gabe erhalten haben, ihren Mitgefchöpfen, durch dag 
Bermurmeln gewiſſer geheimnißvollen Werte, Wüns 
ſche, Segenfpräche, Lieder, u. d. gl. die Geſundheit, 
Vermögen und Früchte ihres Fleißes zu jernichten, — 
fi), oder andere, in Thiere werfchiedener Arten zu 
vertvandeln, — durch die Lüfte zu reifen, u. ſ. w. — 
Died iſt befanntlich ein akfgemeiner Volksglaube, 
und eine Sache, von deren Wirklichkeit fich unſere 
Vorwelt für fo: überzeugt hielt; als fie «8 je von den 
erſten Glaubensgrundſaͤtzen fepn mochte, 


& 3. 


"on eine vollſtaͤndige Jaubergeſchichte mich dd: Seitze derſel⸗ 
hier einzulaſſen, wäre ganz zwecklos; inzwiſchen will ben. 
ich, als Arzt, ein Gerippe davon liefern, aus wel 
chem, in Ruͤckſicht auf ihren Einfluß auf Leben und 
Geſundheit der Menſchen, erſehen werden mag, tie 
wichtig es fuͤr die Polizey eines Landes fen, dem 
Ungeheuer des abſcheulichſten Aberglaubens, das, 
unter der Maske der Religion und’ Frommheit, eine 
große Menge von Menfchen dem Staate wenigfteng 
verdächtig, — eine noch größre aber gang unnuͤtz 
macht, und das arme Landvolk uͤber ſeine wichch⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe einfchläfert , zu begegnen. 

Die Gefchichte aller Völker lehrt, daß fb wie 
die erften Lebensjahre des Menfchen, diejenigen find, 
in-welchen er alled Wahre oder Unmwahre, ohne weis 
| - tere 
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tere linterfuchung für laufer Gewißheiten aufnimmt: 
eben fo alle Nationen in ihrer Kindheit den tolleften 
Maährchen, den zuverfichtlichften Slauben beymaßen; 
und daß ,'je nachdem ein Volk länger in diefem Zu 
fande der Kindheit herumtaumelt, um fo viel län- 
ger auch die Täufchung währe ‚-in melcher e8 einer 
befferen Aufflärung entgegenwachfen muß. Der rohe 
Menfch iſt Feiner Sache empfangbarer ‚- ald der 
Vorurtheile: denn die Unwiſſenheit in allen Dingen, 
ift das Vehiculum, in welchen jede närrifche Er⸗ 
zählung begierig verfchlungen wird: und das Kind, 
welches ſich von feiner Wartfrau einmal fo meit vor 
bereitet ſieht, daß es fich nicht mehr vor feine Haus; 
thüre wagt, fobald es finfter wird, horcht weit be 
gieriger auf den Ausgang ber ſchreckbaren Geſpen⸗ 
ſter⸗Erſcheinung , als auf jeden anderen, der ihm 
feinen Wahn entreiffen wollte. | 
Bei noch ganz ungefchliffenen Voͤlkern, die, wenn 
ſie heute von einem Ungluͤcke uͤberfallen werden, deſ⸗ 
fen Urſache in nichts weiter aufſuchen, als was ohn- 
gefaͤhr in der nehmlichen Woche um ſie herum ge⸗ 
ſchehen feyn mag, . . . iſt der Einfall, daß allem 
Unheile unter den Menfchen, ein fehadefrobes, maͤch⸗ 
tiges, unſichtbares Wefen zum Grunde liege, fo un 
Wartet nicht. Es mar fehr natürlich, daß, bei 
ch’ einem Religionsſyſteme, der Schrecken vor die 
fen bösarıigen Wefen, dag Zutrauen auf die Kräfte 
des wohlebätigen, nur ſchwach erfannten Bortes; 
nm ſehr vieles verminderte: um fo viel namlich, als 
die 


Don Zanberey und Teufeleyen“ gas 


die Summe ber Unglücffeeligkeiten auf ber Erbe, bei 
einer bis über die Ohren in Vorurtheile verfenften, 
und, für die Werfe des Schöpfers, aller Empfin⸗ 
dungen beraubten Ration, die Anzahl der ihr zu theil 
gewordenen Wohlthaten , übermwieget. Daher hat 
der blutruͤſtige Göße, in allen MWelttheilen, eine uns 
gleich flärfere Anzahl von Anbethern, als der Gort 
Des Friedens und des Wohlwollend zu den Mens 
ſchen; und nicht ein Drittel von den Opfern, bie, 
son :biefen der Gottheit dargelracht werben, find 
din Werfider Dankbarkeit: alle übrigen find erprefte 
Sefchenfe, wodurch wir uns, von allen ben Uebeln, 
die wir über ung verhängt glauben , los zu Faufen 
denken: und das erfie Beberb der mehrften Urvöl- 
fer zu der kaum anerkannten Gottheit, mag wohl 
überhaupt jenen volfommen gleich gewefen feyn, 
das noch unter ben theleutifchen Tataren jeden Mors 
gen, mit, gegen die Sonne getsandtem Angefichte, 
fehr andäachtig hergeſagt wird: 
| Schlag midy nicht Love! ... 

Die Herrfchaft der Gößenpfaffen , ift auch da, 
wo er, in beiliger Wuth, dag Opfermeffer in die 
Bruft ded, zum Befänftigungsopfer von ihm aus 
erfehenen Mitbürgers fioßen darf, und wo er von 
dem geheimften Winfe feiner bIutgierigen Gottheit, 
ber unbezweifelſte Dollmetſch ift, viel uneingefchränf: 
ter, als jene des fanftmürhigen Mittler zwiſchen 
einem nod) unendlich gütigern Weſen, und dem reu⸗ 
müthigen, oder dem dankbaren Sefchöpfe. Es war 

| alſo 
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alfo einträglicher für eine große Klaſſe von Menfchen, 
Yon welcher uͤberdies ohnehin. alte Aufflärung allein 
abhieng, eher dem blurträufenden, als dem mit Ro- 
fen gefchmäckten Altare zu dienen. 
Bon einem Beifte hatte man, felbft in den er 
Ken chriftlidyen Jahrhunderten, meiftens feinen ans 
dern Begriff, ald, daß folcher ein befonderes, in 
einem dußerjt feinen und durchſichtigen Körper bes 
ſtehendes Wefen feye. *) Die Yllgegenwart des gw 
ten und dann dee höfen Wefend, war, bei folder . 
Vorausſetzung, ſchwer zu begreifen, und es mußten, 
wie bei menfchlichen Gefeßgebern ; gewiſſe Unterge⸗ 
ordnete, mit aller Dollmache verfehene Wefen (Där 
monen) fowohl gute, als ſchlimme, an Ort und 
End’ ihre Stelle vertreten. Diefe beiderley Gefchöpfe 
einer. halbgöttlichen Natur, mußten, fo wie ihre 
eberjten Befehlshaber, in. einem befiändigen Ante- 
gonismus tirfen, und wegen dem Gegenſtand ihrer 
Geſandſchaft, meiftens in einen lauten Widerfprud) 
verfallen: bei welchem «8 immer darauf anfam, wer 
die mehrften Anbänger gu gewinnen wußte. Go tie 
- die Menfchen, unter fich, nach und nach Treu und 
Glauben verlohren; fo ließ es dag böfe, mißtraui⸗ 
ſche Wefen dabei nicht bewenden, daß ihm feine 
Parthey blos woͤrtlich zuſagte; fendern eg verlangte 
Unterſchrift, und zwar, wie biflig, vom Blute feis 
ver Bundesgenoffen, Nun war jenes, von feinem 
Siege 





"2 5. Auguſtinue, de Civitate Dei. Lib. XXI: 
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Siege tdeit gewiſſer, und es war ein wirkſamerer 
Einfluß des guten Wesens nöthig, um diefen zu Ders 
titein: welcher Einfluß aber fd gemein nicht eintraf, 
daß nicht endlich der größte Ebeil, dem böfen Beifte 
sufalken ſollte. 

Dafür mußte ſich diefer gefallen laffen, feine 
Dienerfchaft zu bewirthen und derfelben, an wohl⸗ 
gelegenen Orten, öfters einen Masfentanz zu geben. 
Doc) wandten oft genug die teuflifchen Bubler die 
Sache um, und ließen fich feldfE aufwarten. Kin 
Gefchenf mußte aber doch, wenigſtens, von Dies 
fen, mitgebracht werden „Alle Donnerftage fand, 
m fich bei der Befe, der teuflifche Aiebbaber ein, 
n brachte einen Groſchen baares Geld, ein Pfund 
n Butter, und ein Mandel Kaͤſe. Einem Mädchen 
n von 12 Jahren, Tochter der vorigen Gere, be 
n zahlte der böllifche Buhler für den erfien Bey 
„ſchlaf (wie billig, und was wohl jeder wohlge⸗ 
„ sogene Landjunker noch thun würde) neun Guls 
ı den; nachher aber (was unfern Schönen doch nie 
1 begreiflich genug gemacht werden fann) in Ders 
„haͤltniß, mit baarem Gelde, Kaͤſe und Butter, 
„Andern bracht er Eyer, Milch: auch wohl nicht 
p mehr, dann 6, oder 8 Pfennige, Allein, tvar der 
n Teufel arım,. fo wie bei der Barbara Boſſin; fo 
ir bracht er nur jebesmal zwey oder Örey Pfennige; 
„koſtete aber mehr, als er gebracht: denn er frag 
u bei ihr Würfte und ſoff Bier.“ 


a 
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In einem aͤußerſt ſeltnen Falle, wo der Teufel 
ſich in ein Frauenzimmer verwandelt und als Bub⸗ 
lerinn gedient hatte, „mußte Peter Schenk (alfo ein? 
u männliche Sere) für jeden Beyfchlaf, eınen Gul⸗ 
„ den, ſechs Brofdyen, und auch wohl weniger, be⸗ 
ir zahlen: und als die Gefe ihren Bubler, auf fein 
„Verlangen, nicht fogleih mit Milch laben fonnte, 
„hat er fie zu Gaalberge gefchlagen und übel be 
u handelt. 4 *) 

Es war ein Bedingniß daß das boͤſe Weſen 
in einer leidlichen doch an Fuß- und Wadenwerke 
leicht kennbaren Geftalt, erſcheinen mußte, um den 
Schönen diefer anfehnlichen Verſammlung mit ab 
len Gattungen von Erfriſchungen, — felbit mit 
folchen, worüber gemeine Stuger, gleich in der er 
ften Nacht, außer Athem fommen würden, ... 
aufzuwarten. 7, Wenn man, fagt Biefter, mehrere 
. seren-Ucten hintereinander liest; fo wird es einem 
höchft mwahrfcheinlich, daß wirkliche Kerle, unter 
dem Vorgeben, fie wären Teufel, fi) bey Weibern 
angegeben , entweder um unfchuldige Mädchen zu 
verführen, oder um fich füttern zu laffen, oder Vor⸗ 
theil von alten Wittwen zu ziehen. Natürlich nuzt 
die Betrügerey immer dag im Schtwange gehende 
Borurtheil. Im alten Briechenland, waren die Bub: 
ler, Götter, vorzüglich bey den badenden Mädchen, — 
Flußgoͤtter. Im igigen Morgenlande, fol Tube: 

mets 
————— 
Berliniſche Monatſchrift 1784, Monat May, ©. 430. 19- 
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mets Nahme oft dazu gebraucht werden, fo wie wohl 
ehe, bey fihönen Jädinnem, ein Engel erfchienen 
ſeyn mag, der den Meſſias zeugen wollte. Nur 
Ebriftinnen. nahmen Abgefandten der Hölle an. — 
Hang-zur körperlichen Woluft, ift ohnedies mit Haug 
zur Schwärmerey vereint, und fo laffen fich in eis 
nem Zeitalter, wo ein folcher Glaube in den Köpfen, 
in den Herzen -und-auf den Zungen aller Menfchen 
Jebte, folche Gefchichten mit allen, auch noch fo fons 
berbaren Zufäßen und Folgen, wohl benfen und ers 
klaͤren. “ ) 
Man leſe, wenn man ohne Eckel kann, was 
Pott ; **). und was Carpzow der Leichtglaͤubige, hie⸗ 
von BE haben: wo man die gefangene Mauͤhl⸗ 
lehna („ale man fie mit der ſcharfen Srage, ſo 
„ihr in unferem nächften Urthel ift zu erkannt wor 
pn den, dazu anhielt, ") folgendes erzählen läßt: 
:, Der Teufel, twelcher in Geftalt eines Menſchen 
mund eiries Eleinen Maͤnnleins, fo oft fieihn haben 
n wollen, erſchienen, habe ihr zwanzig Befuche ges 
n macht, woben er ihrs jederzeit zweymal gethan habe, 
‘pr und jedes wohl eine halbe, aud) wohl ganze Stun⸗ 
‚pn be getvährt: er hätte ein großes Ding als ein Eſel 
* n ge⸗ 
| — r 
*) Berl. Monaticr. 1. c. 
“*) Joh. Hefir. Fott, de nefando lamiarum cum diabolo 
eoncubitu. Von der Heren ſchaͤndlichem Beyſchlaf mit 
dem böjen Feind. Jena 1689: 


IV, B. gl 
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„gehabt, und wenn ſie ſchon das Kreuz (vielleicht 
„nicht tiefe genug?...) vor ſich geſchlagen, ſey er 
„doch nicht von ihr gewichen. U — Es muß aber 
der Teufel in der Cangſamkeit diefer Operation, die 
doch wohl einer Auslegung empfaͤnglich ſeyn duͤrf⸗ 
te,... einen beſonderen Vorzug ſuchen: weil ich im⸗ 
mer finde, daß eine halbe Stunde auf jeden Bey⸗ 
ſchlaf verwandt worden: z. B. ben Geſe, Jacob Heu⸗ 
kels Frau: „das erſtemal habe der Teufel laͤnger 
„als eine halbe Stunde mit ihr zu thun gehabt."— 
Barbara Boſſin: „uber eine balbe Stunde. Dom 
Magdalena geined’en : „eine balbe Stunde, und 
1 länger. 4 ) ,„, Ein andermal hätt’ er es ihr (der 
„ mäbUebne) dreymal gethan; und fo oft er mit 
u ihr zu thun gehabt, wär ed nicht anders getvefen, 
„als wenn er einfalt goͤrnichen dazu gebraucht.!"**) 
Einen anderen Beweiß teufliſcher Liebkoſungen lie⸗ 
fert Carpzow in dem Eingeſtaͤndniß eines Weibes, 
„das, Inbalt unferes ertbeilten Rechtſpruches / 
„mit der ſcharfen Frage angegriffen werden ſollen: 
gr der Teufel ſey, in Geſtalt eined Mannes, zu ihts 
z und ihrer Gefelliun, ing Kraut gekommen, hätt’ 
„ſelbiges mal Baͤrenklauen am linken Beine, und 
y einen, großen, Bofmännifchen Roc , an, und Se 
n dern 
—— — — — — 
*) Auszüge and den Herenatten bey der toͤnigl. vieuſ. 
Erbvogtey zu Quedlinburg. Berl. Monatſchrift 178% 

S. 430. fg. 
=) Prax. crimin, P. 1. 9. 49. N. 29, 
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„7 dern auf dem Hufe gehabt; feine Natur und ak 
or les an ihm wär gar kalt geweien. 4 *), 


Ich würde diefer Scheuglichfeiten nicht erweh⸗ 
nen; wenn ſich nicht ein verwuͤſtendes Vorurtheil 
darauf gegruͤndet und vielen Kindern das Leben ge⸗ 
koſtet haͤtte, und — vielleicht noch koſtete. 


Aus ſolchem Umgang des Teufels mit einem 
Menſchen, konnte, nach der hochweiſen Erklaͤrung 
beruͤhmter Theologen und Rechtsgelebrten, gar wohl 
ein Kind entſpringen: „Denn, heißt es, wenn der 
böfe Feind dergleichen Actum vornehmen will: fo 
iſt's vonnöthen, daß er zuvor den Körper und die 
Seftalt einer verfiorbenen Srau, oder ein ander 
Sejpenft annehme, und ftelle, und bequeme ih, 
nad) dem Willen feines Benfchläfers, einer anderen 
Iofen Vettel gleich, nehme den Saamen zu fich, oder 
fehe fonft, wie er ihn befomme, und verwahre dens 

812 ſel⸗ 





oe 


*) L.c.D. P. qu. so. N. 66. In den mebrften Seren 
ausfagen trug der Teufel Sedern auf dem Hut,. war 
and) in allem erträglich (doch nicht eben nach der Mos 
dei 5 B, grüne Buchfen (Beinkleider,) braune Struͤm⸗ 
pfe, ein ſchwarz ledernes Wamms) wenn man ſich ein⸗ 
mal über den Heinen Umſtand hinausgeſetzt hatte, daß 
er doch allemal, entweder mit einem Kubfuß, — mit 
3 Zundefüßen, — einmal gar nur mit einem Fuß, 
und, an bes mangelnden Stelle, mit einem leeren 
Strumpfe, erfhten, 
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ſelben, welches ihm dann gar leicht ift. *) So kann 
er auch hingegen einen todten Körper eined Mans 
nee an fich nehmen, und den Saamen, fo er, in 
Geftalt einer Vettel, von einem Menfchen, den er 
betrogen, zu fich genommen , einem Weibsbilde, die 
ſich von ihm betriegen und befchlafen läßt, in die 
Mutter bringen, und alfo und auf diefe Weife, nicht 
aber von fich felbft, beyfchlafen und Kinder zeus 
gen. **) 

Sennertus fagt, er habe in den gerichtlichen 
Protokollen zu Coswig gelefen, daß 1624, den sten 
Julius, die Here Barbara Dorübers, felbft befannt 
babe: „Sie hätte mit dem Teufel Umgang gehabt, 
„wodurch fie ſchwanger geworden, die Frucht aber 
y nie länger von ihr gefragen worden wäre, ale 
q einen Monat: darauf habe fie zwey baarigte, 
n Fbwarzköpfigte, einer Mauß ähnliche Thiere ge 
„ bohren, die nicht dicker, als ein Wurm gewefen 
n feyen. U Die Here Hedwigis Labesin geftand uns 
term 8 Julius 1630: „Daß fie der Teufel wirklich 

| | „be 

en a ah er 
*) So leicht eben doch nicht, meine Herren!... „Denn 
„der Tenfel muß, mie Thomas und nah ihm, Zan⸗ 
„chius, fast, fehr eilen und wohl zufehen, daß det 
» Saamen, fo er gebrauden will, nicht von Zälte 

„überſchlage, und ſich Vitales oder Cordis Spiritus 

„ unterbeffen verlieren. * Rechtlich Bedenken von 

Zanberey. ©. 65. 

“") To. Nied. Formicar. de Malefic. de cept. c. 10. Welsb» 

Mercur. Germanic, P. 2. cap. 38. p- 549 
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n bejchlafen, fie aber das erſtemal nichts, die an- 
„ Deren male aber, jedesmal nad) 4, 5, 6,7, 8 Wo: 
„ hen, ohne Schmerzen, ein, oder zwey Tbierchen 
n gebohren habe, welche einer baarigten Sliege ge 
„ gleichet hätten, von ihr aber (melches auch die 
pn erft erwehnte Voräbers gethan hatte) unter einer 
n Bolderfiaude begraben worden wäre. ! *) 

Selbfi der heil. Auguftinuß redet von einem 
Knaben Martinus, deffen Erzeuger der Teufel war; 
und Dr. Luther, bat aus dem Munde Johann Srie 
derichs Kurfürften zu Sachfen gehört, und (mas der | 
große Mann wohl häfte mögen bleiben laffen) nach 
erzählt, dag in Deutſchland ein adelicheg Gefchlecht 
gewefen , fo vom Teufel, als Succubus, erzeugte 
worden. „Das thut, fagt der fonft eben nicht leicht: 
„ slaubige Mann, der Teufel! — der fann fich in 
„ einer Frawen und Mannggefialt verkehren. — Es 
„iſt fürwar ein fchrecflicy greulich Erempel, daß 
„» det Saray fo kann die Leuth plagen, daß er auch 
p» Kinder zeugt. /t **) 

Obſchon nun auch diefe lächerlihe Meynung 
von andern Gelehrten älterer Zeiten, als falfch ver- 
worfen ward; fo war doch jedes übelgeftaltere Kind, 
jedes mit der, jezt fogenannten engliſchen Krankheit 
behaftete Gefchöpf, in der aͤußerſten Gefahr, für ei 
‚nen Wechfelbalg gehalten zu werden: deſſen Befoͤr⸗ 
£l3 derung 








*) Med. prad. Eib. VE P. EX. C. VI. p. 423, 
) ©. Theatr. Venefcar., 
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derung aus dieſer Welt, ein loͤbliches Unternehmen 
ſeyn mußte. 

Sprengerus theilte dieſe Wechſelbaͤlge in drey 
Klaſſen. Die erſte, beſtand in Kindern, welche int 
mer ſchreyen, und mager bleiben, wenn auch ſo 
viel Milch vorhanden waͤre, als drey Saͤugammen 
geben moͤchten. Die zweyte, beſtand aus ſolchen, 
die auf ſonſt eine Art vom Alpe (Saccabus) erzeugt 
woe den. Die dritte, wo die kleinen Geſchoͤpfe zwar 
Kindern gleich ſehen, aber wirkliche Teufelchen find, 
und mit ihren Säugammen (welches dod, artig ge 
nug ſtehen muß) zu thun haben. *) 

Diefe erfteren Kennzeichen , unter dem einfaltis 
gen, gemeinen Bolfe, einmal angenommen, — wels 
che Bernachläßigung,. welche Todfchläge armer, Fran 
fer Saͤuglinge! ... welch' entfeglicher Verdacht auf 
unfchuldige Mütter!...-ich will nur wenige Bey 
ſpiele hier anführen. 

* Sp erzählt Nebelkapp. „ In der churfürfll. 
n Pfalz, in einem Dorf Zaßloch bey Odernheim auf 
„ dem Alzeiergaw, hat ſich's vorzeiten zugetragen, 
n daß ein Pfaffen Keller oder Hofmann geſeſſen, der 
mit feiner Coneubin ein Kind erzielt, fo ihm der 
» Teufel alfobald verzuͤcket und ein Wechfelbalf dw 
m für geben, dagfelb hat nicht wollen grünen oder 
u deyhen: alfo hat die Mutter endlich zu raht wor, 
u den, fie jolle ihr vermeynt Kind gen Newbauſſen 

auf 
a Be un el nn 
*) Malleus Malcficarum 2. p. 2. qu. 2.cap « 
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„ auf die Cyriackswag tragen, und ihm aug dem 

Cyriacksbrunnen zu trinfen geben, wo es fi) in; 
n nerhalb 9 Tagen zum Leben oder Tod geben würde, 
n Wie das gute Weib bei Welrbofen in den Klawer 
„kompt mit dem Kind, unter welchem fie getragen 
„ daß fie gefeichet und geſchwitzet, ift ihr ein fah⸗ 
„render Schüler begegnet, der gefagt: was trage 
„ibr da für einen Unflar® . . . es märe niche 
„wurnder, daß er euch den Zals eindruckte. Werft 
nn dın Schelmen in die Bach, ewer Kind fiebee 84: 
n beim binder der Arcken in einer newen Wiege: 
m Diß iſt der Teufel! . .. Diefen raht hat dag 
n Weib endlicy nachgefolgt, alsbald ift ein foldy'ge: 
m heul unter der Brücen worden, als wenn ein 
„ Haufen Wolf. wären. Daheim bat fie ihr recht 
sr Kind gefunden; wie es 2 zuvor geſagt wor⸗ 
„’ den. *) 

M Ein fächfifcher Bauer -bei galberſt att hat ſei⸗ 
„nen Wechſelbalck naher Poͤckelſt att zum Marien⸗ 
pn bild zu tragen verlobt, Unterwegen aufden Bruͤcken 
y hat ihm ein ander Teufel zugeſchrieen, fo unten im 
n Waffer:gefeffen: KielEopf!.. RielFopf ! .. 0 
n bin?... Der Kielfopf antwortete auf gut ſaͤch⸗ 
„ſiſch: IA wil gen Poͤckelſtatt zur lepen Ftawen 
n und mick allda latten wigen, dat ick moͤge etwa 
y digen. Darüber ergrimmt der Bawer, beſinnet 
„fich kurz, wirft einen Teufel zum anderen ins 
e14 | Waſ⸗ 





#) Theat. Venef. 
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„Waſſer: da burzelten die Teufel und überworfen 
„ſich, ho, ho, ho! ... verfchwunden demnach 
„ außerm Geſicht. *) 


Die Hin» und Her-Reiſe der ſich dem Te 
fel widmenden Perionen, geſchah, wie ſich's wohl 
yon felöften verſteht, durch die Luft, und da es 
bier feine englifche Hengfte noch Puftz Ballen gab, 
auf gewiffen Bockogeſtalten. In den, von Kom: 
berg, mitgefheilten Hexenprotokollen heißt es von 
Dilliden Cordes Morig Weibe: „Ihr Tanzplag 
u Fey am mitten Stein. Darhin fey fie auf einem 
u grauen , gebornten Siegenbod hingezogen. “ 


Ein andermal beißt ed: „ der Teufel hatte 
u die alte Maskertiſche auf einer bunthen Siegen 
„ auf den Tanzplatz geführet. « **) 


Un die Geinigen gewiffer zu unterſcheiden, 
drückte das bie Wehen , wie es unfere Hochweifen 
Nechtsgelehrten zu entdecken gewußt haben, denjek 
ben fein Pettſchaft in gewiffen Karben oder Stip 
maten (als wenn es mit Haſenpfoten gekratzt 
wäre, ***) auf, unter welchen , wie Scharfrichtö 
er und eben fo einſichtsvolle erste, in fpätern 

Zeiten 











*) Bodinus, Lib II. cap. 7. 

*) Materialien zur geiſt/ und weltlichen Statiſtick des 
niederrbeinishen und weſtphaliſchea Kreiſes. L B. ©. 
355. 6 | | 

Wr) Bodinis, L & 
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Zeiten verſichert haben, Fein Tropfen Blut zirkulirte, 
und fein Nerve Empfindung gab, Ein Theil der 
böltifchen Macht ward hiedurch dem Rekruten einge 
propft, und jet fand es in deffen Willkuͤhr, ſei—⸗ 
nem lieben Nachbar das Bein ſchwinden zu machen; 
defien Weib im naͤchſten Wochenbette (wo der Tews 
fel ohnehin uber die fruchtbaren Mütter des Staats 
von Gott eine größre Macht erhalten hat! ...) 
kreuzlahm zu zaubern, und deffen Tochter auf ibe 
ren Hochzeiftag einen Poſſen zu fpielen, der ihren 
Michel,, gegen alle vorherige, beyderfeitige Erfah⸗ 
rung, oder doch gründlich gefchöpfte Hofnung, zu 
einem fehr unnügen Werkzeuge wider alle Verſuchun⸗ 
gen des Fleiſches, — entmicheln mußte, 


Eine reiche Aerndte zu vereiteln, und durch era 
regten Bliß und Hagel den Segen, womit dag gut 
sbätige Weſen den Fleiß arbeitfamer Bürger be 
lohnte, — die reizendfte Flur, zur Wuͤſte zu machen, 
tc. war ein Picblingsgefchäfte dieſer auserwaͤhlten 
Sreunde des bösartigen Dämons, und fie fonnten, 
bey ihrer Allmacht zu jchaden, nic einen folchen 
Gebrauch machen, daß es nicht abſeiten dieſes, noch 
mancherley Vorwärfe gegeben hätte, 


Sich, oder aufe Freunde unverwundlich oder 
veſte zu machen, fd daß, wie Srommann- verfichert 
und viele unter dem Volk noch für ganz ausge— 
macht: halten, weder- Feuer, noch ſchneidende Waf⸗ 
fen, auch fogar nicht die Kugel eines Schießge— 

£i5 wehrs 
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wehrs, durch die Haut dringen Ffonnten, *) war 
eine Sache von größter Leichtigkeit. 

Die giftigften Thiere zu unfchäblichen Tauben 
umzubilden und den muthigfien Kampfer auf ein 
fpannenlanges Plaͤtzchen, wie einen Stock, binzw 
bannen war ein blofer Zeitvertreib. Schon in 
ältern Zeiten war in den Morgenländern die Ans 
zahl derer; welche ſich damit abgaben die giftigen 
Shiere zu entwafnen, immer beträchtlich, und ſchon 
bey den Iſracliten fo anſehnlich, daß endlich Je⸗ 
remias denſelben im Nahen des Herren anfüns 
digte: „Ich, ſpricht der Herr , ic) fende Schlan⸗ 

u gen über euch, die tödlichften unter allen, die 
n fih nicht beſchwoͤren laſſen: diefe werden euch 
n gu tod beiffen. 4 #9) 
So iſt ohngefaͤhr, überhaupt zu reden, das 
Syſtem des Zaubersund Hexenglaubens beſchaffen, 
deſſen Urſprung wir in dem ſtockſinſtern Heidenthum 
ſuchen muͤſſen, und dann ohne große Veraͤnderung— 
fo gar mit merklich vielen Zuſatzen, in das Chriſten⸗ 
sbum übergepflanze fehen. 

Die Gefchichte der älteften Völker lehret, daß 
fie al ihr Zutrauen auf Wabrſager und Traum: 
deuter und SchwarzFänftler zu feßen pflegten, und 
daß fich dieſe überhaupt einer befondern Vertrau—⸗ 
lichten mit den Dämonen ruͤhmten, durch deren 

Bey⸗ 
n | ’ — 
) De fa cigatione; lib. III. P. IV p. 595 
NR Kıp 17. .v 
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Beyſtand ſie aller ihrer auserordentlichen Vorzuͤge 
genoſſen Ein jeder der bey den theleutiſchen Tas 
toren einmal zum Bam (Prieſter) geordnet iſt, 
kann ſchon Hexen. Von einem ſolchen Kam ſagen 
ſie: daß er zuweilen ganze Naͤchte auf dem Felde 
ſitze um auszuſtudieren, was er ſeinen Glaͤubigen be⸗ 
fehlen ſoll. Ein ſolcher Prieſter kann, wie dieſe, 
weder leſen, noch ſchreiben; und die Merkmale, 
wodurch er zu dieſem Amte für tüchtig erfannt wird, 
beſtehen in Verſtellungen des Leibed , wie unfere 
Bejejjenen zu machen ‚pflegen. *) Bey den Kalk 
mucen fommen noch heut zu Tage, alle unglück 
liche Begebenheiten von übelthätigen Luftgeiſtern 
ber, welche jedoch der Kraft gewiſſer Tangutiſchen 
Gebete und Sxorzismen unferivorfen find und: 

weichen müffen. **) Ä 
Die Aftrologie und Arzeneykunſt waren note 
wendige Stücde, um ſich bey dem Volke Zufranen 
und Verwunderung zu erwerben. Das weibliche 
Gefchlecht , weiches zu folchen Ehrenämtern nicht 
gefchaffen fihien, war bey den alten. Deusfchen , 
mehr, als bey allen übrigen Voͤlkern, aufgelegt, 
ſich mit den Dämonen abzugeben, Bey ihnen, und 
ben alten Zelten, hatten die Weiber nicht viel mehr 
zu thun, ald den Lauf des Mondes zu beobachten, 
Kräuter zu ſammeln, und aus gewifien Ereigniffen 
Beichen 








*) Bmelin, 1. c. 
"") Dallas, ruſſiſche Reiſen. J. B. ©. 232. 
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Zeichen hervorzuziehen, ob dieſes, oder jenes Unter⸗ 
nehmen der Nation gluͤcklich ablaufen wuͤrde? In 
jedem Gaue, ſtanden die bejahrten Weiber unter 
einem Overherr; in andern, unter der Regierung 
einer anfehnlichen Ordensmeifterinn. Diefe Weiber 
nannte man auch Alleunnen , oder folche, die von 
geheimen ‚Dingen Kenntniß hatten, geren, dies iſt, 
vorfichtige, weiße Weiber. *) Wermittelfi Kieder, 
bannten fie die Geifter, ließen fie log, zwangen fie 
zur Eröffnung gewiffer Geheimniffe, “und verehrten 
unter fich die Sreja, die Frau des Wodans, ıc. 
Yuf den Bergen ward diefer Gottheit auf gewiſſe 
Nächte, infonderheit auf Wallpurgisnacht geopfert, 
Es wurden zuweilen Menſchen von den Celten zur 
Verſoͤhnung des Dys, dafelbft geopfert und gefpeifetz 
und da follen fchon verfchiedene Sagen von Ders 
wandlung der Mannsperſonen in Wölfe, — ber 
Weiber in Eulen, Katzen, u. db. gl. herumgegans 
gen feyn. Schon in den zwölf Tafeln, findet ſich ein 
römifches altes Gefeß gegen die Behexungen: **) 

Qui, fruges. excantaflet, poenas. dato. neve, 
alienam. fegetem. pellexeris. excantando. Ne. in- 

cantando, Ne. agrum, defrugando, 


Noch 








%) A Rieger, Inftit. Jurisprudent. Ecclefiaft. Part. IV. 
p- 276. 

“) ©. befonderd nach bey Rrünig, Bcasom, Encpclopeb. 
x · HZere 
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Noch unter den Karolingern war der Glauben 
an Zauber und Wahrfager fo groß, daß deſſen 
Verminderung ein Gegenftand der Flügften Regen⸗ 
fen und Bifchöfe werden mußte , - wenn auch nur 
noch ein Funfe reiner Vernunft und Religion uns 
ter dem Bolfe unterhalten werden folte. *) Karl 
der große befahl fchon 742, „ daß ein jeder Bifchof 
n» in feinem Sprengel darauf machen follte, daß 
„das Volk Gottes Feine beidnifche Gebräuche bes 
folge, fondern ale diefe Unreinigfeiten verab- 
n Scheune, es beſtehe nun folche in Todenopfern , 
np oder in Bexereyen, Beſchreyungen, Wahrfaguns 
7 sen, oder fonft dergleichen. 4 **) 

Daher ward bey den Senden, welche damals 
die Bifchöfe alljährlich in ihren Kirchfprengeln vor 
zunehmen pflegten, in der 45ten Frage, zur Be 
antwortung aufgefiellt : „Ob ein Weib vorhanden 
n fen, die vorgebe, fie koͤnne durch Zauberey die 
m Genzüther der Menfchen verändern und nach 
n Gefallen von Haß zur Liebe, oder von dieſer, 
„ zum Haß lenken, die Güter der Anderen 'befchäs 
n digen, oder fie gar entwenden ; und ob eine ſey, 
n die behaupte, fie reife gewiſſe Nächte mit den 
Teufeln in Weiber Geftalt auf gewiſſen Thieren, 
rund fey in ihre Gefellfchaft aufgenommen, u +4) 

a . Biſchof 
*) Schmidt, Geſchichte der Deutſchen; I. Theil. 
**) Capit. I. Karlomanni de Anno 742, Capit. V. apud 
Baluz, T. 1. col. 150. 
m) Schmidt, 1. c. ©, st. 
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Biſchof Burkard von Worms , ſtellte in den 
Senden die Frage: Haft du geglaubt, oder haſt 
y du Theil an jenem Unglauben gehabt, daß Leute 
4 vorgeben fie fönnen Ungewitter erregen , oder die 
„Gemuͤther der Menfchen verändern ? Wenn du es 
gr geglaubt, oder Theil daran gehabt Haft, ſollſt du 
7, ein Jahr Buß thun. 4 (Nichts ift vernünftiger, 
fagt Schmidt, als daß Burkard auch denen eine 
Buße auflegt , die dergleichen Dinge nur glauben) 
„Haſt du geglaubt, oder Theil an dem Unglauben 
gehabt, daß einige Gottlofe , von dem Teufel vers 
„blendete Weiber vorgeben , daß fie. zur Mahlzeit 
„mit der Göttinn Diana (in einer andern Frage 
heißt e8, mit einem Haufen von Teufeln in Weis i 
Hergeftalt die man Strigbolden nennt) u und eis 
zı ner unendlichen Menge von Weibern auf gewiß 
y, fen Thieren reiten , ihr als ihrer Frau gehorchen 
7, und zu ihrem Dienft in andern Nächten gerufen 
z warden? und wenn nur diefe in ihrem Unglaw 
ben allein zu Grund giengen und nicht noch als 
1 dere mit in den Untergang zögen ! denn eine un— 
u kählige Menge durdy dieſe falſche Meinung 
m verführt, glaube ihrem Vorgeben und verirrt 
a fich dadurch vom rechten Glanben, und fällt in 
a: die Irthuͤmer der Zeyden, da fie etwas Goͤttliches 
„außer dem wahren Gott glaubt. Der Teufel, der 
 verfähtedne Geſtalten annimmt, betboret ibren 
un Perliand durch Träume, in denen er ibnen bald - 
traurige Dinge, bald angensbme,baid diefe,bald jene 

u Per 
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n Perfonen vorzeiget; und fo glauben fie, dieſe 
„ Dinge giengen im Xörper , nicht in der Seele 
m por. 4%), Das Kofzilium Brakurenſe fagt ſelbſt: 
„wo einer glauben würde, daß der Teufel auf 
m dieſer Welt irgend ein Gefchöpf: hervorbringem, 
„oder Gewitter und Donner, Stüeme, und Tröckne 
„aus eigner Gewalt errege, wie Prifcilianus bes 
n haupfet Hat, der foll verflucht feyn ! u **) 
Man ſieht aus dieſem, daß in den erften Zei: 
ten der Glauben an die Seren, für eine Geburt 
des 





*) In diefer Frage, fügt Schmidt, liegt das ganze Sys 
ftem, wie ed Burkard und bie vernünftigen Reute jels 
ner Zeit von der Hererey gehabt haben. „1. c, S. 164 — 
Wie war es möglich, daß einige Jahrhundert fpäter , 
Leute, Die, wie dieſer fromme, rechtfchaffene Biſchof 
fprachen, ſich der Gefahr ausſetzten, für unglanbig 
engefeben, und, wie ſich's alddanm gebührt, lebendig und 
bey langſamen Feuer verbionng zu-werden !... Zur 
kard rechtfertiget die wahre Denkungsart feiner Kirche 
Cuicht blutdurſtiger und geldgieriger Mönde „ berem 
dumme decifionen und, in der Zrunfenheit ausgedachte 
Macht ſpruͤche nicht jene der Kirche ausmachen) gegen 
ale Vorwürfe; und man Fann ihm nicht verdenfen , 
wenn er ben Berbörungen des Teufels zumißt , was 
ein Naturfundiger und verftintiger Arzt, auf Rechnung 
der dumimachenden und den Kopf verwirrenden Sal 
ben, deren fich dergleichen Unglüdliche zu bedienen pfleg⸗ 
ten, zugeſchtieben haben würde. 


-%®) .Harduin, Tom UI, col, 4m 
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des Heydenthums gehalten, und als ſolche von 
den angeſehenſten Maͤnnern in der Kirche verfolgt 
worden. Zu Ende des neunten Jahrhunderts 
ſagte der beruͤhmte Agobard, Erzbiſchof zu Lyon: 
„Die Chriſten ſeiner Zeit glaubten ſolche abge 
„ſchmackte Dinge, die ſich nicht einmal die Heyden 
z würden haben aufbürden laſſen; und alfo 
mußte dergleichen Unfinn. bis dahin ſchon anfehnlich 
geftiegen feyn. Unter diefen zählet Agobard haupts 
fächlich ‚die damals fat algemeine Meynung; daß 
es Menfchen gäbe, die Gewitter machen fünnen. 
Ein foldyes gemachtes Wetter , tvard aura levatitin, 
diejenigen aber, Die vorgaben, es machen zu fünnen, 
Tempeftarii genannt; mie dann Karl der große 
mehrmal® Gebothe gegeben, „ daß Feiner ein 
„ Tempeftarius werden follte. 4 7) Es gab Mem 
fchen , die man ‚Defenfores nannte, welche vorgas 
ben , daß fie zwar fein Wetter machen, aber: doc) 
‘Felder und Getraid davor verwahren fünnten, 
wenn man ihnen ein Gewiffes vom Erfrage iufoms 
men laffe; wie dann von vielen Haushaltungen 
auf das pünfktlichfie beobachter worden. **) 


. 9.4 | | 
Nothwendig⸗ Die hauptſaͤchlichſten Verrichtungen der Hexen 


keit einer Ein⸗ und Zauberer verdienen aber mit einiger Genauig—⸗ 
ſicht in das He⸗ 

keit 
sen:Epftem. 








*) Schmidt, Geſchichte der Deutichen. I. Theil. 
") L.c.1.®. ©. 512. Agobardus , Ubro contra in- 
fulfam Vulgi opisionem de grandine & tonitruis. 
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keit dahier beleuchtet zu werden, wenn: auch das 
ganze Marrenfpftem bey Bernünftigern. in kurzem 
ganz in ſein voriges Nichts verwandelt werden wird, 
woraus Dummheit und Eigennutz folches erichaffen 
haben; fo wird doch unter dem Volke: (Adelvolke, 
Bürger » und Bettelvolfe) wenn nicht obrigkeitliche 
Mittel abhelfen, dieſer Irrglauben noch manchen 
ungluͤcklichen «Einfiug auf das allgemeine Geſund⸗ 
heitswohl aͤußern, und bey ſolcher Lage, -fönnen, 
Wiederholungen mit Errinnerungen eines ‚für die, 
Polizey arbeitenden; Arztes durchwuͤrzt, nicht übers 
fluͤſſig ſcheinen. ) * J 


ft 


. 5. | 
- Die auffallendfie Verrichtung der Hexen war Bom Wetten 
dad Wettermachen, als an. deflen Wirklichkeit machen. 
ſich fo wenige einfallen Tiefen zu sweifeln, daß auch 
an beiliger Stätte öffentliche Gebethe Dagegen aba 
gefungen wurden, *) Damit dag Recept zu einen 
| fo 











’) Was Inzwifhen, feit Gallioſtro's Erſcheinung, fic in 
Frankreich und Deutſchtand zugetragen bat, kann nicht, 
wenig beweiſen, daß wir noch nicht weit genug im gemei- 
sen Menſchenverſtand vorgeräcdt find, ‚um. daß es uns 
nuͤtz ſeyn folte, von dieſen Gegenſtaͤnden ein Wort zu 
errinnern. 

Epoi le facre Carte non fon, piene 

>»; Di Maghi, e ſtreghe, e cose fimiglianti ? 
» E in chiefa l’acqua Santa a che fitiene? 


IV, B. Mm »® 
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fo wichtigen’ Kunſtſtuͤcke für die Nachwelt nicht ver⸗ 
lohren gehe/ und. man ſich von der Denkungsart 
voriger Zeiten uͤber dieſen Gegenſtand einen guten 
Begrif machen koͤnne, will ich, aus dem Joan⸗ 
n:s Boiſſardus, die Geſchichte einer berühmten 
were bier einruͤcken, fo wie ſolche von einem ita⸗ 
Henifchen Hexen⸗Inquiſitor Guitlandus mitgetheilet 
worden. „Dieſe Here ward vor den Guirlandus 
m seführt: - Dieſer Index, weil er ein verſtaͤndiger, 
n finnreicher, und befcheidener Herr war, fagt Boiſ⸗ 
sr hard , hat: biefe Linbolde, nachdens fie unzaͤhlbare 
ı viele Thaten und Lafter,, die fie ‚begangen, be 
n kannt bat, mit harten Worten darumb geftraft ; 
1 jedoch verbieß er ihr, fie ſollt ledig und ungeftraft 
„davon fomimen, mit dem Geding, daf wenn fie 
n wegen irer Bosheit New und Leyd hette, und 
jr derofelben wegen von Herzen Gott umb Verzeyung 
m bette, auch zum übrigen einen Eyd thete, daß 
r fie hinfuͤro mit des Teufels Dienfte nie mehr 
er wollte zu thun haben, Zu dieſem aber follte fie 

| | N auch 





» E a che fi fanno tanti preghi e tanti 

» Su le Campane ? Perche fuonin bene, 

» Eil fune e il battaglio non fi fehianti; 

.„ Si fanno folo per guaftar con eſſe 

»» Le traverfie, che il Diavol «i facefle, 

>» Le quali tante fono, che potria 

% Guaftar il mondo in un Avemmaria, ” 
RICCIARDETTO , Poema, Cante XX, 
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n auch ein Probſtuͤck irer Zaubereykunſt in Ga 
n genwart deffelben Magiftrats und der Mitrichter 
a bemeifen. Diefe zauberifche Perſon bedacht fich 
„ nit lang, und fchwur inen, fie wolte thun tel 
ir he8 der Inquiſitor unnd Richter begert hat. 
n Darauf feynd fie mit der Frawen zur Statt hin 
„ aus gangen, welche umb Erlaub batte, daß 
in fe ein wenig allein auf Seite zwiſchen die Büfche 
n gehen koͤnnte: dafelbft machte fie mit den Fingern 
m eine Grube in die Erd, murmelt viel zauberis 
or che Wort darunter, und dieß ir Waffer (mit 
u Ehren zu melten) drein, mit aufgefpertem Maul; 
u verfehrten Augen, und die grawe Haar fiunden 
a ie wie Buͤrſten auf dem Kopf aufgeruft; fie war 
1» ſchrecklich anzufehen. Als fe nun von der Grube 
w aufflund , trieb fie dag Wafler umb unnd umb, 
„unnd mit gemwiffen Zeichen unnd Deuten ruft 
mn fie die böfen Geiſter umb Huͤlf an, und fchluhe 
a mit einer Ruthen umb die Grub herumb, aus 
„ welcher alsbald ein dicker Dampf wie ein Rauch 
„ aufgieng, welcher ſich allgemach in die Luft auf 
u Shmwunge, unnd wie es anzufehen war, ein dicke 
„ Wolfen gab , fo erfchröcklich und ganz ſchwartz 
„ war; bald hernach hört man, wie dag aus dieſem 
a Wolfen ein dünfel Gemurmel wurd, fo fi 
„ alsdann, mehr unnd mehr hören ließ , bie daß es. 
„7, mit Donner unnd großen Kuallen fich heraus that; 
u» da fahe man alenthalben mit großem Schröden 
wu den roten Blig uud das Fewer mis ſchroͤcklichem 

Mma Brau⸗ 
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„Brauſen unnd Krachen, von oben an, bis zur 
„Erdt herabfallen,, ald wenn fich himmel unnd 
„Erdt aufthete, unnd die ganze Welt ſollt zu grund, 
n gehen. In dem fo flunden die guten Herren 
„Inquiſitores bey diefem Spectacul ganz forcht⸗ 
„ſam unnd erſchrocken, unnd hat fie das Spiel 
„vorlaͤngſt gereuwet; aber was wollten fie bier 
m anfangen ? fie fonnten in die Start ohne gewiſſe 
p vorftehende Gefahr nit wieder zurück kommen, 
pr dörften auch ihre Senteng und Geding nit ver⸗ 
m endern, noch die Unbolven von irem Vorneh—⸗ 
n men abhalten; vor welcher fie fich alle entiegten, 
n und förcpten iren mechligen Gewalt, den fie 
mn Magiftrat zu folchen überfommen hat. Als fie 
p nun nit mer vor ſchroͤcken wußten, was fie ans 
n fangen oder laſſen follen, wennd ſich dag Weib 
zu ihnen, fprechend : habt ein gut Herz uund 
u fend getroft, ir habt euch feiner Gefahr zu bus 
nn fürchten, es fol euch Fein leid widerfahren , dato 
„ für ich genugfamb forgen wil. hr aber Richter 
p verordnet ein Ort, auf welchen ich dag Wetter 
y wenden fol, dann diefer Wolf muß notwendig 
1 fein gefaften Laft an ein Ort augfchütten.. Da 
m zeigt ir Buirlandus ein ſteinaͤchtig wild unnd 
n ungebäuten Ott, dorthin, ſagt er , wann es fein 
* j fol, fol diefer Gewalt ohne Schaden fallen. Er 
n bet das Wort faum ausgeſprochen, ſiehe da ers 
n bubne fich fchreckliche Sturmmwind, Donner ,- Ha⸗ 
n gel, Blitz unnd gewer, fo mit ſolch unerhoͤrtem 

pn Krachen 
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„ SKrachen, Keiffen, Blagregen unnd mit ſolcher Gewalt 
n an den angezeigten Ort fielen, daß dag nechft da- | 
u bey flieffent Waffer anfieng zu ſchwemmen, unnd 
„das Erdreich dermaſſen fauft unnd brummt, alg 
„ wann Himmel unnd Erdt zu Haufen fallen wol 
„ ten. Da war widerumb feiner von den Rich— 
os fern, welcher nit wünfchte daß er zu diefem 
„Spiel mit fommen were. Jedoch ift des Wolfeng 
u Laft ohn ir Gefahr ausgebrochen, unnd hat dag 
ı Wetter aufferhalb den genännten Ort fonften 
sy Feinen Schaden mer gefhan. *) Daft aber der 
Zeufel an dergleichen Produften feine Freude habe, 
erhellet aus der Gefchichte der Gere, Ilſe Lehmann: 
„Sie war auf dem Wege nach Xfchersleben, auf 
„einmal kam der Sleverwifh (ihr Teufel) auf 
„ einem Ktenzwege zu ihr, vaufte fie bey den Hah- 
„ ren zur Erdte unnd fchläget fie derb ab. Als fie 
u fi) etwas wieder erholt, fragt ſie warumb er 
„dann ſo wuͤthend mit ir umgienge? worauf fie 
u.zur Antwort erhält, ed waͤre bisher fo fchön unnd 
u vortheilhaft Wetter für die Schnitter unnd Nerndte 
„ arbeiter geweſen; diefe Leute müßten in iver Sreude 
etwas geſtoͤret werden ; fie habe darauf im Sulzens 
u feld ein Gewitter mit einem heftigen Regen ents 


ſtehen — geſehen.“ ** 
' — Mm 3 §. 6, 








-#)-Poannas Boiffardus, de divin. & mag, præſt. €. 9. Herr- 
man, Goehauſen proceflus jurid, contra fagas & Vene- 
ſicos. Rintel. 1630, 

“) Berlin, Monatſchrift, 1... Ss 445. 


Kunſt, Krank 
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| $. 6. | | 
Nach der Kunft, Donner und Big zu befeh⸗ | 


beitenzu are len, twar jene, andern Menſchen die feltfamften 


pen. 


Krankheiten mit ſonſt unwirkſamen oder doch uns 
fehädlichen Mitteln zu verurfachen , ein anfehnlicher 
Vorzug der Zauberer. Ich will ein Paar Vor—⸗ 
fehriften, ganz unbeforgt, was die heilige Inquiſition 
dazu fagen wird, mittheilen. „Rlate, Jakob 
n senFels Tochter , erzählte unter der Peinigung, 
„ der Teufel habe ihr folgende tödtende Arzeneyen 


‚ pr befannt gemacht: NMenſchenknochen, Schlangen 


pn und Ottern unter einander gefocht, wenn man 
p diefed den Leuten im Effen und Trinfen beibrin 
„ sen fönnte, fo wuͤchſen davon Ottern im Leibe 
„ der Menſchen.“ — „Todtenknochen Hein gemacht 
„und zu Pulver geflogen , die Haare von einem 
n„ todten Manngfopf zu Puiver gemacht, diefes mit 
pr einander vermifcht, den Leuten im Effen oder 
„Trinken bengebracht , ift ein tödtentes Gift." *) 
n Here (der) Urin, Rattenpulver und Haare von 
vi ihrem Leibe genommen , ſolches unter einander 
m gemifche und folhes in Kufuts ( eines teuflis 
„ſchen Buhlers von Caſelburg Spirling) und 
„ alter Teufel Nahmen ausgegoffen ; wer darüber 
Jr gebt , ift gefiorben und verdorben. 4 | 
' Segen 
an ur ee 
*) Siehe Aufzüge aus einigen Hexen: Acten bey det rönigl. 
preuß Erboogtel zu Quedlinburg. Berlin. Monatiät. 
1781. 5te6 Städ S. 439% 
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Segenſpruch, um den Leuten die boͤſen Din⸗ 
ger (Epilepfie) gu geben: 
er » Die Heilig drey Könige giengen über daß 
„Feld, da mutten (begegneten) ihnen Alfmedi 
„Alfmie, dag folt'du nit thun, fehre wieder um! 
„Im Nahmen des Waterd und des Sohnes unb 
or des heil. Geiſts. A | 
Bey Kindern giengen dergleichen Kunftftücke 
beffer von ftatten.. In dem Gaftmal des Plutars 
chus beißt es: „Wir kennen Menſchen, die 
durch den Anblick Kindern großen Schaden zu— 
| * fuͤgen, and er — angreifen, die 


| * niger leiden diejenige von ihnen, rs einen 
9— — und feſten Körper haben: 
Wer fich felbft lobte, oder von andern fehr ge⸗ 
"Tode "worden, war dieſer Bezauberung befonders 
"unterwvorfen ; ; *) Pfinius -fagt, es gebe in Africa 
"ganze Familien von Zauberer , die durch bloſes 
oben alles zerfiöret, Bäume ausgetrocknet, und 
"Kinder getoͤdtet haften. **) Und daher fest man 
"noch jezt, wenn man ein Kind oder ein Hausthier , 
lobt, hinzu: Bote bewabr’ es vor Ungläf!.. 
| Mma4 oder 





*) Daher ſagte ſchon Virgilius: 
Aut fi ultra placitum laudarint, baccare frontem 
Cingite, ne vati noceat mala lingua futuro. 
Etelog. 7. 


"), Lb.7c2 
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oder, wenn man von ſich ſelbſten gut ſpricht, obne 
Rubm zu melden! zc. 

Die Weiber, die Ammen und Maͤgde, ſagt 
Cbryſoſtomus, tunfen ihre Finger in eine Art von 
Schlamnr, der ſich in Bädern zu Boden gefeßt hat: 
hierauf drücken fie jene auf die Stirne des Kindeg, 
damit fie, twie fie e8 nennen ,' das böfe Nuge des 
Neiders von ihm entfernen. Bey} den Römern 
bängte man. den Kindern gewiffe Amuleten um; 
welche die Geftalt eines Prisps oder männlichen 
Bliedes hatten; N und, diefe in unfern Augen we⸗ 
nig auferbauliche Figur, hafte in jenen der Römer 
fo wenig Anftößiges, daß fogar die veſtaliſchen 
Jungfrauen diefem Gott Fafcinus opferten. Tbos 
mas Bartbolinus hat vor diefem Amulet eine Abs 
zeichnung geliefert. Die, melche, vor ihn, Pigs 
norius befannt gemacht hatte, fiellet nur eine ges 
fchloffene Gand vor, deren Daume zwiſchen dem 
Zeige» und Mittelfinger vorgefiredt wird. Delrio 
und andre, verficherten, daß der Gebrauch folcher 
geſchloſſenen Bände nod) in Spanien gebräuchlich 
wäre und, von Gilber oder Elfenbein verfertigt , 
den Kindern um den Hals gehängt würden: wo 
dann die fpanifchen Weiber , diejenigen, von denen 
fie ihre Kinder befchrien zu fehen fürchten, dieſe 
gefchloffene Yand zu beräbren nöfhigen. **) 

So 
#) Plinius, Miſt. nat! ib, XXVIII. e 4. 
5 9) Frommann, de faſeinatione; p. 66. Memoires du 
Cheyalier d’ Arvieux; Tome III. p. 249 
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| Sp gar unter den Juden war, in den älteren 
zeiten ein Gefpenft, unter dem Nahmen Kilie, be⸗ 
kannt, dag die Knaben, welche befchnitten werden 
follten, toͤdtete, oder mit fich fortfchlepte, *) Die 
Königinn Sredegund ließ, fchon im achten Jahız 
hundert, den Grafen Mummolus auf das ärgfie 
peinigen; weil einige Parifer Weiber ausgeſagt 
hatten, das fie, um deffelben Leben zu verlängern , 
ihrem Prinzen durch Herenfünfte das Leben geraubt 
hätten. **) 

Nach den Kindern, waren es vorzüglich ihre 
in den Wochen liegende Mütter, über welche der 
Teufel viel fonnte, wie ic) andertwärts angeführt 
babe. Ueberhaupt aber war den Heren nichts Teich» 
ter, als alte Nägel, Glasftüde, Scherben, Haare, 
lebendige Thiere, befonders Kröten, Eydexen, und 
dergleichen Edel erweckende Gefchöpfe, in den Leib 
ihnen gehäffiger Perfonen hinein zu hexen, wie 
aus einer Menge Schriften, auch von Aerzten 
(die aber felbft feine Serenmeifter geweſen ſind) 
zu erfehen, und auferbaulich zu lefen iſt. * 


Mm; — 








Samuel Stryblus, de jure fpedtorum; $. 3. From- 

" mann, |, c. D. 7. 0.2 4. 2% | 

*) Gregor. Turon. L. VI, e. 35. 

“n Mau fche nach bey Sprengerns, in malleo malificas 
zum; Bodinns, de demonomania, Remieins, de de. 
monclatria fagarum, Senmertns Prax, med, T. VI. 


Nom Neftels 


Tnüpfen, 
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$. 7. 


Ein Zuftand auf deſſen Erzeugung die Heli 
ihre vorzügliche Stärfe festen ı war bie Entmans 
nung. Schon Plato warnte in feiner Republic? 


vor diefer Gattung von Bezauberung. Dirgilius 


erwehnet ihrer in feinen Eklogen, und in den Se 
fegen der zwölf Tafeln ward derjenige zum Tode 
verdammet, welcher fich aͤhnlicher Mittel bedienen 
wuͤrde. Alle roͤmiſche Rechtsgelehrten haben uͤber 
dieſen Gegenſtand ſehr hochweiſe commentirt, und 
ben heiligen Vätern und Concilien hat die Geſchichte 
vom Tobiss Anlaß gegeben, auf dergleichen Auf⸗ 
fritte aufmerffam zu feyn. *) Sozomene, der das 
Leben des Sonorius geſchrieben hat, und Grego⸗ 


rius Turonenſis erwehnen ſchreckbare Beyſpiele ſol⸗ 


cher Verknäpfungen, und die Bücher neuerer 

Schriftſteller find ganz voll davon. Arnifäus ſagt: 

er habe ar daß es in ganz Frankreich eine 
ff 


— 








9 Auch daruber hat Sam Stryckius comment rt? -, od 
ein Mann gehalten fen feine geebligte Braut beyzube⸗ 
halten, wenn ſolche, bereits vor ber Trauung, vom 

dem Teufel geplagt worden wäre? "... Er ver 
neine, wie boͤchſt bitig, die Fraage, denn wer wollte 
fo dem Teufel felbft nacharbeiten ? ... Eft utique 
erperientia comprobatum , fagt et, quasdam perlo- 
nas mwalignis fpiritibus absque intermifhione agitari. De 
Yure fpedtrorum ; $. XII, p. 39, 


en 2 Be 5 
‘ 
2 
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fo gemeine Sache um das Meſtelknuͤpfen ſeye, daß 
ſich die mehrſten Brautpaare noch vor Tag eine 
Meſſe leſen, und ſich unter ſolcher trauen ließen, 
Damit fie nicht, wo es tagte, von denjenigen ges 
fehen würden, die fi mit dem Zmüpfen abges 
ben. *) Bottmann, welcher 1587 über die Nich⸗ 
tigkeit der Che wegen Unvermoͤgen gefchrieben hat, 
fagt, daß bis auf feine Zeit, nichts für gewiſſer ges 
halten worden, ald die Möglichfeit , jungen Leuten 
zu fchaden, oder ihnen den Neſtel zu Enäpfen. Dels 
zio hat verfchiedner Gegenden Erwehnung gethan 
wo dieſes Uebel vorzüglich. gänge geweſen. **) Eos 
dronchius meldet von einem Elfäßifchen Grafen, daß 
er drey Jahre hindurch. feiner jungen Gemahlinn. den 
Zitel eines Fraͤuleins nicht abnehmen fonnte. Da 
er endlich verreifen. mußte „traf er eine Dirne an, 
mit der es ihm vormals beſſer gelungen war. 
Diefe fragte ihn nach feinem eignen und nad) feis 
ner Gemahlinn Wohlergehen , und gerieth über bie 
Zuficherung deffelben in Verlegenheit. Sie fragte 
weiter, ob er Kinder mit ihr gefeugt habe? Der 
a fand- für gut, ihr drey derſelben vorzuluͤgen. 

Das 








H De jure connubior, e VI. No. 19. 


*°) Disquifit. mag. lib. TIT, quæſt. 4. Set. 8.90. Man 

- fehe beſonders Job. Gelo Zielnistt Disput. jurid. de 
: Conjugibu« inrantatis eorumque feparatione. Von bei 
zauberten Eheleuten und berfelten Saeitung 1787. 
reo 1731. $. v. p. 7. 
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Das Maͤdchen ward noch beſtuͤrzter. Als ſie der 
Cavalier fragte, ob ſie ihn vielleicht ob dieſem 
Gluͤcke beneidete? ... Nein, antwortete ſie; aber 
die alte Gere fol der Henker erdroſſeln, die mic 
überreden fonnte, daß fie dir das Mlanns» Ders 
mögen durch einen mit verfchiednen Dingen ange- 
füllten Topf entzogen habe , den fie in den Bruns 
nen deines Hauſes verftecket hatte. Der Graf ent 
deckte den Unglückshafen, verbrannte defjelben ns 
halt und zeigte fich jest feiner Gemahlin in jener 
Fräftigen Geftalt, in der er der Buhlerinn erfchienen 
war. Der nehmliche Eodronchius führt wohl eine 
noch fürchterlichere Gefchichte an. Ein junger Mann 
hatte mit einem Mädchen von lange her Umgang 


gepflogen ; da fand fich aber, daß er auf einmal 


fein ganzes Zeugungswerkzeug verlohren hatte. Ein 
altes Weib, dem er die ganze Sache (ohne großes 
Yergerniß) anverfraute, rieth ihm an, daß er die 


Dirne unverfehens und mit Gewalt zum Mieders - 


faß anhalten follte... maß gefchah? ... dag halb» 
erbroffelte Mädchen griff ihm zwiſchen die Schens 


fel... flugs! ... da fland wieder alles an feinens - 


gehörigen Orte. *) 


Auch in Xrabien, lagen die Juͤnglinge dfters 
in den erften Tagen ihrer Verehligung, daf fie 
marbud feyen , oder dag ihnen jemand den Veſtel 

| ges 








*) De morb, venef. bb, All, c. 5. 


> 


. 


geflochten habe ; *) ein Umſtand, der, wenn er 
die ehemaligen Bewohner dieſes Landes (die Iſra⸗ 
eliten) eben fo betroffen hat, manchen jüdifchen 
Juͤngling, ob dem Moſaiſchen Rechte verlegener 
machen mußte, als ſeine Braut, von welcher er 
den erſten Morgen, Eltern und Gaͤſten die blutigen 
Zeichen ihrer, gerade bis auf die vorige Nacht ver⸗ 
wahrten Jungferfchaft, und feiner zu fo michtiger 
Eroberung binreichenden Lendenfraft , vorzulegen 
hatte. 

Nicht nur Juͤnglinge, welche iegt zum erften - 
Liebesfampfe das Brautbett Heftiegen , fondern 
felft verehligte Männer, die bey diefer und ans 
dern Gelegenheit mit Ruhm gedient hatten ; wur⸗ 
den verfnäpft, und teil zwifchen Eheleuten nicht 
felten eine Beleidigung auf den Mann. zu wirfen 
pflegt , fo. ward felbft jener Haß für eine Wirfung 
einer feindlichen Gere, und das Linvermögen für 
eine Folge davon angefehen. Eben ber in dergleis 
hen Gefchichten fruchtbare Codronchius erzählet ; 
daß ein junger Mann in eine Zauberinn fo heftig 
verliebt ward, daß er feine, fonft fehöne Gattinn 
und- feine Kinder verließ, um der geliebten Here 
nachzufolgen. Sein Weib fand endlidy (mo fie 
ed eben nicht hätte fuchen follen) dag Werkzeug der 
Bezauberung unter ihrem B:tre: es war eine Kroͤ⸗ 
te, weldyer man, bie Augen zugenähet, in einem 

Topfe 


— — — 








Niebuhr, deſeription de l’Arabie; ‚p. 337. 


Von Liedes 
tränfen. | 
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Topfe verwahrt hatte. Die Stickerey ward auf 
getrennt und bie Kröte verbrannt, worauf der, tie 
aus einem Schlafe wieder aufwachende Slüchtling, 
fogleich wieder zu den Seinigen zurüde eilte. *) 


$ 8. 


Bon den entferntefien Zeiten ber, war die 
Erweckung der Liebe, eine für beide Geſchlechte 
merfwürdige Kunft, wenn fie mit ihren Zuneiguns 
gen nicht immer, wie der eine Theil wünfchte, zu⸗ 
fammen trafen. Keine Wiffenfchaft konnte demnach 
für den Zauberer eintr äglicher werden ; wenn nicht, 
zum größten Ungluͤck, .Diefelbe ſchwerer geivejen 
wäre , ale die Kunft, ſowohl an dem phyſiſchen 
Himmel, ald unter jenem des Ebebettes, ſchreck⸗ 
bare Ungewitter zu erwecken. Die ſogenannten 
LTiebes⸗Knoten reichten daher nicht immer bin, 
und es waren eigne Mifchungen (Philtra) oder 
Liebestränfe nöthig , in deren Zufammenjegung 
befonders die Theffalifchen Weiber große Meiſte⸗ 
rinnen geweſen feyn follen. Apulejus beſtimmt, 
aus dem Laelius, die Ingredienzen diefer Tränfe 
überhaupt : 


Trochisculi, Ungues, Teni®, 
Radicule, herbæ, farculi, 


Au- 


lc Cap 6 
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Aureæ ilices, bichordite, 
Hinnientiam dulcedines. *) 
| Ohne mid) aber dahier in die, mehr alg eckel⸗ 
hbafte Gefthichte der Mittel, die zu Liebestränfen 
gebraucht warden, einzulaffen, eine Gefchichte, die 
man auf das vollftändigfte bey einem Theologen **) 
defen mag; errinnere ic) blos, daß dieſe, zum Theil 
giftartige Mittel weder Liebe erzeugten, weder 
eine folche gerade auf den abgezielten Gegenftand 
richteten (wenn nicht, wie der, fonft wuͤrdige, 
aber in dergleichen Dingen aͤußerſt Teichtgläubige 
und unphilofophifche Sennere fagte, der Teufel . 
dabey mitwirkte ***) noch überhaupt mehr, als finns 
lüche Triebe hervorbringen fonnten, deren euer 
mit der Wirfung des Philtrum's erfticte, 
9 | 
Die Verwandlung eined Menfchen in ein ana 
beres dem Zauberer gefaͤlliges Thier, übertrift ge 
F | wiß 


Von wmagl⸗ 
fhen Vers 
wandlungen. 
Apolog, Die RXRrunnnen wovon Arioſto redet, find 

freilich ſelten: 


cvrortonenr>» due fontane', 








Che di diverfo effetto hanno liquore 

Ambe in Arderna, enon ſono lontane; 

D’amorofe defio l’una empia il Cuore 

Chi bec dell’ altra, fenza amor rimane 

E volge tutto in Ghiaccio il primo ardore, 

L’Orlundo furiofo ; T- I. Canto E. 

#*) Delrio, disquifit, mag, Lib, III. P, I, qu, 3. 
ww) Med, Pract. L.I, P. IL,c,X. p, 359% 
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wiß noch die Kunſt, krank, oder verliebt zu machen. 
Apulejus erzaͤhlet, in feinem goldenen Eſel, unter 
andern, wie die, in Ratten nnd Maͤuſe verwandel⸗ 
ten Seren die nicht hinreichend wersvahrten Zeichen 
verfiimmelten und ihren fchlafenden. Wächtern 
Ohren und Nafen binwegzauberfen. Schon zu 
Plinius Zeiten hatte man den Wahn des Webrs 
mwolfes. Nach Bodinus , haben ſich im Jahr 1542r 
anderthalbhundert Webhrwölfe in. einem Haufen 
zu Konftantinopel fehen laffen,, und Haben da den 
Türken in Harnifc) gefrieben. Alle Fahre, zu Ende 
des Chriſtmonats, freibt der Teufel, mit einer ei⸗ 
fernen Ruthe, alle Zauberer an einen, Ort zuſammen. 
Dann waden diefe durch einen Bad), und werden 
ſogleich zu Webrwölfen, worauf fie dann die Leute 
in Stücfe zerreiſſen. Nach) 12 Tagen , Fehren fie 
zu dieſem Bache wieder zurück und werden wieder 
in Menfchen verwandelt. % Noch zu Ende des 
erwehnten Jahrhunderts glaubte man dergleichen 
Gefchichten. La Roche Fiavin erwehnet eines Pars 
lamentsſpruches, der zu Dolè, unterm ı8ten Jans 
ner 1574; den Agilles Garnier zum Feuer ver 
dammte, als welcher Gott verſchworen, fi dem 
Teufel ergeben und dann im einen Loup Garou 
(Wehrwolf) verwandelt hatte, *) Eine abentheuers 
liche Geſchichte eine, in einen Wolf verwandelten 

Men: 





—— 





*) Peucerus, Theomantia ; p. 2% 
av) Liy. II. Tit. XII, art, 9. 


ung 
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Menfchen , erzähle ein angeſehener Rechtsgelehrter 
des vorigen BURN auf die zutraulichſte⸗ 
Weife- :*) 


§. 10. 
Altes aber mußte der unſichtbaren Zaubermacht ypariige Er⸗ 
weichen, mit welcher man, ohne alle Berührung ‚miötdung. 
mit biofen Leremonien , einer verhaßten Perſon zu 


einer gewiſſen Zeit den Tod werurfachte. Schon it 
den älteften Zeiten war diefe Art in die Ferne 


und. ohne Auffehen zu ermorden, oder auch wohl 2. 
blogs zur: Gegenliebe anzufeuern, bekannt. *) Noch 
ei 13131 











) Hermann. Gehaufen ( Confiliarii & Profefleris Juris 
- Schaumburgenfis ) Proceflus juridicus contra fagas & 
veneficos. Rinteln. 1630, p. 197. 234. 353: 


*«) Folgende Stelle aus des Theocritus Idyllen, giebt 
uns einen deutlichen Begriff von der Weiſe, womit 
man vor Alters hierin zu Werke gieng: 


- „ Ubi mihi funt lauri, Theſtyli? ubi ſunt Philera . 
Cinge calicem hunc parpurea ovis Jana, . 
Ut Amatorem menm, qui me excruciat, Carmine ma- 
gico perfequar. — 
ver n Sed tu, oLuna, 
Luceas pulchre: ad te enim convertam earmina 
placide; o Dea; 
Et ad Hecaten fubterraneam, quam etiam catuli 
timent, . _ 
IV. B. N n | Cum 
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1313, unter Philippde Valois, brauchte Rober 
von Artois und deſſen Gemahlinn dergleiche 
Kuͤnſte gegen ihren Koͤnig und die Koͤniginn. Re 
bert hatte ſich ale Mühe gegeben einen Prieſte 


h 


sl 








Cum incedit per mortuorum fepulera, & atrun 

| | fanguinem. | 

Salve Hecate terribilis; & ad finem usque nabis 
| cum fis; 

Efficiens haec Venena non 'inferiora neque Ciren, 

Nec Medeae , neque flavae Perimedae venenis, 

ı Fyux , trahe tu illum meam ad domum Virum, 
Mola quidem in igne confumitur, fed afrerge. 
Tbepyli infelix «© 2 2 2 2: Ki 2 2 2 020 
Sparge falem, & haec dicas: Delphidis oſſa fpargt 
“.e“ . . . Ego vero in Delphide hanc laurm 
Uro: & ficnt illa crepat valde inflammata, 

Ut fubito conflagravit, ut neque cinis de ea 4 
paruit; 
Ita etiam Delphid's caro in flamma confumatur. 
Sicnt hanc ceram ego, Deo adjuvanre liguefacio, 
Ita prae Amore flatim liquefcat Myndins Delphis. 
Utgne Volvitur bic aeneus orbis, ore veneris, 
Sic ille volvatur ante noflras fores. 
Nunc furfures facrificabo: . . » - 
Thefiyli, canes nobis per urbem latraırt, 
Dea adeft in triviis, vas aenenm quamprimsm pul 
Ter libo, & ter haec o reverenda (Diana), dico. 
Hippomanes planta eft apud Arcades, qua consitati 


omnes 
Et 
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zu bekommen, durch den dag neu in Wachs ges 
goffene Bildnig der Königinn, fo wie man eg bes | 
reits mit jenem ihres Gemahls vorgenommen hatte, 

gerauft werden möchte, als zu welcher Handlung 
die Taufpathen bereits augerfehen waren, *) „ec 
sor Beotius berichtet von dem Schottiſchen König 
Duffus, daß, nachdem Diefer lange ganz ſchlaflos 
tebte, in heftige Schweiße zerfloß, und alles Fleiſch 
an feinem Körper ſchwinden gefehen, ſich endlich ges 
funden habe, daß zwo Seren fich auf einem Schloffe 
in Maͤbren damit befchäftigten, daß die eine, 
das waͤchſerne Bild des Duffus an einem hölzers 
hen Bräter vor einem hellen Slammenfeuer herum⸗ 
drehte , bie andere aber , unter verfchiednen Gegen 
ſpruchen, den koͤniglichen Braten mit magiſcher 
| Nu 2 Tunke 


ö— e — — — ————— 


Et equulel infaniunt in montibus, & celeres 

Equae, 
V—— 
Hanc a veſtimento fimbriam amifit delphis, 

Onam ego nunc divellens, in fevum ignene Spargo 
Lacertam tibi terens malam potionem cras af« 
feram, 

Thefiyli, nunc capiens haec venena, ea illize 
Limini illins . var vu u 


Er infpnens dieito » want delphidis offa Sparge, t 
( IdyWa Theocrit, Syracns, Id, 11.) 


9 Me&moires de PAcad, des Inferiptions; Tome X, 
P. 697. ar 


* 
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Tunke traͤufte. So wie das Bildniß von der 
Hitze zerfloß, in eben dieſem Maße haͤuften ſich die 
Schweiße des Koͤnigs; die Segenſpruͤche hielten 
ihn inzwiſchen von allem Schlafe ab und alles 
Fleiſch fiel nach und nach von feinen Knochen, 
Man entdeckte noch in Zeiten das Bildnig famt 
Bratenwender und Sauce: diefe wurden zernichtet, 
und , damit alles in gehoͤriger Hrdnung abgethan 
würde, die beyden. Zauberföchinnen felbft geröftet 
und verbrannt. *) „ Vor anderthaldhundert Jahren 
y Tage der oben erwehnte Fubrpfälzifche Rechtsge⸗ 
m lehrte, nach dem Bodinus und Sprengerus, fol 
a7 in Deutſchland eine Art Zauberer. gewefen feyn, 
„ die man die Schägen genannt, die bat der Ten 
n fel abgericht,, alle Jahr einmal, am Charfrey⸗ 
zr tag, mit Pfeilen in ein Crucifix zu fehießen, da 
y, durch fie darnach fo viel Macht befamen , daß 
gr wann- fie,neben Sprechung etlicher Wort nur in 
u Luft gefchoffen, alle Tage 3 Menfchen , fo fie ge 
= fehen und fennten , tödten fönndten,, wann fie 
„ allein diefelben in Sinn gefaßt, und zu toͤdten 
„feſt fürgenommen, obſchon auch diefe fürgenom- 
„mene Perfonen in der ftärfften Feſtung in der 
n ganzen Welt vermauert und verfchloffen waren." **) 
Daß ſolche Schügen nach und nach abgenommen, 

davon 


‚> 











*) Hift. Scotor. Lib. II. Mehrere dergleiben Ge 
ſchichten lefe man hey Sennert. med. pradät,l. c, cap. 3 5- 
9) Mechllich Webenten von Zauberep, 
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davon gab der hochweiſe Bodinus die, gewiß jeden 
feines gleichen befriedigende, Urfache : 4 Diemeil 
„ der Kvangelifchen zuviel würden, die fein Erus 
n eifie mehr achteten, 4 *) 


6. 11. 


’ 


Waren der, durch Zauberkraͤfte verurfachten Ue⸗ Bon magls 
bei viele, fo haften die Unholden auch mieder eine fber Helle 
befondere Geſchicklichkeit, manches wieder gut zu kraft. 
machen , was diefem oder jenem zu Leid gefchehen 
war. m diefer Kunft hatten fie nun zwar me 
niger Uebung; aber e8 gab Menfchen, die fich rühm« 
ten , hinter das Geheimniß gekommen zu feyn, die 
weren zu nöthigen , ihrer Bezauberung ein Ende 

zu machen, und die geraubte Gefundheit wieder uns 
verlegt zu erfeßen Died war nun allerdingg mehr, 
ale das Verbexen felbft: denn da in den Mitteln 

zu jenem Entzwecke, abermals gar feine, oder doch 
feine verhältnißmäßige Arzeneykraft zu ftecken pflegte, | 

fo waren wieder ‚übernatürliche Kräfte, und zwar 
von einer höheren Gattung, nöthig, um den Teufel 
zur Wiederrufung zu bringen. - Es ift ſeltſam, 
daß hier dad blofe Anrufen ded gucen Wefens, 
durch Gefchöpfe ; die doch unter deffen Fahne diett- 
ten, meiftens nicht Hinveichte , und daß Gebethe, 
und die firengfte Befolgung feiner Befehle, wenig 
. BE 7% we auszu⸗ 


7 — Me * 
*”) 1. c, d. Daemonomania, 
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auszurichten vermogten, wenn man nicht Geheim⸗ 
nißvolle Zwangmittel, gewiſſe Worte von einer un⸗ 

begreiflich hohen Bedeutung zu gebrauchen ſuchte. 
Ein reinerer Religionsbegrif zwang alle vers 
nünftige Gottesgelehrten , dergleichen Helare dem 
Volke platterdingen zu unterfagen ; *) obſchon 
Ronſtantin, Durch ein eignes Geſetz, den Gebrauch 
der Schwarzkuͤnſtler gegen Reifen, wagel und 
Sturm rechtfertigte **) : und einige Kanoniſten 
von Range, diefer albernen Meynung bengetreten 
waren. **) Die Scharfrichter und Aerzte, welche 
bey der Solterbank gebraucht wurden , auf welcher 
die Unholden ihre Thaten bekennen follten, waren 
zum Theil auf die Ausfagen der weifen Weiber fehr 
aufmerkſam, oder fuchten wenigſtens die Welt glaus 
ben zu machen, daß fie ihre Runftftückchen felbft 
daher hätten, Sp verfchaften fich diefe Herren ein 
befonderes Zutrauen in allen Zufällen, welchen eine 
Zauberey zum Grund liegen follte. Barbara Dore 
befannfe, daß fie denjenigen , die fie ehemals ver: 
hext hatte, dadurch wieder zu helfen gewußt habe, 
daß den Leidenden eine in der Mitte durchgeſpal⸗ 
tene 





je Mars ‚homini, ‚Chrifiane, fabsunda,, quam vita li- 
„ Raturis redimends, Chryfedlem. Mi; By iE * Ep; ad coloſſ. 
+ u Forum, Codı ‚lib, 9: 1. 18. ce - Mai eficis. _ 
tr 3itt %; 


er) Seoys, pt: — eft, A qui ft atuunt, 
pe "meichenum fans Litone depelgndum. + e "Lib. 
AV. dit, 3%. 
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fene Taube (mit den Worten: im Nahmen Bon 
mies des Vaters, des Sobnes, und Des beil. 
r Beiftes, des beil, Antonius und des beil. Erz: 
„ engels Michael, werde wieder gefund ! I!) — 
auf den Magen tibergefchlagen und neun Tage hin: 
tereinander in der Pfarrfirche eine Meſſe gelefen 
ward, *) "weiches Necept- alle dings eine fromme 
Here verräth. Taufend dergleichen magiſche medi- 
ciniſche Kunftflückchen , deren Gefchichre ohngefaͤhr 
eben fo erzähle wird, find ein geheimnißvolles 
Erbtheil ganzer Familien von Folterknechten, deren 
Iibrabnen bey allen Unholden noch in fürchterli: 
chem Andenken flehen. Se unmiffender ein Volk 
ift, deflo geringer ift bey ihm die Anzahl natuͤr⸗ 
licher , deſto größer aber jene der unnatärlichen 
Uebel. Eben fo verhält es fich mit den Arzeneys 
mitteln, Die Ralmüden fennen faft feine andere 
Arzeney, ale Gebethe, und gewiffe Formeln und 
Figuren, welche als Amulete angehängt werden. **) 
Ein Volk, welches beynahe alfe feine Gebrechen den ' 
Hexen beymißt, gründet fein vorzügliches Zutrauen 
zu Scherfrichtern auf die Tradition ; und wen 
e8 daran gelegen ift, die gemeine Praris unter 
tem RLandvolfe nach aller Möglichfeit zu benußen, 
ter muß in den mehrften Gegenden an dergleichen 
ceheimnißvolten Necepten nicht arm feyn, oder fich 

| Nn4 ge: 











®) Bodinus, fasar. Demonom. Lib, TII. 
*) Dallas Ruſſiſche Reifen; I, Theil, ©. 393: 
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gewaͤrtigen, bey ber. naͤchſten Gelegenheit, von 
dem. erften beften alten Muͤtterchen zu Schanden ges 
nacht zu werden, wie Facutus Lufitacus von fich 
befannte, daß er, nebft andern ersten; ein Maͤd⸗ 
chen, das, wegen Grauſamkeit, von ihrem Liebhas 
ber in Wachs gegoffen und von dienftbaren Weis 
bern behext worden war, von ben fihreefbaren 
Zuckungen, und von dem Erbrechen der ſeltſamſten 
Thierchen, ꝛc. nicht habe herftellen fünnen, da ins 
deffen ein herbeggerufner Zauberer, um eine anfehns 
liche Belohnung , augenblicflicy, und zwar dadurch 
geholfen habe ; daß er dem Mädchen felbft im Ans. 
falle dag Haar vom Kopfe fchor, einen Bogen weis 
fen Papiers, worauf die zwey Buchflaben T. M. ges 
fchrieben ftanden , nebft diefem aber noch eine Halbe 
jerbrannte Eſelsklaue auf das Haupt legte, und 
fchlieglicy einige Worte in des Mädcheng Ohr her⸗ 

murmelte, *) | ah 
Daher verfehen fich auch noch unfere. wohl. 
weifen Dorfärzte mit den Eräftigfien Sprüchen: ge 
gen Verblutungen, gegen den Brand, und gegen 
das viertägige Sieber : wie dann der rechtfchaffene 
Mierus felbft zu einem Sterbenden noch berufen 
soorden ift, welchem kurz vorher ein folcher Feld» 
fcheerer gegen das Fieber, drey Stückchen von einer: 
Wurzel gegeben hatte: auf deren jedes der Kranfe 
einmal beiffen,, und bey dem erften,. ich, wollte, 
daß 





*) De praxi medica mirab. lib, 3. obſ. 134. 
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daß Chriſſus nie gebohren worden, U — ben dem 
sivepten, ich wollte daß er nicht geftorben ,!# 
bey dem dritten, „ ich wollte Daß er nicht aufer⸗ 
ſtanden wäre, !! fagenmußte: obfchon er, bey allem 
diefem Wolter, doch an einem Bruftgefchwür fters 
ben. mußte. *) fd) errinnere mich von Meiner ers 
fie Jugend, daß ich, als Student zu meinem Vor— 
gejegten Fan, der, als ein Ordensmann, zugleich 
den Arzt fpielte ES war die Frage von einem 
verberten Kinde: ich hörfe noch den hocherleuchte: 


ten Mann verordnen : daß, von den drey Stuͤck— 


chen einer Wurzel, die er dem Bothen hinrrichte, 
dag eine in die Wiege, das andere unter die Thuͤr⸗ 
fchwelle, dag dritte, ich weiß nicht mehr wohin, 
vergraben werden ſollte. Meine Verehrung wuchs 
aufferordentlich für den Fugen Mann, und ich bir 


nicht wenig ſtolz darauf, einen folchen Vorſteher ges. 


habt zu haben. In dem Fürftenthum Speyer hatte 


ich einen Land» Wundarzt zu prüfen; er wußte auf 


nichtg zu antworten ; und da id) ihn zurüc wieß, 
glaube, er fi an feiner Ehre gefränft, und ſagte 
mir, daß er doch manche große Kuren gemacht 
haͤtte. Ich fragte nach ſolchen, um mit ihm daruͤ⸗ 
ber zu ſprechen: es waren Verblutungen, die er 
geheilt zu haben vorgab. Ich wollte wiſſen, wie er 


Nu5 die 





*) Fo. Wierns Gravianus, de praftigiis Dzmonum & | 
Incantationibus, ae veneficiis, Bafil, 1564, lb. IV 
P» 422, 


/ j 
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die Sache angegriffen habe ... dies find Geheim⸗ 
niße, antwortete er ; aber, um Ihre Güte zu ver- 
dienen, will ich fie offenbaren. Ich fange an, ſagt 
er, die Wunde heimlich zu frgnen, dann fpreche. 
ich die allerbeiligften drey XTabmen , Gott Vater, 
Sohn und beiliger Geiſt, und in dieſem, und im 
Mahmen des heil. Arronius , 2c. ꝛc. befehle ich, u. 
f. w. worauf dann das Bluten aufhören muß. 
Da nun aber die guten Bauern, die diefer Wund- 
Arzt kuriren folte, ohnehin in einem geweihten 
Bande lebten, wo des Segens Ueberfluß herrſcht: fo- 
hielt ich nicht fuͤr gut, dem Segenſprecher die fer⸗ 
nere Ausuͤbung ſeiner Wiſſenſchaft zu geſtatten. 


$. 1% 


Verheren ber Daß der Landmann die Wirkung der Heren 
Hausthiere. allerdings weniger für fi, als für feine Gauss 
thiere fürchte, iſt ausgemacht. Nach den, dem 
Volke beygebrachten Begriffen, ift die Pathologie 
pder Lehre von Viehkrankheiten, ganz kurz beyſam⸗ 
men; das Mehrfte ift das Produkt einer Unbolor, 
welche ihre Wuth an den armen, ſprachloſen Ges 
fchöpfen ausläßt, als die den Urheber des zuge 
fügten Schadens , ohne Bileam's Wunder, nie vere 
rathen würden; wenn nicht ertra kluge Moͤnche end» 
lich die Viebſprache zumeilen fid) eigen machten, 
und den Grund des Webeld entdecften. \ Da nun 


der Landmann, feinen Feind nicht leicht auffer 
feinem , 
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feinem, oder dem nächflliegenden Dorfe fucht , fo 
erfparek er in Aufſpuͤrung feiner Gere um fo. mehr 
Mühe , je geringer die Anzahl der alten, haͤßlichen 
Muͤtterchen in der Gemeinde ift; wird auch durch 
den Ausſpruch des Bettelmoͤnchen, was man eben 
nicht erwartet hätte, von unnöthigen Auslagen, 
die er ſonſt auf irgend ein phyſiſches Mittel gegen 
eine phnfifche Krankheit verwandt haben würde, in 
Zeiten abgebalten. Die vielen auf jeder Wallfabrt 
geopferten wächfernen Bilöniffe von allen Gattun⸗ 
gen. der Bausthiere, erflären hinreichend die ganze 
Theorie des Landmannes von den Zufällen feiner 
tbierifchen Hausgenoſſen, und folglich über die Alle 
macht des böfen Weſens, ihm und den Seinigen 
nach Wilfführ zu fchaden, ohne daß ein tugends 
hafter Wandel, und ein, der berufsmäßigen Ars 
beit gewidmetes, nach den Abfichten feines Schoͤ⸗ 
pferd ganz eingerichteteß Leben, auf immer verbins 
dern könnte, daß die Geſundheit, und die fauer ers 
worbenen Gluͤcksguͤter des Rechtſchaffenen, nicht von 
der Willkuͤhr der Anhänger des Ur W fens, 
völlig abhiengen. *) 


$.'73. 


— — — —— — — — — 





*) Die oͤfteren Landreiſen des S Hofes nach einer Fe 
ruͤhmten Wallfahrt zu W., ſetzten mich in Stand, 
eine fuͤrtrefliche Sammlung von wichtigen Stüden für 
die thierifhe Pathologie, und ſelbſt für die menſchliche, 

zu 
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§. 13, 


Widberſpruch, So iſt ohngefaͤhr das ganze Bexenſyſtem beſchaf⸗ 
den das He⸗ fen, wovon ich einen kurzen Begriff vorausſchicken 
ren-Syvſtem mußte, 
bev Vernuͤnf⸗ 

tigen gefun: 


von Dat. zu machen. Es ift wohl fein @lied am Leibe, das auf 
3 dieſer Wallfahrt nicht in Wachs gegoſſen erſchien; 
und mich wundert recht ſehr, daß man fo fange Zeit 
gebraucht hat, um von diefen heiligen Verfuchen, zu 

den Profanen, aber fürtreflihen anatomiſchen Wachs⸗ 

güflen, welche Bologna und Florenz fo viel Ehre mia: 

hen, überzuihreiten.- Ich fah dort den Minden fo 

viele waͤchſerne Bebährmücrter und Weiberbrüfte bey 

jeder Meſſe auftifhen, daß diefe guten Väter lange dem 

größten Edel vor dergleihen Gegenftänden gefaßt haben 

ſollten. Als Bafner die vielen Wunder zu Ellwangen 

“mM machte, gab’es auch in den Rheiniſchen Gegenden viele, 
die diefem berühmten Manne nahzuabmen, oder wohl 

gar denfelben zu übertreffen fuchten. Eine intereffante 
Geſchichte, die fih auf meiner vielbefuchten Wallfahrt 
zugetragen, verdient hier ber Mergeffenbeit entriffen 

zu werden. Ein junger Minh yon W, entdedte mir, 

daß er ein Mädchen von 12 Jahren zu heilen über: 
nommen habe, das weder ich, mit meinen phyſiſchen, 

noch felbft Gaßner, mit feinen geiftlichen Mitteln, 
herzuſtellen gewußt hätten. Der Parer war fo gütig, 

mich dieſer Schwäche wegen zw entfchuldigen, indem 

er mich verficherte, daß der Teufel mie im Spiel jepe. 

Ich antwortete ibm befcheiden, daß, wenn auch dies 

nicht wäre, mein Unvermoͤgen vielleicht doch eine 

Eut: 
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mußte, ehe ich deffen Einfluß auf das allgemeine 
Geſundheitswohl verfiändlich machen fonnte. 


Es 








Ent ſchuldigung verdiente, — Da dieſer aufrichtige Mann 
nicht zu ſchmeicheln wußte; ſo gab er auch dieſes zu, 
ohne gewahr zu werden, daß ich ein Bißchen daruͤber 
erroͤthete. » .— Aber Saßner kam nicht fo leicht durch, 
und er ward, trotz feiner Wunderthaten, einer ine 
wiſſenheit befhuldist. Das Mädchen, wovon die Nede 
ift, war Zuckungen unterworfen; hatte Arzeneymittel, 
Die ich ihr verſchrieben, ohne Huͤlfe eingenommen; war 
auch nah Ellwangen abgereißt, aber wieder fo zuruͤck 
gekommen, wie lie dahin gereißt war. Der Möoͤnch 
verfiherte mich, daß die Krankheit nichts defto weniger 
teufliiden Urfprungs fey, und wollte, daß wenn er diefe 
Urfache der Kraniheit gehoben haben würde, ich die Ue⸗ 
berbleibfel (wie man in dortigen Gegenden fid> aus 
drüdt,) oder die phyſiſchen Reſte der Krankheit, auf 
meine Weiſe, tilgen follte. Obſchon Ih nun, einem 
wiänchen naczuarbeiten, wenigen Reiz empfand, fo 
fragte ih doch: ob er auch fiher wäre, daß geiftliche 
Mittel bier nöthig wären?. Ja, ſagte er. Die Beweife 
find (und bier 309 er ein Rituale unter dem Arm 
hervor), daß ih, ) den Exorcismum probatorium 
mit dem Mädchen febon vorgenommen babe, und alle 
Seien meiner Vorausſetzung erhalten habe; 2) daß ich 
daſſelbe in ein Bad fteigen hieß, worin ich verfchiedene 
benedicirte Kräuter abkochen laſſen, wie mir in dieſem 
meinem Buche vorgefhrieben fteht; 3) daß das Mid 
chen 
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Es war wohl unmöglich, daß ſolch ein elen: 

des Syſtem, fo bereit auch immer die. Menfchen 
| feyn 


— 











hen Katzenhaare ausgebrochen, und Biejelfteine durch 
den Etuhlgang ausgeleeret hat. | 

Ach verſprach, den anderen Tag die Sache in Bew 

feyn der Mutter und des Mädchens zu unterfuchen. 

Die erſtere, voll Zutraueng auf die geifilike Hilfe, und 

indem ſie alle Ausfagen des Darers beftätigte, erzählte 

mir, daß, feit deſſen Bevſtand, ihre gegenwärtige Toch⸗ 

ter fi um vieles beffer befände. Ich erfundigte mid 

wegen derſelben Abneigung vor dem Bade, fonnte aber 

mebe nicht entdeden, als daß das Mädchen fich vor 

dem Waſſer gefürchtet und in das Bad zu fteigen 

ſich geweigert hätte. Der dritte Fragepunkt war für 

mich intereffanter. „Hot das Mädchen wirklich Katzen⸗ 

baare ausgebrochen ?.. ja! — Maren folder viele?.. 

. nein, ohngefaͤhr zeben oder zwoͤlfe. — Mo hat ſich 

das Erbrechen äugetragen ?... im Rlöfter zu W. — 

2. An welder Stelle?... in der Zelle des Zexen; Pa: 

vers, (ich wußte, daß keine Frauensperſon an ſolchem 

Orte durfte aufgenommen werden, und ſchloß daraus, 

daß dad Geſetz nicht für junge, verherte Mädchen fern 

mäste.) — Hat die Kranke aufden blofen Boden, oder 

in ein Gefäß ausgeſchuͤttet ? ... in eine irdene Schuͤſ⸗ 

jel. — Wie fam der Pater eben zu. der Schuͤſſel? ... 

fie ftand vor feiner Zelle. — Kam das Erbrechen ohne 

vorherige Neigung oder Edel? .;. ja!" meine Tochter 

-batte Kaum ein geringes, weiffes Pülverchen 

eingenommen, das ihr der Seren: Pater Zu diefem 

bt Ende 
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feyn mögen, ſich durch dag wunderbare einer Sache 
blenden zu laffen, nicht in.Zeiten von guten Köpfen, 
deren 











Ende gereiche hatte, als bald darauf das Erbre⸗ 
chen erfolgte.“ Ich wär nun wegen dem erften Wun⸗ 
der fd ziemlich im Klaren; abet dag Zweyte ſchien 
mir einer näheren Unterſuchung eben fo wuͤrdig. „Hat 
eure Tochter wirklich Ziefelfteine durch den Stuhlgang 
von fih gegeben? ... ja! — Wie vice? dvreyi — 
Waren fie groß?... nein, micht eben ſehr groß, ſon⸗ 
dern wie große Bohnen, und von ungleicher 
Größe. — Und wo, oder an meldet Stelle traf dies 
zu?..: In dem Garten hinter meiner Bebaus 
fung.” — Da ich nun dad Erdreich diefer ganzen Ges 
gend wohl kannte, welches ein Sandboden if, und fo 
viele Heine Kieſe liefert, daß die 12006 Jungfrauen 
der H. Urſula, wenn fie fih in einer Reihe da einſt 
niebergelaffen hätten, ein gleiches Sedimentum zurüds 
laſſen konnten, fo hielt ich für unnothig, der Sache 
tiefer nachzufpühren. — Gutes, armes Landvolk! mie 
wirft du durch deinen Leichtglauben von blödfinnigeu, 
oder von betrügerifhen Menſchen getäufchet, nnd wie 
theuer fteht dich oft deine Taͤuſchung in Nüdfiht auf 
deine Sefundheit, und auf deine und deiner nuͤtzlichen 
Thiergehülfen Leben! ... ich habe diefe Befcichte, 
ſo wie fie ift, hier zum Beweife einzeruͤckt, daß ich 
nicht ohne Uriache noch von Gefereyen, als eitem Po: 
lizey: Begenftande ſpreche, und daß Diefer ganze Urs 
titel vermuthlich bis zum voͤlligen Beſchluß des ade: 
zehnten Jahrhunderts, noch einiger ——— em⸗ 
pfaͤnglich ſeyn duͤrfte. 


* 
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deren es, bey allen Voͤlkern, in allen Zeiten, mehr 
oder weniger gab, Widerſpruch gefunden: hätte, 
Bippocrates fprah dem Vorurtheil, dag gewiſſe, 
ſchwerer zu heilende Krankheiten erwas Ueberna⸗ 
türliches hätten, lauten gohn. Pericles, ein Schi 
ler de8 Anaragoras, da er von der Peſt befallen 
ward, die das Volk den erzürnten ‚Wörtern zu⸗ 
ſchrieb, ſagte halb fierbend einem feiner. Freunde : 
z7 du ſiehſt, wie ſchwach ich bin; aber. fehe' nur 
auch an, mit wie mancherley Amuleten mein Hals 
‚von Weibern ift behaͤngt worden‘, und dann, 
Freund! fchließe , wie trübe es um meine Seelen 
kraft ausſehe! *) C. Furius Creſinus, der, ald 
ein Freygelaſſener, aus einem kleinem Landguͤtchen 
mehr Genuß zog, als ſeine Nachbaren aus weit 
Betraͤchtlichern zu ziehen wußten, war in Verdacht 
gekommen, daß er die Fruͤchte von dieſen durch 
Zauberkunſt zernichtete, und mußte, auf einen von 
Sp. Albinus beſtimmten Tag, vor dem Senat er—⸗ 
fcheinen. Er nahm feine gefunde, ftarfgliederichte, 
und wohlgekleidete Tochter, al’ fein Haurgeräthe, 
feine ſchweren Pflüge, und feine wohl genährten 
Zugthiere mit fi) in die Stadt, ftellte fie auf 
den Gerichtplaß, und, „ſeht, fagte er, ſebt bier, 
ihr Römer bier find meine Zauberkuͤnſte! ... 
meine Erfahrung, meine Wachſamkeit, und me 
nen Schweiß konnte ic) euch nicht mitbringen, nicht 

vor 





— — — 


*) Plutärchus_in Perielem. 
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vor Augen legen. U C. Surins, warb alfo vor dem 
Senat, der damals freylich Feinen Dominikaner 

Moͤnch zum Prafidenten hatte, freygeiprochen. *) 
Sp wie aber der Herenglaube nie gefährlicher 
war, als da man angefangeh, diejenigen zu vers 
brennen, die man der Zauberey befchuldigte: fo 
müßen gewiß diejenigen das größte Verdienſt um die 
Menfchheit gehabt haben, welche, in einer Zeit, 109 
es fo finjter, und folglich fo. gefährlich war, dem 
daherftürzenden Vorurtheile fich beynahe allein ents 
gegen zu fielen, ihr Gluͤck und Reben der offenbar 
fien Gefahr ausſezten, um die Unfchuld der Ange 
flagten laut zu vertheidigen, das Unrecht in dem, 
‚mit ſolchen beobachten gerichtlichen Verfahren ohne 
Furcht vor tyranniſchen Inquiſitoren, öffentlich zu 
rugen, und den ganzen Unſinn bes bisherigen yes 
xtenſyſtems als einen Greul darzuftellen. Man muß 
der menfchlichen Vernunft zu Ehren glauben, daß 
viele Gelehrten voriger Zeiten, die Schwäche des 
Herenglaubens für fich wohl einſahen; aber, entwe—⸗ 
der aus gegründeter Furcht, oder weil fie eine befs 
fere Aufklärung des Volkes nicht für rathſam hiels 
ten, ihr Bläubchen fo für ſich behielten, ‚und die 
närrifchen Menfchen ihrem eignen Schidfal üben 
ließen. - Ahr Name mög aljo der Nachwelt immer. 
unbefannt bleiben, als die nur ſich allein gelebt und 
| * das 





*) pun. 1. 18, Cap. & u 
Vu De 
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das Heil von Tauſenden, dem ihrigen nachgeſezt 
haben. 

Schon zu Anfang des fechszebnten Sahrbun 
derts, zog Johannes de Ponzinibus, ein Rechrsge 
lebrter (ſchaͤmt euch ihr Aerzte und Theolozen jener 
Zeiten insgeſamt) die Mirklichfert eines mit dem 
Zeufel gemachten Bundes, in Zweifel. *) Bon größ 
rem Gewichte mußte das öffentliche Befenntnig des, 
in feinem Leben ganz den Zauberfünften ergebenen, 
genribh Kornelius Agrippa, für die verfcheuchke 
Wahrheit feyn, welcher zu Ehren, diefer berühmte 
Zauberarzt, noch vor feinem, 1535 erfolgten Tode, 
laut befannte: daß an der fo berüchtigten Kunſt gar 
nichts, und das Ganze davon, lauter Betrug feye.— 

| De 








*) um die nehmliche Seit warb aud die gererey unttt 
die Cafus refervati geſezt: Bruder Olivier Maillard, ein 
beruͤhmter Theolog jener Seit, fagte: »» Le ſixième cas 
eft de iorciers eu de forcitres, charmeurs ou char- 
mereiles , qui font benifons pour gucrir les fievres 
& autres maladies, difent paroles fur herbes, pour 
faire cuider qu’elles ont plus grande vertu ou bre- 
vet (effet) foit pour guerir & procurer aux petites 
Enfans de croitre (quand ils font news) foit pour 
empẽcher leur procreation, femme de concevoir & 
homme d’engendrer, ou annuller le fruit au ventre 
des meres. Enfin ceux & celles, qui cbewauchent le 
balay „ volent en l’air, fe dennent as Diable , Kappellent 
en converfant avec lui. «« Efprit des jouraaux; fc- 
vrier 1781. p. 199° j 
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Der ift aber wohl noch fein großer Mann, der auf 
ſolch' einen Augenblick wartet, um eine Wahrheit 
frey heraus zu fagen, wovon der Menfchheit Wohl 
abhängt. Weit über feinen Lehrer erhaben, dachte 
der Schüler de8 Agrippa, Joannes Wierus, nach 
beriger Reibarzt des, durch gleiche Denfungsart, von 
den damaligen Großen Deutfchlands fich auszeich» 
nenden Berzog Wilhelms von Juͤlich und Eleve. 
„Ich dachte, fagt jener eifervolle Mann, daß, 
n weil doc) die mehrften, ja fammtlichen Gottesge⸗ 
pn Sehrten den Unglauben (der gererey) fo gelten 
„ laffen: weil doch die Aerzte die falfchen Gründe 
„ yon dem Urfprung, und von ber finnlofen Heil 
„art der Krankheiten fo dulden mögen, — und, 
„weil doc, die Rechtsgelehrten, nach verjährten, 
„zwar ohne Widerfpruch angenonmenen, aber ges 
g wWiß nicht auf geprüften Grundfägen beruhenden 
or Sefegen, noch immer in diefer Sache fortipre 
1 hen, — und endlich weil dann Hoch Fein Menfch, 
yr die, bereitd brandigte Wunde heilen, und für 
„ den, fo fehr befretenen Irrweg, einen glücklichen 
ı Leitfaden darreichen will, — id) dachte alfo, fagt 
„er, daß es fich, fo ſchwach Hier meine Stimme 
u tönen mag, doch der Mühe lohnen würde, die 
„ Wahrheit laut zu fagen, und durch nähere Prüs 
„ fung des Vorurtheils, die verlegte Ehre der Chri⸗ 
u ftenlebre muthig zu vertheidigen. 4 *) 
Do2 Alles 








#) Epift. nuncupastor. |. c. 
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Alles fiel ſogleich uͤber den wohlthaͤtigen Mann 
ber, und da man ihm durch Gründe nichts anha—⸗ 
ben konnte; fo half man fich mit der gotkleligen 
Verlaͤumdung: „Daß der Schäler eines Erzzaube⸗ 
u vers, der fich, der, überall fo verfihrienen Un⸗ 
ı bolden fo feurig annabm, wohl ſelbſt nichts 
n befferes fey, als ſein Lebrer geweſen.“ *) Aerzte 
und Theologen fuchten mit dem heterodoren Manne 
die Lange zu brechen, und (rien fo überlauf, daß 
Wierus auf den Danf jeined, und des ‚nachfolgens 
den Jahrhunderts Verzicht thun mußte, und — da 
ein Kluger hierauf nie zählt, leicht thun konnte. 

Inzwiſchen wirften die Beweißgründe auf ge 
fuͤhlfaͤhige Männer, unter welchen felbft Karbolikfen 
von Anfehen waren. wermann Wietekind , Profeſ⸗ 
fortin-geidelberg, welcher unter dem Namen Aus 

guftin 





nn 
“) Es wahr wohl fein Wunder, wenn fih-Wierusi die 
ganze chriſtliche Welt auf den Hals zog, er, der fo frey 
berausfagte : ;, Incantatorum ligaturas, quibus 'pro- 
dieiofos accerfere morbos, congreflum impedire na- 
turalem, imo ejus organa pro arbitrio auferre & 
reftituere poſſe creduntur, me pili quidem facio., rideo- 
que. Si quid ma ligua imprecatione, aut vitiate volnntatis 
affectu in me pofint delire fage , eis & permitto, & re- 
mitte. Zu fold’ einem Slaubensbekenntniß, zu einer 
folchen Seit gemacht, gehörte wirklich ein Mann, dem 
das Schlangengeziſche des Aberglaubens nicht bange mas 
den fann. Und einen folhen Mann hat man bis auf 
uas deynahe gänzlich vergeffen |. =» 
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guftin Kerchbeimer gefchrieben hat, war einer der 
wicktigften. *) Tanner, ein Jeſuit, trat dem Vor⸗ 
urtheile mit Mannsfraft unter die Augen; **) ärs 
gerte aber den größten Theil feiner Glaubensgenoſ⸗ 
fen. fo fehr, daß viele Inquifitoren den, ihnen durch 
feine Aeußerungen felbft der Zexerey verdächtig ges 
wordenen Lehrer ſich Ääberlaffen mwünfchten, und ihn, 
ohne weitere Umftände, für folterfäbig erklärten. 
Schade, daß. die Ehre, welcher diefer Mann, ale 
der erſte wichtige -geiftlibe Feind des dummſten 
Aberglaubeng, feinem Drden gemacht bat, durch dag 
Andenken eines Delrio serdunfelt ward , der, alle, 
nur aufsutreibenden Scheingründe zufammenrafte, 
um bie Wieriſchen Grundſaͤtze zu widerlegen.***) So 
bafaınan noch verſchiedne, zu gleichen Ende befons 
ur gefchriebenen Werke; ***) und Boebaufen, der: 

Oo 3 noch 








*) Man ſehe Reſponſum juris ober rechtliches und aus⸗ 
führliches Bedenken, von Zauberern, deren Thun, We⸗ 
fen und Vermögen zc. durch einen gar vornehm:n Ictum. 
fo der, kurfuͤrſtl. pfälz. Mach um das Jahr Ehrifti 1594. 
nemwefen. 
“*).Tradat. Theologie. de Proceflu adverfus fagas. 
**#) Disquifit. Mag. Lib. V. Sed. ı6. u 
wer) Bodini, Confutatio Wieri. Crefpetus , difeurfus’ de 
odioSatanz. Befonderd Dan. Sennertus, de morbis a 
ſaſeino & incantatione, ae 'venchciis indudis. Pra@, 
- Med. L. VI. p. 3. &e. &e. rechtlich. Bedenfen von 
gauberep; Srankfure am Rap 1637. Paul, Laymann, 
$.I 
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noch für nöthig fand, ihre Anzahl zu vermehren, 
bewieß fogar, daß der Teufel ſelbſt ſich in einen 
Prediger gegen die Zexen aufgefi:llt, und man alfo 
wohl errathen fünne, was von einem Gerenvertbei: 
diger, wie der Leibarzt Wierus geweſen, zu denfen 
fey: fo daß er glaubte, denjenigen völlig beytreten 
zu müffen, welche behaupteten, „daß Die Rechte 
vergönnten, auf dergleichen verdächtige Keute (die 
gegen den Herenglauben fchrieben) zu inguiriren." *) 

Endlih frat ein Mann auf, dem, nach dem 
unfterblichen Baco de Verulamio, die Ehre gebüh- 
set, mehr als je ein Throloge, das Unthier des se 
genglaubens, mit bis dahin ungewöhnlichen Waffen 


des gefunden Menſchenverſtandes angegriffen zu | 
haben. Sriederich Spe, gebohren bey Kayſerswerth 


195 











S. I, Tractatus novus de proceſſu juridico contra ſa- 
gas & veneficos, Afchafenb. 1629, 


) Goebaufen, 1..c. p. 298. Petr. Logheriss lib. II. de 


ſpectris. Ludov. Richeaumins, lib, trium difcurs. Ja- 
quertns, Remigius, Bodinus, Erefpetus, Delrio, &c. Die 
Seſchichte des vom Teufel angeftellten Predigers, ward 
von Jaquierius zuerſt erzählt: der Prediger war ein 
augsgefprungener Mönch, Namens Guilhelmus Aedelin, 
welher zu biefeim Amte 1453. gedungen worden mar. 
Laymann fagte dad nehmliche auch von einem vorneb 
men Furfürflich erierifben Rath, dem fich der dortige 
Weihbiſchof Peter Binsfeld widerſezt, fo daß er, fo mie 
Yedelin, ganz renmüchig ausgeführe ımd verbrammt 
worden. L. e. Tit. 6 p. 57. 5%. 
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1505, in den Tefuitenorden aufgenommen 1615, 


und zu Trier verfiorben 1635, gab fein, auf immer 
unvergeßliches, Werk, Cautio criminalis de procefli- 
bus contra fagas; Rintel. ad Visurg. 1631, heraus, 
ohne jeboch feinen Namen beyzufegen. Lange zwang 
ihn Furcht und Ahndung, feine gandfchrife forg- 
fältig einzufchließen: „ Terret me exemplum reli- 


t 
ı 
" 
ı 
! 
! 
! 
" 
„ 
"u 
n 
/ 
N 
N 
" 
! 
/ 
I 
/ 


— 2— 


— m 


— 


— — u 


— * 


n 


giofiffimi Tanneri, fagte der würdige Mann, will 
aber ein Fuͤrſt mir vor böfer Leute Zungen Sis 
cherbeit verfprechen: fo will ich ibm ein noch 
unbefanntes Mittel eröfnen, womit er ſich äbers 
führen möge, daß bey dem gewöhnlichen Ders 
fabren (mit den der Hexerey befchuldigten Perſo⸗ 
nen) die Unſchuld obnmöglidy wiffe der Derfols 


gang auszumweichen. Oeffentlich Eann ich nicht 


Alles entdecden, weder meinen Endzweck fo ges 
rade bin offenbaren; aber einsweilen kann ıch 
nicht bergen, daß die unfelige Folter, um 
fer gutes Deutfchland mit einer unerbörten Yen» 
age von geren und Laftern anfülle: und ıch 
ſchwoͤre vor Gott, daß iin, obſchon darauf nicht 
geachtet ward, von den fogenannten geren fo 
befriedigende Entſchuldigungen angebört babe, 
daß, fo bewandert ich, als ein Schulmann, in 
ſcholaſtiſchen Difpäten ſeyn mochte, mir nicht der 
serinfie Zweifel an ihrer gänzliben Unſchuld zus 
rödbleiben Eonnte. U Man fann ohnmöglich der 


Menſchheit mehr zu Herzen reden, um endlich dem 
Hreuelvollen Blutvergießen unter unglüdlichen Mit 


Oo 4 glie⸗ 
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gliedern des. Staats ein Ende zur machen, als in 
dem Fleinen, ſelten gewordenen Werfchen des großen 

Menfchenfreundes gefchehen iſt. 
Man fuhr aber indeflen, in allen —— des 
durch Aberglauben ungluͤcklichen Deutſchlandes fort, 
die vermeyntlichen Urheberinnen aller phyſiſchen Uns 
faͤlle aufzuſuchen: und, bey ſolch' einer Staͤrke in 
der Naturkunde, war man immer ſicher, das zw 
finden, was man geſucht hatte, Ein Fuͤrſt ermahnte 
ſeinen Inquiſitor mit Ungeſtimm, und hielt ihn bey⸗ 
nahe ſelbſten in Verdacht, weil er nicht ſtrenger 
auf Seren unterſuchte. Yu einigen Gegenden: hats 
"ten die Inquifitoren fein ander Gebalt, ale auf je 
den Kopf einer ger’, z. B. vier bis fünf Thaler : 
da war nun nicht lange zu fpaffen, wenn man alg 
ein wahrer Inquiſitor ebrlich leben wollte, und man 
mußte Darauf bedacht feyn, fi) in feiner Jugend. 
ein Vermögen zu erbrennen, daß man im Alser das. 
von leben fonnte: als wozu dann die lieben Theo« 
flogen aller Drten mit. den Händen Elatjchten, feu: 
rige. Ermahnungen ertheilten und ihr Scheitchen. 
Holz mit al’ möglicher chriftlichen Liebe beytrugen.- 
Friedrich Spe erwehnt eines Priefters, der, für 
fing geringe Perfon allein, nicht viel weniger, dann 
zweybundert Hexen, zum &cheiterbaufen begleitet 
hatte, Seine Methode war ganz fürtreflich: er 
fragte fein Beichrkind zum voraus! „Ob fie ibm 
das nebmliche, wos. fie auf der Folterbank vor 
dem Richter bekannt babe, berichten wollte, oder 
nicht ? 
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nicht? ... wenn fie antwortete, fie wäÄrde die 
Wabrtbeit beichten : fo fagte er: gut, fo maaft du 
elfo, wie ein anderer Bund, obne alle Sakramente 
Derrechen ! und verließ die Verzweifelnde. Dies 
war dag gewöhnliche Verfahren mehrerer Serenpas 
ter. Gogar mit.Prieftern, die man wegen Verdacht 
der; Zauberey eingezogen hatte, verfuhr man nicht 
Weniger grauſam. Spe bittet, daß man diefen Doch 
weniftens einen Tag Dinte und Papier freygeben 
möchte, ‚Damit fie ſich ben dem Zürften, oder vor 
den Aayfer entfchuldigen Fönnten!. . . fo etwas, 
ſagt er, würde ja doch fein barbarifches Volk feinen 
Goͤtzenpfaffen verſagen! *) 


§. 14. 

Die, für das allgemeine Vorurtheil ſtreitende Kennzeichen 
mächtige Parthey, berufte ſich auf die genaueſte Pruͤ-⸗ der Verher⸗ 
fung der Kennzeichen und der Ausſagen ſchuldiger uns. 
Inquiſitinnen. Um ihrer Sache einen Anſtrich von 
Froͤmmigkeit zu geben, ſagten ſie: daß Gott eine 
unſchuldige, in Verhaft genommene Perſon, von 
andern, nothwendiger Weiſe ſchon zu unterſcheiden 
lehren würde. *) Dies war eigentlich eine dumme 
Fortſetzung der unfinnigen, und von weltlicher und 
von geifllicher Obrigfeit ehmals gebilfigten Behaups 

| | Oo 5 fung, 
*):L. c. p. 66. 100. fg. 
*2) Spe fagt hiezu: „» Mox |... feilicet, cum in ch 
neres Jam involuti funt! «Ic, p. 5% 
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tung, daß, Bott, um die Narren von Menſchen 
nicht in ihrer Tollheit fortwandeln und fich einan⸗ 
der aus Muthwille die Hälfe brechen zu laffen, — 
jedesmal ein Wunder wirfen müßte. Für die, der 
Hexerey Berdächkigen, war die fogenannte Waſß 
ferprobe ein Mittel, worauf hauptſaͤchlich gefehen 
ward. Händ’ und Füße wurden Ereuzweis zufams 
men, und um den mittleren Leib ein Strick gebun« 
den. Wenn nun der fo zufammengerädelte Körper 
in dad Waffer getvorfen, obın ſchwamm, ohne uns 
terzugehen : fo war man überzeugt, daß man eine 
Here vor fich hatte; ſank er unter: fo war die Un» 
fchuld ertwiefen. *) Noch zu Ende des 16 Jahrhun⸗ 
derts war dag Judicium aquæ frigide in Deutſch⸗ 
land üblich; **) und um Diefe Zeit kam zu Coͤln eine 
Vertheidigung deffelben heraus. ***) Endlich ward 
diefe Beweisart von Delrio und Binsfeld verwor⸗ 
fen, und man ſah' mehr auf dag eigne Bekenntniß, 
‚an welchem e8, fo tie man zu Werke ging, nicht 
leicht fehlen fonnte. Auf die blofe Anzeige eines 

er anges 








*) Dur einen fpanifhen Synodus vom Jahr 1068. ward 
das Judicium aquæ frigid& beftätiget ; und die Cins 
willigung des Papſtes Eugen II. erhellet aus der von 
Mabillon aufbewahrten Urkunde. T. I. Analector. 

%) Monumenta veteris liturgiz Alemannicz; P. I. 
p. 119. 

**=) Rickii defenfio prob& ut loquuntur aquæ frigidz, 

* qua in examinatione maleficarum plerique Fudices be 
die atuntur, 
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angefehenen Zeugen, *) und wenn jemand in üblem 
Rufe fiand, ward er eingezogen. Sogar die, durch 
eine befefiene Perfon, auf ein fünfzig jähriges Weib 
gemachte Anzeige, ward als hinlänglich angefehen, 
diefe gefangen einzugiehen. Da folche nicht befens 
nen wollte: goß man ihr fiedendes Fett über dem 
Leib: und teil fie ingwifchen doch nichts befannte, 
fagtCharonde; fo drehte ihr der Teufel im Rers 
fer den Zalo um. *) Go fagte man nehmlich, 
wenn dielinglüclichen, nachdem fie die Solterbanf 
verlaffen hatten, vor Schmerzen noch im Kerfer ſtar⸗ 
ben!... „Ks wird einem verfländigen Rich» 
n ter von den Rechten erlaubt, fagt der unbe 
greiflic) aberglaubifche Goehauſen, auf deſſen Na 
men ewige Schande ruhe, indem man auf das Zau⸗ 
pn bereylafter nicht allein wegen größerer 
vn Ehre Gottes und der befhuldigten 
pn Seelen Tugen wegen inquirirt, im Sau 
n fi Feine AnPläger einer verdächtigen Pers 
n fon angeben, daß er dennoch Fann auf fol: 
n be. /pecialem inquifitionem informationis nehmen 
pn und procediren, wenn ein öffentliches Ge 
„ſchrey oder Berüchtigung des gemeinen 
„Pöébels zugegen ift. v *) 


War 








*) Farinacius, quzft. crim. 37. No. gt. 
**) De Antichrifto revelato, Jıb, Not, I. 
mL c. © 23- 
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War jemand einmal eingezogen, ſo war nicht 
leicht mehr eine Freylaſſung zu hoffen, wenn auch 
Die Solter ‘fein Bekenntniß erzwungen hatte: weil: 

es dem Richter zur Unehre gereichte, mit dem Eins 
‚ giehen zu vorzilig gewefen zu ſeyn. *) Voigt er 
flaunte, als er die Herenacten bey der K. preußis 
ſchen Erbvoigtey ju Quedlinburg durchfah, und 
die vom zıten Junius 1569 in Betref einiger ver 
Dächtigen Bettler las, die am Ende der Moröbrens 
nerey und Zauberey überführt wurden. Die Akten‘ 
find ziemlich ordentlich und vollftändig geführt. Der 
Richter verfuhr, fo lange es auf Unterfuchung der. 
übrigen Verbrechen: ankam, regelmäßig : nahm nicht 
jede Befchuldigung für wahr an, fondern prüfte: 
ſolche gehörig. Sobald e8 aber auf die Zauberey 
und Hexerey anfam, fchritt er ohne alle redlis 
che Anzeige mit der Solter hervor. **) Hatten 
einige Verhafteten, auf einen anderen gezeuget: ſo 
war dies genug, um auch diefen, wenn er die Gas 
che läugnete, nachdem ihm vorderfamft (damit der 
Teufel fein Spiel nicht mit demfelben machen fonn« 
te) alle Haare am ganzen Leibe fauber abgefchoren 
worden waren, auf die Bank zu bringen. Da der 
Scarfrichter die Haare an einem entlegenen 
Orte, von allen Theilen abzunehmen pflegt, ſagte 
Spe, fo gab ihm dies Gelegenheit zu mancher 
| ‚Kur 

*) Spe;, l. c. dub. XXII. p. 146. | 
©.) Berliniſche Monatfärift 1784. May, © 431: 
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Kurzweile: wo, bey aller Ueberzeugung, daß ſo eine 
Perſon ſchon wacker mit dem Teufel gebuhlt haben 
müße, zuweilen auch eine Schaͤndung oder Enteh⸗ 
zung vorausgeſchickt ward.) Das. Zeugen der 
Verhafteten auf andere, mußte jedoch auf der Fol⸗ 
ter geſchehen ſeyn: wo man die, ſonſt fuͤr noch ſo 
unehrlich angeſehenen Menſchen, fuͤr guͤltige Zeu⸗ 
gen annahm. Tanner hatte gelehrt: dag noch fo 
viele MWitfchuldige, nie ein einziges gültiges Zeug⸗ 
nig zu geben im Stand wären; *) allein Delvio, 
und andere feines Gelichters, beflimmten ihre Ans 
zahl auf drey big vier: und fd ward jedes Hexen⸗ 
verbör, die Vorbereitung fu weit größern Unterſu⸗ 
chungen, womit ganze Drte nach und mach aller 
Mütter und Töchter entblöst wurden.” - | 

Die Eingezogene ward vorberfamft befrage: ob, 
fie. Feine teuflifhe Zeichen an fih babe? .. . 
fanden fich Karben, oder Berunftaltungen auf ihe 
rer Haut: ſo war es ſchon weit im Beweiſe gegen 
er gekommen. ***) In dem Eriminal-Protofol ‚in 








a; RE n Sas 
Di | 1 Ye rs . 

2 Le. 

—* Tract. Theol, de proceſſu adverfus ſagas; qu. 4. 

"No, 48. 


* Wegen ſolchen Narben oder Murterzeichen in det 
“Haut, verdient die Gefchichte eined Speyerſchen Be: 
nonikus Furz angeführt zu werden, welde, ihrer Sek 

— tenheit wegen, auch im Drud erfchienen ift, und fid. 
nor etwa 24 Jahren zugetragen hat» Dieter Geiftliche, 

I da 
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ir Sachen Steinen Caurenzen⸗Frau uf den Marke 
zu Aldenahr de anno 1649, unterm 14 Junii, 
ir heißt ed: demnach der Scharfrichter eingefors 
„dert, die Beklagte perluftrirt, und fünf Stigmata 
„probirt. Vom erſten, als eingeflochen mit der 
ir Nalden, etwas gefrifchen, demnach die übrigen 
sr vier probiert, und als gefehen, daß daß erfte in» 
p tumefcirt, juflus extrabere acum, ift das San- 
„ guinolent befunden worden , die andere incruent 
„ und infenfibel.- In Sachen Elfen Simons Tho- 
„ nifien: Srauen (Protoc. crim. de anno 1649) 
„heißt es: Hat uf gegebenen Befelh der Scharf 

| nrich⸗ 





da er eine Reiſe in die Niederlande unternammen hat⸗ 
te, ward in einem Dorfe von einem Bürger augehal—⸗ 
ten, und bied zwar aus vaͤterlicher Gewalt. Der Bürs 
ger, welcher einen Sohn hatte, ber ein Mönch gewors 
den mar, und fein SKlofter verlaffen hatte, um feine 
Meliglon zu wecfeln, glaubte für gewiß, in dem Ka⸗ 
nonikus feinen Sohn zu fehben, und wollte deufelben 
dem Klofter einliefern. Der Neifende widerfprab aus 
allen Kräften dem Bürger, und wollte feine Reiſe fort 
fenen. Der Ortsvorgeſetzte fam dazu, und man bes 
rief fih auf die Mutter des entlaufenen Sohns, die, 
' key dem erften Aublid bed Kanonikus, denfelben für 
ihren Eohn erklärte, und als diefer noch immer wider 
fpreben wollte, ſich suf ein gewiſſes Hautzeihen einer 
befttiimmten Stelle feines Körpers berief. Der Kanoni⸗ 
kus weigerte die" Uaterſuchuug vornehmen zu laſſen; 
wird 
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» vichter die Stigmata infagiret und deren: fieben 
„unterm Nacken im Rücken probirt, fo alle incruent 
„ ſich erfunden, obfchon bey Einftechung der Nol⸗ 
„ den, dolorem fingirt, in Betrachtung als der 
n» Scharfrichter nur fchlechtlich ad jufionem, mit 
„ dem Köpfchen die Hauf angetaftee, mehr als bey 
» Einftehung der Nolden gefriefchen. N) Ed war 
alfo beynahe unmöglich, daß, bey folcher Probe, et- 
was anderes, als eine Here herausfpringen follte: 
denn, ſchrie die Armfelige : fo fingitte fie dolo- 
rem ; verbiß fie den Schmerz : fo nr man 
was man ed 

Die 








ward aber vom Beamten erfucht, foldes zu geſtatten. 
Man fand das beſchriebene Kennzeichen ohne Ausnahme. 
Der Neifende mußte fih demnach gefallen laſſen, ſich 
in fo lange aufzuhalten, bi er durch gute Zeugniße bes 
wieſen hatte, daß er nicht weniger, als der ausgeſprnu⸗ 
gene Moͤnch, fondern ein, diefem Bürger ganz fremder 
Mann feye: worauf er, nach großem Zeitverluſt entlafe 
fen ward. Ich babe diefed, in den Speyerichen Ge 
genden allgemein befannte Bepfpiel bier angeführt, um 
"zu zeigen, wie leicht, und wie oft man ſich in Ruͤckſicht 
: auf dergleichen Zeichen betrogen haben müße : befondere 
da man nicht fowohl auf Gleichheit mir andern, als auf 
teuflifhen Urfprung derfelben fihließen zu — uts 
theilte. 

*) Materialien zur gelft: und weltlichen Statiſtia des 
nieberrheinifhen und weſtphaͤliſchen TEN I. Band, 

©. 472. 454. 
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Die Doctoren nahmen ; als eine ausgemachte 
Sache, an, daß wirkliche Seren, wenn fie auch 
noch fo flarf gefoltert würden , zwar feufzen und 
weheklagen, aber nicht weinen, das ift, Zäbren 

vergießen fönnten. *%) So dumm der Einfall war, 
Da auch ein Delrio ihn nicht gelten laſſen wollte; 
ſo hätte er doc) mancher Unfchuldigen dag Leben 
retten koͤnnen, wenn man nicht abermal Ausnah⸗ 
men geſucht haͤtte. Ein Inquiſitor vertraute ſeinem 
wuͤrdigen Freund Goehauſen hiebey eine wichtige 
Entdeckung: „Daß er nehmlich nicht viel den Zaͤh⸗ 
„ren, mehr aber dem Laden traute, wenn er 
n den Zauberifchen , jam in chorda ligatis, ein 
„» Kicht unter die Augen zu balten befahl: wor⸗ 
fr auf er fie dann forquiren ließ. 4 **) 

Die, fo währenden Folterſchmerzen, ein» 
ſchliefen: verriethen auf dag augenfcheinlichfte, daß 
fie Zauberinnen waren. Man Iefe "einen unver 
gleichlichen Einfall des Goehauſen, eine Gere, das 
durch daß man fie gänzlich von allem Schlaf mit 
Gewalt abhielt, zum Beichten zu bringen. xer) 
Ueberftanden nun dielinglücklichen die auf alle möge 
liche Arten ausgefonnenen Peinigungen, fo mar dies 
ein Beweiß des teuflifchen Beyſtandes; ftarb fie auf 

| 5 
ta cccGVVÒòùÛ.S 
*) Bedinus, de Dzmoniacis, lib. IV. C. I, 4, poft med, 
-.  Grillanä, de fortilegio ; qu. 9. No, 5% 
*) .Goebaufen, 1. c. p. 119. 
me) L, c. p. 131. 2, 16% 
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der Solserbanf ; fo hatte ihr der Teufel ſelbſt den 
Hals gebrochen. Entgieng- der Gefolterten. die, 
Sprache, fo hatte fie ‚der. Satan ſtumm gemacht. 
Remigius ſagt: „. al 41587, Anna Xallara unter 
„der Folter war, hat ſich der Blutseiſt in jren 

„.Hals geſetzt, daß fie nit ſchwaͤtzen kundt, wo 
. fie vielleicht aus großen Schmerzen getrungen 
ar wurde zu reden, und hatte dieſelbige fo dabey 
„waren, ir Urteil und Meinung mit, betrogen: 
„. dann fie haften obferpirt , und wahrgenommen ; 
u daß der. Hals dermaßen geſchwollen war, daß 
men. dem Kinne gleich war ,.. ſonſt auch war ſie 
vſo verbleicht, daß ſie leichtlich erachten Fundten; 
„ daß. fie in’großen, jämmerlichen großen Yengften 
‚ı wäre, L *) „Einer anderen; fagt Remigius, hatte 
u, der‘ Teufel die Ohren fo verſtopft, dab fie die ; 
M Den nit Run tundten. 


ar Er FT Has ‚2 sITOV in 5 I 
—R ar u 4 


Endlich machten bie‘ Verwendungen des ver⸗ Abnahme dee 
dien ſtvollen Baltbaſar Ben, und. des unvergeßli⸗ Herenglam 
chen Chriſtian Tbomaſius dieſe Sache ſelbſt in. beus. 
den mehrften Gerichtsſtuhen, auf einer anderen 
Seite betrachten, und des Letzteren, zu alle 1712, 

heraus⸗ 


* 
> Binab name u 2⸗ — ⸗ 
am. —24 m wu “ e — en! 











*)-Lib- 3, Daemmonolatt; &, 8. 
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herausgegebene Streitſchrift, *) vollendete das von 
Spe angefangene große Werk der Veränderung, 
in den, bisher fo barbarifchen Eriminalgefegen, 
Nach und nad) fah man ein, daß mancher Menſch 
“darum auf der Folter Feine Thränın vergoß, weil 
ein heftiger Schmerz diefe Duelle meiſtens austrod, 
net, die Abfonderung diefer Feuchtigkeit gaͤnzlich 
unterbricht und das Weinen unmoͤglich macht, bis 
endlich der Schmerz ertraͤglicher wird, wo oft erſt 
ein / häufiger Thraͤnenfluß nachfolgt und den Be 
drängten einige Linderung zu ſchaffen pflegt. Arioſto 
druͤckt dieſen Zuſtand ſchoͤn aus: 


L’impetuofa doglia entro rimafe, 

Che volea tutta uscir con troppa fretta. 
Coſi veggiam reſtar l'acqua nel vaſe, 
Che largo il ventre, e la bocca abbia ſttetta: 
Che nel voltar, che fi fa in fu, la bafe, 
L’Umor, che vorria uscir, tanto s'affretta. 
E nell’ Augufta via tanto, S’intrica, 


Ch’a goccia a goccia fuore esce a fatica. *) 


Man begriff jest daß dasjenige, was man 
waͤhrender Folterung bey fo unglüdlichen Geſchoͤ 
pfen ein Lachen hieß, mehr ein; wie Spe ſchon gt 

| ſagt 
———— — —— — — — 6— 
enx) De origine ac progreſſu proeeſſus inquifitorii con 
tra fagas. Desgleichen, ebendeſſelben Theſes de erimine 
magiae; Halae Magdeb. 1731. 
®) Orlando furiofo, canto XXIII. 
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fagt hatte, ſchreckliches Verzerren der in Zuckung 
begriffenen Geſichtsmuskel bey zuſammengebiſſenen 
Kinnladen ſeye, daß nicht jeder Nadelſtich gleich 
empfir dlich und mit Verblutung immer verknuͤpft 
ſey: da man muthwillige Knaben ſich Nadeln tief 
in die Waden ſtechen ſi ebt ı ohne über jene Folgen 
zu lagen ;_ und da ein ſehr heftiger Gemuͤthszuſtand 
ſowohl den geringeren Schmerz, als den Lauf des 
Bluͤts in den zarten Hautgefaͤßen, erſticken konnte; — 
daß eine Narbe auf-irgend einem Theile des Koͤr⸗ 
pers, ‚ein Spiel der Natur oder die Folge einer 
Hautverletzung ſeyn koͤnne, nach welcher die Em⸗ 
RR, meifteng vermindert wird; y- ‚daß 
Bp2, | — das 








By einer, wie ich leider ſelbſt an mir meite, fehe 
“ geringen Anlage zur Zauberkunſt, würde ich ehmals 
ſelbſt, ohne Auſtand von jedem Ehrwürdigen „Srokinguis 
Aitor für. ein zur Folter ganz. volllommen waltiurtes 
Eutiect gehalten worden fepn,. ba, auf meinem Grit 
8 ‚glaubigen Scheitel, länge der Pfeilnach, „eine gegen 
drey Zoll. lange, ziemlich tiefe Narbe verborgen liegt, 
die von keines Menſchen Hand, und von einet Kran 
heit entſtanden iſt. 30 einem der vorigen ihrhun · 
derte, würde ich dies ‚große Geheimuiß meiner Peruͤcke 
‚Allein haben anvertrauen. duͤrfen, und id bitte hiemit 
den italiaͤniſchen uederſetzer dieſes Werlen⸗ drehe Stelle 
gegenwaͤrtigen Bandes, (lat ı ben wegen. "nieinen loms 
— bardildhen Leſern „die sic, leidt ndt nieht. Argern 
laſſen; fondern. wegen verſchiedenen Gegenden, bo das 
deilige Officium aufrecht ſteht) —2— zu 

Ber vw 1 A ö 
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das VObenſchwimmen einiger ins Waſſer geworfe—⸗ 
ner Menfchen ı feinen Grund in dem von Hlähun: 
gen, oder „vielleicht auch von fehr vielem Fette, 
aufgetriebenen Schmerbauche, oder von ſonſtigen 
Urſachen, N. hernehmen föune; — man ſah ferner 


ein, dai es meiſtens Ohnmachten geweſen find, 


wache die auf der Folter ausgeſtreckten Unglückli— 
Hd a . chen 


J A > . . u e — 





») ul6 ih 1767:68 in der Wlarfgrafichafe Baden, bie 
warmen Bäder zu Baden zu beforgen hätte, beobathtete 
© 49 mehrere Kranfen, die in dentelben wicht-ntergfens 

gen oder au Boden ſanken, fondern, wie man von aufs 
deblaſenen Frdſchen weiß, oden aufſchwammen, welches 
ine bep bvpochondtiſchen/ dyſtertſchen Werfonin wicht 
J fehr ungewöpnliche Erſcheinung ift. Man bielt zu Ba: 


den dafut, daß das warme Heilwaſſer gewiſſe Kranken 
nicht annehme, welches allerdings in einem warmen 
waſſer zu viel vernunit verrathen wuͤrde Seltſamer 

j iſt die Beobachtung meines Freundes, Dector Sram: 


Fe baglıa , eines geritten Arztes zu Osgbera 7 ohnweit 
— Davia, von einem mit dem Tetanus behafteten Maͤd⸗ 
hen, dag, waͤbrendem Anfalle dieſs Uebels, ſogleich 
pen auf dem’ Babe ſchwamm, fohald aber ſolchet vors⸗ 
ber wat, wieder unterfant. Bielfinger hat vom Te⸗ 
ed tanus ein gleiches bemerkt, mit ift ſolches nie vorgefoms 
men. In Neapel farb vor einigen Jahren ein Abbate— 
wveicher im Meer geben tonnte, ohne tiefer, datn bis 
‚zu den Lenden unterzufinfen. Det Verſuch ward von 
ipm Öfterd und zwar dffentlich gemacht: Man ſehe auch 
Jallers Element Phyfiol. T. Viu. addenda P. 152. 


. 
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chen eklafend vorſtellten; oder daß die aͤußerſte 
Anſtrengung des Nervenſyſtems durch die Unertraͤg⸗ 
lichkeit der Schmerzen, fo auf. dag Gehirn wirkte 
daß eine kurze Laͤhmung der Theile erfolgte die 
das Bewußtſeyn und die freywilligen Bewegungen 
unterdruͤcken mußte, daß das Eingeſtaͤndniß aller 
daher erzaͤhlten Schandthaten, die Frucht der Ver⸗ 
weiflung ob den Schmerzen und des feſten Ente 
(chluffes , diefen , einen getwiffen Tod borzusiehen , 
gervefen ſey; — daß das Bekenntniß auf andere, feis 
nen Grund entweder darin hatte, weil man nicht aufe 
hörte fort su fo sltern , bis man eine gewiſſe Anzahl 
von Mitſchuldigen angegeben; oder weil die, bis 
zum Unfinne gepeinigten , oft noch mit alten Leidens 
ſchaften eingenommenen Menſchen eine groͤßre Ge⸗ 

Ppz ſell⸗ 


AR \ 





*) „Qui torturam patiuntur, non folum muti ob atror 
cem dolorem fiunt quamdiu torqueri pergunt; fed 
etiam in epilepticum fopörem: -labuntur , ut ipfe vidi, & 
Fabricius Hildanus recte monet. Judices quandoque 
falluntur , qui Reos illos voluntaria filere putant⸗ 
hinc miferos erudelius torguent ; afta tradtione lym- 
‚phatici nervorum recurrentium pendet illa mutitas, 
Vidi miferum ex duriori tortura non folum obmu- 
tuiſſe, fed etiam emnem ſenſum amififfe cum rigidi- 

"rate & vibraticne fpasinodica totius corporis , ma- 
xillae. conftridtione,.;. & dein febre aeuta, quae 
omnia diem integrum perfeverarunt, metuente judice, 
ne mors fupplicium ultimum praeverteret, “Sanvages 
Nofol, Tom, I. p« 776. 


Verhalten ber 
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ſellſchaft von Ungluͤcklichen, fuͤr Troſt, oder fuͤr 
eine Art von Genugthuung hielten. Die, wegen 
Hexerey verbrannte, oben angeführte Thoniſſinn, 
heißt es in den Protokollen, „ermahnt, ſolle weis 


sr ters bekennen, revocirt alles, ſagend, fie babe 


n Peinen halber etwas zufammengeraft, und, Dar 
n mit der Peinen erlaffen möchte werden, befennt. 
pn Derwegen uffs neu zur Tortur mic ihr ge 
n febritten in puncto revocationis, und um halber 
pr zehn Uhr Wormittage dem Tormento Vigilie ap« 
n »plicirt, und bleibt bey ihrer revocation. Poſt 
pn m:ridiem circa feptimam, befennt was fie vorhin 
„geſagt, ſey die rechfe, ihr bemußte Wahrheit. — 
Die ärmeren Welber hingegen, fuchten fi an den 
reichern zu rächen: „Jahe, fachte die Muſcher—⸗ 
p Difche , wannehr fie aber wollten die Wenneckern 
pn brennen, und die Reichen geben laſſen, ſollte 
in fie der Theuffell holen.“ *) 


16. 


Die Aerzte, von telchen man hätte erwarten 


alten Aerzte folfen, daß fie das Närrifche des Aberglaubens phy⸗ 


biebey, 


fifch darzuthun fich bemühen twürden , hatten big. 
ber, wie gefagt , vielmehr Theologen und Rechte: 
gelehrte in ihrem Urtheile über natürliche Bege 
benheiten, irre zu führen gefucht, Ihre Sache war 
es eigentlich, über die Urfachen der Kranfheiten 

W und 











) Materislien zur Statiſtick, 1. e. ©. 333. 46. 
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und natürlicher Greigniffe, der betrognen Welt die 
Aygen zu öffnen; und fie waren öfters Die erften, 
twelche in ihren’ pflihemäßigen Gutachten, die Fackel 
boraustrugen, um den unfeeligen Scheiterhaufen 
anzuzünden , auf welchem arme Weiber, bie fie 
weder beilen fonnten , nody entfchuldigen wollten , 
lebendig verbrennen mußten. Theologen und 
Richter wurden fo von ben Aerzten lange in der 
Finſterniß herumgeführt, und mit Grundfägen ab» 
gefpeißt , die Feine beffere Folgen nach fich bringen 
fonnten. Umſonſt hatte Wierus ihnen vordemons 
ftrirt , daß die fo berühmten Hexenſalben, aus lau⸗ 
ter Dingen beftünden, welche die damit gefalbten 
Menfchen ihres Verſtandes beraubten,, und folche 
fchlaffüdhtig , träumerifch, und mahnfinnig machs 
ten; umſonſt fahen fie ähnliche Wirkungen aͤhnli⸗ 
eher Urfachen täglich vor ihren Augen; fie blieben 
immer zu träge, als daß fie Vergleichungen anftel: 
len, und das Wahre von dem Salfchen unterfcheis 

den follten. | 
Es war aber auch fo eine fihöne Sache, bey 
der ungeheueren Anzahl widerfinniger Hppothefen ı 
woranf die damalige Praxis gegründet war, an 
dem Glauben auf reufelifhen Urfprung in Kranfe 
beiten eine immer fertige Entichuldigung zu finden, 
wenn es mit der Heilung nicht vorangehen wollte... 
Anftatt auf eine mühfame Weiſe die Graͤnzen der 
Wiffenfchaft zu erweitern ; fiellfe man lieber gewiſſe 
Säge, nach welchen man teufifche Krankheiten ber 
Pp 4 urthei⸗ 
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urtheilen, und Kennzeichen auf, nach welchen man 
ſolche von natuͤrlichen Uebeln unterſcheiden ſollte. 
Unter jenen, war einer der vorzuͤglichſten: wenn 
mebrere geſchickte Aerzte Das Uebel weder erken⸗ 
nen noch beilen Eönnen , oder wenndie Krankheit, 
obne bekannte Urſache, auf einmal den böcdften 
Bipfel erreicht , fo iff man gewiß, Daß Diefelbe 
einen uͤbernatuͤrlichen Brund babe. Anftatt auf 
die vielen Fragen , die man gewöhnlich den ersten 
uber natürliche Begebenheiten aufſtellt, gründlich 
zu antworten , oder dabey auf eine, tie fie dad) 
ten, demathigende Weife, ihre Unwiſſenheit frey 
heraus zu geftehben; fchrieben fie alle augerordent 
lichen , in das Wunderbare fallende Erecigniffe, eis 
ner übernatärlihen Macht zu, und glaubten fo, 
ihre, und der Arzeneywiſſenſchaft Ehre hinlänglich 
gerettet. 

Es iſt recht unbegreiflich , tie. leichtfinnig , 
Männer von fonft guten Kenntniffen , in der wid; 
tigften Sache zu Werfe giengen, und von den um 
wiffendften, oder unzuverlaͤßigſten Menfchen fich 
Maͤhrchen für lauter Thatfachen anfbürden ließen, 
die fie dann als Grundfäge aufftellten. Mercu⸗ 
riglis fagt: man fchreibe jene Magernheit und Aus 
zehrung der Kinder, von welcher man weder ihre 
eigene, noch ihrer Säugamme Befchaffenheit als 
Urfache angeben fönne, der Bezauberung zu: 
und damit war ed nun um die Erflärung der mehrften 
langwierigen Kindersranfheiten gefchehen. „ Die 

Hexen, 
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„ Hexen, fagt Sennert fragen auf ihrem Körper 
„ſichtbare, vom Teufel aufgedruckte Kennzeichen 
„oder Merfmale. Daß dies wirflich fo feye; erficht 
F man daraus: daß, obfchon man eine Nadel, oder ans 
ı dere fpisigen Dinge in diefe Stigmaten einſticht; 
„u die Heyen Doch nicht den geringften Schmerz empfins 
pn den, und nicht einen Tropfen Blut verlieren. U Bey 
- einem fo wichtigen Umftand, follte man von einem 
Sennere glauben, er babe alles mit eignen Augen 
angeſehen, jeden Umftand auf dag genauefte felbft 
unterfucht ; nein, das braucht e8 eben nicht; fons 
dern er beruft fi) auf einen elenden Scribenten : 
ı id, quod hiftoriis aliquot probat Nicolaus Remi- 
gius!“ und damit war nun alles in feiner volk 
fommenften Nichtigkeit. — Die Heren follten in 
ihren Berrichfungen bey Kindern, Weibern, und 
ſchwaͤchlichen Perſonen überhaupt, glücklicher feyn. . . 
Flugs! findet Mercurialis die Urfache: 7, weil 
n nemlic), ſagt er, die Leiber der Kinder von ihrer 
sr Seele fo wenig, als jene der Weiber, die aud) 
„ vorzüglid) a fafcinatione zu leiden haben, von 
on ihrer ſchwaͤchern und furchiſameren Seele, be 
„ (hüßt werden, 4 *) 

Die unter gewiffen bimmlifchen Zeichen gefams 
melten Kräuter, follten dadurch eine befondere Ei⸗ 
genfchaft erlangen; gewviffe auf eigene Materien ges 
fhnigelte Bilder (Talismanen,) folten die Kraft 

Pr 5 äußern 





*) De morbis puerorum, Lib. I c, UI, 
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äußern , Thiere zu vergiften,, ober ans einer Ge 
gend zu verbannen ; das Geſtirn, die zwölf Zeichen, 
folten auf den ganzen menfchlichen Körper , und 
Dann wieder ganz befonderd auf gewiſſe Theile de 
felben wirfen; fo, daß ein Kind im Widder ge 
bobren, fanft und beugfan wie ein Lamm, ja fogar, 
. wie Jacob Baffarelli verficherte, mit einem feſteren 
Scheitel begabt, und mit gefräufelten, der Schaaf: 
Mole gleihenden Haaren verfehen wäre; *) daf 
folglich, wie der hocherfahrne Theophraſtus PR 
rac ljus hieraus folgerfe ; ein Arzt vollfonnen von 
ſtehen müffe, wo, und welchem "Theile des menfdy 
lien Körpers, der Drachenſchwanz, wo der 
Widder, wo der Nordb:und Suͤdpol, wo die Mit 
tagslinie, wo Morgen, mo Abend zu finden 
fey c. r) i 

Anfiatt alfo zu unterfuchen, ob dann aud 
wohl alle diefe herrliche Dinge wahr feyn mögten, 


gaben ſich Philoſophen und Aerzte große Mühe iu 


erilären, wie Died alles zuzugehen pflegte nickten 
den großen Geheimniffen ihren dummen Beyfall jur 
und 





— — — — —— 


| *) Curiofitates inauditae, f. Selectae obfervationes de 
variis fuperftitionibus veterum. Hamburg 1706. fe& 
p- 133. » Vidimus bamines hujns ſigni, arietis » capite 
eompadto, ſpiſſis crinibis, ad modum velleris & fupra 
frontem elevatis, gunfi capite certarent. Junctin. com- 
ment. fuper Sph, Sacrobosei cap. 2. 
*r) In Parag. 
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and naͤhrten fo die Vorurtheile, die fie mit fo leich⸗ 
ter Mühe ansrotten fonnten, ch weiß nicht, wie 
es zugegangen ift, daB man die Nerzte faft aller 
Zeiten des Unglaubens befchuldigen zu können 
dachte, da die mehrften ihrer Schriften fo viele 
Beweiſe der unverzeihlichften Leichtgläubigfeit in 
fi) führen, und von jeher, auf die Menfchen von 
fo traurigen Folgen geweſen find. Sernelius, Sca⸗ 
liger, Eornelius, Bemma, Ambrofias, Paräns , 
Baptifte; Tondrondius, Zacutus Lofitanus, Aa 
zarus Riverins, Byeronimus Mercurialis, find 
nur ein kleines NHäufchen berühmter Aerzte, Die 
dem Herenfpften! günftig waren, und Dan waen 
war fo ſtolz auf folche, Daß er ſagt, m er hätte 
fein Buch (de Magia) um 30 Blätter, durch de 
ren bloſes Verzeichniß, verftärfen Fönnen ; wenn er 
ſolches nicht, aus Furcht eines daraus entffeben- 
den Aergernißes, und auf den Zufpruch rechtfchafs 
fener Theologen ; unt erlaſſen baͤtte. *) 


$, 17, | 
Ganz war es aber doc) wohl der Aerzte Schuld Veſſerung der 
nicht, wenn dem Borurtheile fo lange nachgehan; Aerite- 
sen ward, Noch 1738, fprad) ein berühmter pro- 
teftantifcher Rechtsg⸗lebrte einen Inquiſitorſpruch, 
der wohl manchen Arzt haͤtte abſchrecken ſollen, in 
einer Sache frey zu reden, die mit der Geſpen⸗ 
—  Z ſter⸗ 
— —— 


De magia, lib. Part: 1. cap. 9. 
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ſtergeſchichte fo nahe verwandt iſt. Die Aerzte 
fiengen endlich. an, die Ehre ihren Wiſſenſchaft zu 
retten, und obfchon, vor wenigen. Jahren, viele un: 
ter ihnen dem Teufel. wieder ein meiteres Feld im 
Reiche der Kranfheitsurfachen einzuräumen fuchten, 
fo hat doc) die Philofophie, in des deutſchen Kai⸗ 
fers Verfon , laut gefieget, und- den Voltairifchen 
Kath für den Teufel, „daß er.fich lieber an. eine 
andere, als. an die medicinifche — wenden 
möge, U. gerechtfertiget. 


G. 18, 


galfhhelt der... Den gemeinfchaftlihen Bemühungen philofos 
Keunzeichen phiſcher Aerzte haben wir es zu verdanfen, wenn 
dee Werbe des Betrugs, und der abergläubifchen, mörderijchen 


zung. 


Borurtheile bieder fo viele verſchwunden find, und 
folche Bemühungen entheben mid) hier der Arbeit, 
den Tolfinn des Herenglaubens formell und meits 
läujig zu widerlegen: bejonders’da der verdienfl- 
volle Herr Leibarzt Baldinger umſtaͤndlich von der 
were.0y, al8 vermiynten Urfache der Krankhei⸗ 
ren, gehandelt hat. **) Zuerft mußte von ihnen er 

wiefen 








) ,, Certe, fi quis ulla unquam fieäfra revera appa- 
ruilſſe perneget: illum ego de ipfius maligni fviritur, 
exiftentia dubitare, firmiter fatno, & fi peritet in ea 
* _ Tententia, athci'mo proximum judico. « Sammel Stry- 
ckins; de jure fpedtrorum; $. VIII. p. 13. 
””) Arzeneyen, eine Mouarichrift, IT. Band. 
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wieſen werden, daß alle die Zeichen, woraus auf 
die Gegenwart abernatuͤrlicher Urſachen natuͤrli⸗ 
her Ereigniſſe geſchloſſen werden wollte, nichts 
weniger, als fo etwas bewieſen. Die Unheilbar⸗ 
keit und das Wunderbare verſchiedner Krankheiten 
diente jezt nicht mehr, wie zu Sennerts Zeiten, ) 
zum Probierſtein natuͤrlicher Uebel; man beſtimmte 
die Grenzen der Kunſt näher und geſtand nun; 
ehne jenen: Tächerlichen Stolz der Allwiff.nbeic, 
daß in der Arzneykunſt noch fehr viel Dunkle, und 
in unſern Kenntniſſen viele Schwäche, berrfchte; 
So wie tpir näher mit der Natur befannt wurden, 
ſo fiengen’ wir 'an, ihren Kräften! mehr: zuzutrauen , 
als wohl ſolche bey gemeinen Auftritten, oder auf 
alltaͤgliche: Anſtrengung und Reize, zu: äußeren pfleg 
ten; und wir fiengen an, uns von dem Anfehen 
ſelbſt eines Willis zu entfernen, der noch eine uͤber⸗ 
natürliche Kraft: und einen teuflifchen Urfprung 
vorausſetzte / wo Zuckungen fo heftige Bewegungen 
erteaten ihaß ein geſunder Menſch ſolche nicht nach⸗ 
ahmen koͤnnte. ) Ein convulſiviſch · bewoegter 
musktel iiftı gegen jenen: der; vom⸗ bloſen Willen 
oder deni gemeinen Mechaniſmus bewegt: wird, 
was, im geſunden Zuſtand, die Kraft des ganzen 
Koͤrpers zw dem Vermögen‘ des kleinen Fingers 
fe "Cnunhteetndhie — Mann, wahr went 
15 ZUR PR, * re — 


“N. 








"9 L. ce. Lib. VI. Bart, IX pm: 1677. hd 
) De morbis conyulfvis, cap. VII, p. m, 44 
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ihn ein hitziges Fieber. gegen feine Wärter halsftars 
rig macht, zum Rieſen: und es verfchwindet bey 
ihm alle ehemalige Verhaͤltniß zwifchen Maffe und 
Bewegungs⸗Kraft. Man bedarf alſo feines Teu⸗ 
feld mehr, um die übermännliche Kraft eines in 
Zuckung begriffenen ſchwachen Mädchens, und alle 
die widernatürlichen Verdrehungen zu erflären ; da 
tan wußte, daß, was im Großen, die elektriſche 
Kraft in der Natur vermag, foicheg, im.Kleinen, 
durch dasjenige bey Menfchen bewirkt werben fünne 
was die Aerzte im Unordnung gerathne Nerven⸗ 
Kraft nennen. 
Unter den . häufigen Benfpielen hyſteriſcher 
Zuckungen die ic) ‚bey reizbaren Perfonen gefunden 
babe, find mir folche vorgefommen ;. Die jedem, 
Dazu nicht vorbereiteten Dienfchen mehr, als na⸗ 
türliche Bewegungen wuͤrden gefchietien haben. Ich 
ſah in Bruchſal ein Mädchen von 17 Fahren, def 
fen abergläubifcher Water, von noch fantaftifchern 
Geiftlichen geleitet, diefe feine Tochter ‚für beſeſſen 
ausgegeben ; und deswegen fchriftlich: bey dem Bir 
fchoffe eingegeben.hatte, um feine Tochter erorcifiren 
laffen zu dürfen. . EB: überfiel die. Kranke fo eben 
ein ‚heftiger Anfall von Zuckungen, da ich, nebſt 
ihrem 8o jährigen Vater, allein bey ihr war. Ich 
hatte einen ſtarken Körper ; und war viel zu ſchwach 
fie in Ordnung zu erhalten; fie fprang mit einigen 
Schritten gegen bie. fenfrechte Mauer ; ihr font. ver’ 
haͤltnißmaͤßiger, duͤnner Hals, ſchwoll, in wenigen Au⸗ 
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genblichen , dem Kinne beynahe zugleich auf; fie 
warf ihren Kopf mit folcher Schnelligfeit herum‘, 
Daß es beynahe ohnmöglich war, anders zu glauben, 
als drehte ſich derfelbe auf dem Nacken, als einer 
re, in einem vollkommenen Kreife herum ; Die 
beyden Bruͤſte firogten auf das aͤußerſte, wurden 
ſteinhart und um die Hälfte groͤßer. Da dem fups 
plicirenden Vater aus guten Gründen dag beſchim⸗ 
pfende Erorcifiren feiner mannbaren Tochter nicht ge 
fiatter ward, fo war es fein Wunder , wenn der 
leichtgläubige Alte fich felbft ein Gefchäft daraus 
machte, feine Tochter von dem leidigen Teufel 
zu befreyen. Die Art, auf welche er dies unter: 
nahm , war freylich drofigt und dem feltnen Manne 
‚eigen: Exil... rief er überlaut aus, Exi im- 
‚munde Spiritus! &c. wo doc) außer mir und ibm 
niemand. bey dem Mädchen war! ... ich machte 
ihm, diefe Bemerfing auf der Stelle, um ihn aus 
feiner erorciftifchen Ernſthaftigkeit zu verfeßen: al⸗ 
dein: der gute Greiß (der zugleich ein Doctor juris’ 
war:-) fuhr fort gegen den Teufel zu mandövriren, 
bis das Mädchen von dem Anfall entkraͤftet, ein⸗ 
fchlief. Eine glückliche Heyrath heilet, wie ich im 
erfien Band der med. Polizey bewiefen habe, der: 
gleichen Zufälfe weit, beſſer ale alle Segerfpräche 
in der Welt, ohne daß eben der Teufel bey vereb- 
lichten Schönen weniger zu Haus märe, als bey 
Ehelofen : und wenn jene nicht felten an hyſteriſchen 
Uebeln eben ſo viel leiden, als diefe; fo ift doch 
er | | jet 
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jezt kein vernuͤnftiger Arzt mehr, der nicht einſehen 
ſollte, daß wenn man eine ſolche Aetiologie beym 
Krankenbette einfuͤhren wollte, auf die letzt kein 
Zahn. mehr wehe thun würde, ohne daß man mes 
nigſtens ein kleines, an deffen Wurzel nagendeg 
Teufelchen, mit eben fo vielem Nechte vorausfegen 
koͤnnte. Sorbait zählte viele Kranfpeiten zu denjes 
nigen , die fo von dem Teufel entjiünden, und 
verfichert, daß wenn Diefer einmal, wie er dann 
‚auch zu Chun pflege, den Kopf oder Verſtand des 
Menfchen eingenommen habe, er algdann mit dem 
‚übrigen. Körper bald wiſſe fertig zu mwerden. *) 
Da Mann hatte Recht: dort muß es wirklich 
‚fehlen, wenn ein Sranfer auf fo finftere Urs 
ſachen feines Uebels verfallen folte. Vor wenigen 
Jahren durfte noch ein Theolog fagen: „Ich bin 
q fo tech, mit andern in diefem aufgefiärten vor: 
‚m urtheiligen Zeitalter gründlich zu behaupten ; daß 
.n der Teufel allen Menfchen , und zwar mit allen 
n. Krankheiten ohne Ausnahme, zufegen Fönne, **) 4 
Es war wirklich eleud anzuſehen, twie por, zwölf 
‚jahren ; bey folcher. Lehre, angeſehene Aerzte zur 
teufliſchen Pathologie zuruͤckkehrten, und auf ein⸗ 
mal aller Philoſophie entſagten, womit ſie vorhin 
die Backen fo ſehr aufblieſen. Wer wird, bey ſol⸗ 
chen Sabeln der Aerzte uber dem. Eränklichen Zus 

ftand 





") Tra@. 1. c. X, de Mania daemoniaca; p. 46. 
“) Bafiners Lehre ohne Vorurtheil; ©. 10. 11. 
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fand unſers Körpers, von dem Publikum mehr 
Urtheils-Kraft erwarten ? 

Und wie wenig Mutterwig braucht es doth 
wohl oft, um. hinter alle die großen Geheimniße 
teuflifcher -Urfachen von Kranfheiten zu fommen , 
oder wenigftens zu erfennen, daß, fo. dunkel 
auch Die Sache feye, doch eben fein Teufel brau⸗ 
de vorauggefeßt zu merden, um eine richfige 
Judication zu machen. Inzwiſchen koͤnnen Mens 
ſchen, die gefchwind zu ſchließen gewoͤhnt ſind, 
gar leicht in Albernheiten verfallen, die man auch 
Aerzten verzeihen mag. Ich will ein kleines Bey⸗ 
ſpiel anführen. Man weiß, daß Eaßner manch⸗ 
mal, im Nahmen Jeſu, dem Pulsfchlage befahl, 
einzuhalten, und daß die gegenwärtigen Aerzte als⸗ 
dann wirklich feinen Puls, mehr an beſtimmten 
Menfchen ſchlagen fuͤhlten. Gaßner dehnte den 
Befehl auf dieſen oder jenen Arm aus, da inzwi⸗ 
fhen an dem andern, "die Schlagaber gehörig 
fhlug. Die Wahrheit zu geftehen, ich glaubte'diefe- 
Erzählung nicht. Mein Freund der Herr Hofrath 
und Profeffor May aus Mannbeim , befuchte mich 
von ohngefähr, da ich noch zu Bruchſal wohnte, 
und fragtemich, was ich von Gaßners Gaben hak 
te ? .... Ich antwortete; ſo wenig, als Sie immer, 
Herr Hofrath, deſſen wenigen Glauben auf dergleichen 
Dinge ich kenne .... und doch, ſagte er, will ich 
Sie der Wahrheit jener Erfiheinung überführen, ... 
fühlen Sie meinen Puls! ... er ſchlaͤgt, wie bey 

B. IV, Ä na einem 
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einem gefunden Manne, ſagt ih. Gut! ih be 
fehle aber im Nahmen Jeſu, ermwiederte H. May, 
daß er nicht mehr ſchlagen folle.... 9a! dacht ich, 
daß will ich Doch auch feben .... ic) fühlte, und 
fühlte Feinen Puls mebr an. dem rechten. Arme, 
der dann doch am linfen, wie vorher zu fchlagen 
fortfuhr. — Das iſt feltfam, fagte ih .....*) 

Ze Frey⸗ 





“) Daß gewiſſe Menſchen, nach ihrem Willen, gewiſſe 
Lebeusbewegungen auf eine beſtimmte Zeit aufheben 
tönnen, durfte mir nicht unbekannt fipg. Cheyne 
hat verſchiedne Bepfptele von Meuſchen augeführt, die 
folhe Verſuche an fih anftelten, und eine Zeitlang 
ganz fteif, kalt, und ohne Pule da lagen. \ Das Erem⸗ 
pel des Engländers ift befannt , der mit feiner Hand die 
Bewegung feines Herzens aufheben fonnte, foofter wollte, 
Er verdiente viel Geld damit, ſtarb aber zulegt au biefem 
Gewerbe , indem er die Bewegung bed Herzend nicht 

wieder zurüd rufen konnte. (Galler, meth. ftud. med. 

.T. 1.) Monti, in einem Sendfhreiben an den Deren 
von Haller, hat eine. Menge ähnlicher Fälle geiammelt 
‚und ein bieländifhes Bepfpiel eines Mannes hinzuges 
ſetzt, der fih als tobt angeftellet, und Lunge dafür ges 
balten worden war. Er hielt dem Athem an ih, es 
fegten fih ſchon eine ungeheuere Menge von Fliegen 
auf feinen Körper. Ein geſchickter Arzt fand -keine 
Vulsſchlaͤge, kein Klopfen des Herzens ; eine angeziins 
bete Kerze vor den Mund gehalten , bewegte ſich nicht, 
"die graufumften Verſuche waren umfonft. Der für einen 
Spion gehaltene Bauer gieng nad allem dieſem, als 
man 
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Freylich wohl feltfam ; aber jezt befehl ich, daß 
der Puls am linfen Arme zu fchlagen aufhöre, 
hingegen am rechten fich wieder fühlen laffe... und 
das Wort ward erfüllt, und die Dechfen fanden 
bey mir am Berge. Mein Freund lachte, und 
dachte, ich würde nun an Gaßners Werke glau⸗ 
bet. — Und wer unter meinen lieben Refern würde 
fich da lange geweigert haben? — Nein fagt ich 
Freund ; ich- ziehe feiner andern Schluß aus dem; 
was ich gefühlt und nicht gefühlt Habe, - als daß 
«8 son Ihnen abhängt; ihre Arm- Pulsader nach 
Willkuͤhr hüpfen zu machen: wobey ic) Ihnen gleich⸗ 
wohl eingeftehen will, daß mir's vorfömmt, als 
Häte ich jest eben keinen Doftorshut auf dem Köpfe, 
Herr May hatte Mitleid mit meinem Erſtaunen, 
obfihon mich dieß eben nicht irre geführt, fonderr 
blos aufmerkfam genracht hatte. Sehen fie, fagte 
er, da ich eben, fo mie andere Menfchen, nur cine 
Armſchlagader habe, fo richte ich die Sache fo 
‘ein, daß ic) unter der Achfilbdle einen Druck am 
bringe, was bey etwas engem Kamifole , durch 
feftes Anſchließen des Arms an die Bruſt, gar leicht 

D2ga 1 — 








man ihn mit einem Seiſtlichen allein ließ, auf und das 
von. ('gnasio Monti, Dettati mediei. Volume L p. 
30 — 36.) Der Geiſtliche des Carlins Ahodiginus 
konnte ſich todt ftellen, wenn er wollte; man fonute 
ihn frechen , Fneiffen und felbit brennen, ohne bag fi 
eswas an ihm bewegte. (Ledtion. antiqu, üb, 20. C. 14) 


612 Zweyte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


thunlich iſt, und den. Pulsfchlag alſogleich hemmet 
oder doch ſchwaͤcher macht. — Daran haͤtt' ich 
doch wohl auch denken ſollen, ſagte ich, und ver⸗ 
ſuchte die Sache nachzuahmen, ohne daß ich doch 
von meiner. Schlagader ganz Meiſter werden konnte. 
Herr Hofrath Zimmermann, aus Braunf;bweig, 
der mich im October 1787: auf feiner Reiſe Durch 
Sitalien, zu Pavia mit feinem Beſuche beehrte, 
hoͤrte kaum von mir dieſe kleine Geſchichte, als er 
ſogleich das Mirakel nachmachte, und mir ſeinen 
Arm darboth, ohne daß ein Puls an ſolchem zu 
fuͤhlen geweſen waͤre. 

Es koͤnnen alſo wohl manchmal, wie — 
ders H. Eberbard, in feiner wichtigen Abhandlung 
von der Magie, gegeiget bat, Erfcheinungen vor 
fommen, die, bey dem erſten Eindruce, auch 
Aerzte außer der Stellung bringen fünnen; allein 
ein vernünftiger Mann wird nicht auf uͤbernatuͤr⸗ 
liche Urfachen fehliegen, weil er eben nicht gleich 
das Näthfel auflöfen kann; fondern er. unter 
ſucht zuerſt, und wenn er den Schlüffel zu dem 
Geheimniß nicht findet, fo gefteht er lieber. feine 
Unmiffenheit , als daß erzu Erklärungen feine Zus 
flucht naͤhme, bie ber — Vernunft wider⸗ 
ſprechen. 

Daß Reden fremder Sprachen, das man ch» 
mals zum Berdeife seuflifcher Befigung:n anführte, 
ift laͤngſt als dag Wert eines feinen Betruges ge 
wiffer Kandſtreicher, oder als ein Obngefaͤbr er 

klaͤret 
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klaͤret worden, wobey einige wenige auf geratf”“ 
wohl ausgeſprochene Worte, ſogleich fuͤr eine fremde 
Sprache verfauft wurden. Schon der h. Paulus 
warf den Korinthern vor, daß einige unter ihnen füch 
mit übernatürlichen Gaben brüfteten, und unbekannte 
Sprüchen zu reden affektirten. ) Bon Menfchen, 
welche obne Zunge gefprochen haben, werden in den 
Gefchichten der Akademie der Wiffenfchaften zwey Bey 
fpiele angeführet; **) und Middleton berufet ſich 
hierauf, wenn er das Mirafel einer Gefeltfchaft 
Märtyrer unterſuchet, welche unter dem Arianifch 
Hefinnten guneric, dem vandalifchen Fürften, auch 
nach befohlener Abfchneidung ihrer Zungen nod) ge 
redet haben follen, **) Die Gefchichte der Bauch⸗ 
redner, hat nicht weniger die Geheimniffe mancher 
Teufels: Komödie erläutert. Das Erbrechen oder 
fonflige Auslceren von Haaren, Glas, Enderen, 
Kochen, Nägeln u. d. gl., wird jegt wohl feinen 
eg mehr verführen, der entiveder die Leichtigkeit 

Q0 3 derglei⸗ 











i. Corinth. XII. XV. 10. 

*) Année 1716. p. & 

— Middleton ſagt hier ſchoͤn: The opportunities 
s, of cxamining the Truth of the cafe by experi- 
„, ment, have been fo rare in the World, that 
„, there was al'ways room to doubt, Wheter there 
„ was any Thing ı miraculous in it, or not, “ 
An Inquiry into the miracukus Powers, ng 
neous Works; Vol, I. p. 315. | 
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dergleichen Dinge unterzuſchieben kennt, *) ober 
felbft die Wahrheit folcher Gefchichten aus guten 
phnfifhen Gründen zu erklären weiß. *) Die 
Mährchen des Dampyrismus find durch die unter 
ber großen Kaiferinn Maria Thereſia, auf van 
Swietens DBeranlaffung vorgenommenen. Unter ſu⸗ 
chungen, laͤngſt in das Reich der Finſterniſſe und 
des Aberglaubens verwieſen worden, und fo iſt 
wohl fein Grund mehr vorhanden, ber der Leicht: 
Finn fo vieler Menfchen, die dergleichen, von. Schroͤ⸗ 
pfer , Galioſtro und mehreru andern neuern Be’ 
ſterbeſchwoͤrern unferer Zeit , wieder aufgetifchten 
Hiftörchen noch Gehör geben, — mehr entfchuldigen 
fönnte. 

wierus hafte wirklich gelehret, daß die der 
Zauberey eingeftändigen:grren, durchaus Weiber 
wären ‚, die durch Tieffinn und Einfalt ıhren Kopf 
verlohren hätten, deren Einbildungsfraft ihnen alles 
das für wirklich anſcheinen machte, was eigentlich 
4 nr , nur 





f 
”) Man fehe bievon ‚ein mertwärbiges Benfpiel in meines 
berühmten Freundes, Herrn D. Rabn’s ‚ gemeinnüß: 
igen. mediciniſchen Magazin * Jahr 1783. ates 
| ‚Stid, S. sin 223. fgq. — * Desal. Hiſtoriſches 
Sendſchtelden von Ver He — — zu 
6 Unnaherg. 17137 N 
⸗y Ein beronderd richtiaes Wirt ader deigleiden Zauber⸗ 
uanſte, bat und Wiegleb verſchaft. S. Unterricht in 
„ber natuͤrlichen Magie, Berlin 1782. 
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nur in ihrem Hirne vorging. Bodinus geſtand 
ein, daß, wenn er die geringſte Melancholte in 
Weibern zuließe, fo würde er die ganze Sache 
gegen Wier und Alciatus verlieren. Er bewieß alfo, 
felbft aus den Schriften der, Aerzte, Daß Feine 
Melancholie bey Weibern Plag finden koͤnnte. 
Die ganze vernünftige Welt konnte fich nun taͤg⸗ 
lich aus der Erfahrung des Gegentheild überfühs 
ren; allein fobald in jenen Zeiten eine Sache aus 
Authoren bewiefen war; fo galt feine Erfahrung 
mehr das Geringfte dawider. Es ward demnach 
aus Plinus, Dalerins Maximus, und Solinus bes 
wiefen, daß die Alten. ald ein Wunder wahrgenom⸗ 
men hätten, daß nie ein Weib von Unmuth und 
Melanucholie, und nie ein. Mann vor Freude ges 
ſtorben ſeye. Ferner ward von den Aerzten vor 
ausgeſetzt, daß, wie Balenus gelehret Hatte, die 
Meinnchbolie von einer verbranuten Balle, folglich 
von einer übermäßigen Trödne herkomme: atqui 
die Weiber haben feine übermäßige und trockne 
Hitze; fondern find Falter und trockner Natur: - 
ergo ift diefe der verbranneen Melancholie zuwi⸗ 
der, und fann eine foldhe Krankheit bey ihnen 
nicht gu Haufe feyn: ergo iſt Wier, der alles dies 
ſes nicht eingefehen bat, . ein grober, unverftäns 
diger Medicus. *) | 

2g4 Mas 








®) L. c. Lib ©. Siehe auch Rechtlich Bedenken von 
Zauberey, ©. 81. 
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Was das Uno rmögen zum Benfchlaf anbe— 
langt, womit Männer durch Zaubermittel ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. ſollten, fo gab Paul Zachias *) 
und. Cypraeus, **) folgende Kennzeichen davon 
an: 1) Wenn die Geburtstheile wohl befchaffen 
ſind, und doch Feine Vermifchung ſtatt findet. 
2) Wenn jemand feinem Weibe ehelich beyzuwoh⸗ 
nen nicht im Stand iſt, mit andern aber die 
ſes Werk ohne Schwierigkeit verrichten Fann ; 
3) Wenn ein Mann blos feiner Geliebten: oder 
Hure, fonft aber feinem Weibe beysufchlafen ver: 
mag. Delrio hatte der Sache nod) tiefer nachfi> 
mulirt und das männliche Unvermögen hübfch abs 
getheilet. „Entweder, fagt er, verhindert der Sa— 
ean allen Gebraud der Geburtstheile des Ehe 
mannes; oder er läßt ihm diefen ; entzieht aber 
den Cheleuten alle wechfelfeitige Zuneigung, fo, daß 
fie zwar , fo lange fie von einander abwefend find, 
auf. das heftigfte zufammen zu fommen wuͤnſchen, 
ſobald ſie aber ihren Wunſch erreichet haben, und 
ſich zum ehelichen Werke anſchicken, ſo entſteht ein 
ploͤtzlicher widerwill und Haß zwiſchen beyden 
Theilen, daß einer deu andern fogar mit feinen 
Nägeln anfalle, um denfelben aus feinen Augen 

zu 








De 
*) Qu. med. Leg.Lib. 9. T. 3, qu. a. n. 26, fq. 


) Cypraexs, tradt, de Jure connub, 
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gu entfernen." 9) P. Zachias aber verficherte, 
Daß wenn die, von ihm “angeführten Kennzeichen 
des Linvermögens vorhanden wären, fo wäre an 
menfchliche Hülfe, oder an natürliche Mittel, ” 
der gar nicht mehr zu denfen. **) 

Sch darf wohl gegen eine fo närrifche Behaups 
fung feine ernfihafte Beweiſe aufftellen : die mehr⸗ 
ſten meiner männlichen Lefer find vielleicht aus 
eigener Erfahrung überzeugt, was ed für eine eis 
genfinnige Sache, um dag männliche Vermögen 
feye , und wie fehr daffelbe von unferer Einbil⸗ 
dungskraft abhange. Eine zu heftige Begierde 
bringt bier oft die nämliche Wirkung, hervor als 
der größte Haß, und eine noch fo geringe Zerftreus 
ung, Schaambhaftigfeit, Furcht, die blofe Ahndung, 
man möge fic) bey feiner Schönen feine große 
Ehre machen „oder man möchte dem Werke nicht 
ganz gewachfen feyn , ein blofer Gedanfe, der dem 
Unternehmer zur Unzeit durch den Kopf lauft, 
das geringfte ift im Stand, den flärfftien Mann 
auf das Graufamfte hierin zu demüthigen. Jobn 
Bunter hat diefes, von der bloßen Rinbildung 

Q95 abhan⸗ 











®) Delrio; lib. diſquiſ. magic. qu. 4. Sect. 8. & 9 
Joh. Helv. Zielinski, difp. jurid. de Conjugibus in- 

cantatis corumque feparatione, Mon bezanberten Ehe 
leuten und derfelben Scheidung. 1207% recus. 1731 | 
5. V. P 7. 

) L.c. L. 3. Tit. 1. qu. 5. n. 536. 
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abhangende Unvermoͤgen durch Beyſpiele ſchoͤn ers 
klaͤret, und ed wäre mir etwas leichtes, viele Er 
fahrungen hinzuzuſetzen, wenn noch bezweifelt werden 
fönnte, daß der Beyſchlaf eine Handlung feye, 
welche ihren Grund, zwar von dem Zuftande ber 
Seele, nicht aber von dem Willen nehme. Wer 
foldye wohl verrichten fol, der muß gefund, und 
feine Seele von den Kräften des Körpers verfichert 
ſeyn; fie muß fi) von feinem andern Gegenftand 
beläftiget wiffen , feine Schwierigkeiten vorausfehen, 
feine Furcht, feine Ahndung, keine Unruhe haben, 
ed dürfte vielleicht die Verrichtung übel ablaufen 
weil durch alle dergleichen Borftellungen, ein ganz 
anderer Zuftand erjeuget wird, als zu dem vorge 
festen Liebesfampfe erfordert wird. Vielleicht, fagf 
unter, giebt es feine thierifche Werrichtung , die 
fo fehr als diefe, von dem Zuftande der Seele ab- 
hängt. *) Ich. habe fogar bey Pferden, öfters 
dieſe üble Anlage zur Vermifchung bemerft , und 
gefehen, daß fie, tie bey dem Menfchen , micht 
von dem DVerhältniß der gegenwärtigen Körperfraft, 
fondern von dem Zuftande der innern Kräfte und 
Borftelungen abhieng. Ich fah, auf einer mit vor 
züglich fchönen Hengſten verfehenen Stuterey, dieſe 
oft, voller Begierde zum Beſprengen anführen, 
und auf der Stelle, unfähig werden, wo man 
Doc) durch Lägliche Verfuche von ihrer fiarfen Zew 

gungs⸗ 








*) Traite des maladies Vendriennes; Ch. XII. 
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gungskraft auf das thaͤtigſte überzeugt war. - ch 
habe einen in den Kiebeswerfen mächtigen Ehmann 
gefahnt, der mit feinem Weibe bereitd 8 Kinder 
gezeugt hatte. Eine unglücliche Uneinigfeit hatte 
auf einige Zeit allen Umgang zwiſchen dieſem Paare 
unterdräct. Der Ehmann, welcher den Frieden 
wünfchte und fein Weib liebte, mit dem ihm Die 
ehelige Handlung in zehn Jahren nicht einmal 
verfagt hatte, oder unfruchtlos abgelaufen war , 
fuchte die Verföhnung , und war zur Beywohnung, 
welche dag Weib eben nicht ganz augfchlug, vol 
fommen ausgerüftet ; als ihm die bloße Bemerkung, 
daß fein Weib ihn mit Widerwille empfieng, auf 
ber Stelle ein voͤlliges Unvermoͤgen zuzog. Als 
nach einiger Zeit der Friede bergeftelt war, fand 
fi) diefer Mann eben fo mächtig als er je vorher 
gervefen war, Wie viele Bepyfpiele hat man nicht 
von ünglingen , die , in den erften Brautnaͤchten, 
mit einem noch fo geliebten Gegenftand, oft gegen 
alle ihre vorherige Erfahrungen nnfähig erfcheinen : 
die aber, fobald fie einmal ihre Begierde in etwas 
gemäßigef , oder ihre Schamhaftigkeit abgelegt ha⸗ 
ben, als die ſtaͤrkſten Kämpfer auftreten! Die 
Geſchichte der unfinnigen Kopgreſſe, welche vormals 
in Sranfreih üblid waren, um das angeflagte 
männliche linvermögen, in Beyfeyn von mehrern 
Zeugen , zu widerlegen , bat genng erwieſen, tie 
unficher man aus einer Gemuͤthslage auf die ans 
dere, und auf ein, fich immer auf folche gründen 

des 
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des Manns⸗Vermoͤgen ſchließen dürfe. Alle die Ge 
fchichten alfo eines durch Herereg.oder Neſtelknuͤp⸗ 
fen verurfachten Unvermögens, finden ihre Aufl 
fung in dem Zuftande der Seele, in melchen bie 
Einbildang oder Furcht, den Werfnüpften verfeht 
hatte. | 
Eben fo verhält es fich mit dem Bannen eined 
Menfchen auf eine und die nemliche Stelle. Man 
fennet die Kräfte der fogenannten. Klapperfchlange 
auf Menfchen und Thiere, welche durch die bloße 
Furcht vor jener, oft alles Vermögens sur Flucht 
beraubet werden. Da die Afrikaner von dem 
weißen Vorgebuͤrge, bey ihrer Jagd, oft auf 
Loͤwen floßen : fo ift merfwürdig , daß ihre Pferde 
die twegen ihrer Schnelligkeit fo berühmt find , vor 
Screen unbeweglich ftehen bleiben, und Die 
Kunde zu ihres Herren oder ihrer Pferde Füßen 

friechen. *) | 
Die Erzeugung von Krankheiten, welche man 
der Bexerey beymaß, gründete fich entweder auf 
wirfliche Vergiftung und Beybringung fchäblicher 
Mittel, M oder auf die Einbildungsfraft derer, 
Ä die 


® 








*) Allgem. Geſchichte aller Meifen, 3. B. ©. 308. 

”") So verhielt es fich mit den fogenannten zwey Geren, 
beten erfte (eine Abtifinn) noch 1745 zu Wirzburg, — 
die andere aber ı781 zu Blarus in der Schweiz jene 


durchs Feuer, diefe durch bad Schwert, hingerichtet wor’ 
der 
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bie fich für verhert anfahen ; oder endlich, auf. ver⸗ 
borgenere, obſchon natürliche Urfachen von felter 
nen , in die Augen fallenden (befonders Nerven-) 
Zufälfen, Die Unwiffenheit und der Stolz der 
Merzte, welche, da fie das Uebel nicht zu heilen 
wußten, lieber alle Schuld auf den Teufel fchigs 
ben , als die Unzulänglichfeit ihrer Kunſt eingeftes 
ben wollten, war feine geringere Urſache der ge 
ſchwinden Ausbreitung folcher hottentotiſchen Be⸗ 
griffe von Krankheitsurſachen. Beſonders aber ha⸗ 
ben unſere ſchlauen und doch bis zum Erbarmen 
unwiſſende Moͤnche, den Hang des Volkes zum 
wunderbaren, als die Duelle ihrer Exiſtenz, aus 
allen Kraͤften zu unterhalten, und zu vermehren 
geſuchet. Der Gewinn, welcher uͤbrigens auf die 
Auffuͤhrung der Komedien von Teufelsbeſitzungen, 
oder von ſeltenen Zufaͤllen, haftete, war immer 
eine der ſtaͤrkſten Triebfedern, alle ſeine Kraͤfte 
aufzubiethen, um eine fo wichtige Rolle meiſter⸗ 
haft vorzuſpielen. Manchmal war es blos ein 
dummer Einfall eben nicht ganz dummer Geiſtli⸗ 
chen, der Religion durch dergleichen Gefchichten aufs - 
zubelfen,, wenn fie auch felbfi von der Schwäche 
ſolcher Beweife wohl überzeugt waren. : Zus 
Meilen mifchte fi) auch Scheinbeiligkeit , und 
ber Wunſch, für eine wichtige Perſon, für 

eis 





den iſt. DBenbde hatten fich hauptſaͤchlich bes Eingebend 
ſchudlicher Dinge ſchuldig gemacht, 
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einen billigen Many, angeſehen zu werden, in 
dergleichen, Spiele, und man opferte hier gerne alle 
Gemaͤchlichkeiten des Lebens , felbft die Befriedigung 
feiner dringenften Begierden auf, um ſich den Ruf 
eines Wunderthäters, Wahrfagerg , oder eines Op 
fers von der Wuth böfer Geifter und der Zauberer, 
zu erwerben. Freylich hatten die fogenatinten Zexeu 
feine folche Ausfichten, und man hätte denken fol 
len, als hätte das die Furcht vor dem Echeiter 
haufen , jedes menfchliche Gefchöpf vor der bloßen 
Vermuthung, daß man zu folch? einer Menfchen 
klaſſe gehören möchte, ſollen zuruͤckbeben machen. 
Allein die Erfahrung kehrte, daß ein aͤußerſter Hang 
. zu körperlicher Woluft, und cine kranke Einbils 
dungsfraft, alle Ahndungen eines noch fo fehred, 
lichen, doc) immer noch ungemwiffen Schicffals über: 
winden fonnten, Wirklich waren die vielen Wer 
ber , die als Heren verbrannt wurden, nicht alle 
ganz unfchuldige Opfer einer verläumderifihen An 
tage: es fanden ſich wohl unter folchen,, die fi 
felbften angaben und freywilig die größten Schand: 
thaten befannten. Die mehrften von dieſen waren 
jedoch , die Vergiftungen, und bie Stillung fleiſch⸗ 
licher Geläfte mit vermumten Mangperfonen, abge 
rechnet , mehr ein Produkt der verrückten Einbil⸗ 
dungskraft. Die Salben von dummachenden, ein⸗ 
ſchlaͤfernden Kraͤutern, von Bilſeukraut, Stechap⸗ 
ſel, Mohnſaft und andern Dingen begleitet von 
einer heftigen Vortſtellang und Einbildungskraft, 

brach⸗ 
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brachten Träume vor, die alles auf das lebhafteſte 
empfinden machten, und die kranke Seele ſo taͤu⸗ 
ſchen konnten, daß, auch beym Erwachen, der Eins 
druck blieb, und von lauter Wirkflichfeiten die Ueber⸗ 
zeugung jurückließ. 


Sch will mich eben dahier nicht in die MWiders 
legung der teufliichen Dollmache über ben Menfchen, 
einlaffen: men Die blofe Erzählung des in dergleis 
den Dingen herrſchenden Unfinnes nicht überführen 
kann, der. wird auf alle aus der Vernunft gezogene 
Beweiſe, wenig hören. Ohne dahier zu entziffern, 
was der Teufel fünne, oder nicht fönne, als. weis 
ches eben: meine Sache nicht iſt; — ohne zu bes 
baupten, daß der Teufel nicht ehmals Krankheiten 
gemacht habe, als wornach Nerzte, welche nur die 


® 


jegigen Modeuůbel zu behandeln haben, wenig mehr 


zu fragen haben; — furz, ohne den Teuf:lsbefigune 
gen voriger Zeiten, etwas an ihrer. Slaubwürdigs 
keit zu entziehen, — will ich blos dahier behaups 
ten, daß in unfern Tagen, fein Grund mehr zur 
Borausfegung folcher Gefchichten vorhanden feye, 
und Daß man durchaus die Veſeſſenen, wie fie auch 
Nahmen haben mögen, fo wie die Zauberer, entwe⸗ 
der für Belräger, oder für Betrogene halten müße. 
Die Gefchichten alter Teufelsbefigungen find d:'rchs 
aus fo befchaffen, daß mir entweder zu 'ihrer Prüs 
va heut zu Tage, feine Data mehr haben, oder 
fe find einer vernünftigeren Auslegung empfänglich, 

als 


624 Zweyte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


als unſere Theologen meiſtens darauf verwenden 
mögen. *) 

© Man muß fich aber entweder folcher vernunftis 
gen Auslegungen hier bedienen; oder man muß ge 
flatten, daß alles wahr feye, was gleiche Beweiſe 
für fic) hat, und von Leuten angeführet wird, de 
nen man ihre Folgerungen aus dergleichen Geſchich⸗ 
ten nicht zugeftehen wollte. Paufanius berichtet von 
Apollonius, welcher zu Zeiten des H. Paulus gelebt 
bat, daß als derfelbe das. Volk zu Arhen über die 
Pibstionen unterrichtete , ein junger, auggelaffener 
Menſch auf einmal’ in ein Tautes Lachen ausgebros 
chen feye. Die Sache gefchah’.vor den Augen eines 
ganzen, wegen feiner: Weißheit berühmten Volkes. 
Apvollonius behauptete auf der Stelle, daß ber 
Juͤngling von Teufel befeffen feye: und eg ftellten 
fich bald die gewöhnlichen Kennzeichen bey ihm ein. 
Appollonius befahl dem Damon, von dem Jüngling 
Auszufabren, und eine, den Augen des Publikums 
ausgefeste Statue umzuſtuͤrzen. Der Dämon that 
alles, und der Juͤngling ward fo gelaffen, und fo 
vernünftig, daß er ein Schüler feines Erlöfers ge 
worden. *) Fleury fest diefer Gefchichte, anftatt 
ws der 








*) ©. Chrift. Godefr. Gruner, commentatio de Dz- 
moniacis aChrifto Sofpitatore percuratis. Jenz 1775. 
D. Semler, Abfertigung der neuen Geifter und alten 
Itthuͤmer in der Lohmannifchen Begeifterung 1760. 

#+) Panfonias , Lib. 7. C, 6. 
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ber Bernunft, nichts entgegen, ald was Der elen⸗ 
defie Mönch dabey häfte erinnern mögen. *) Die 
häufigen Beſeſſenen in den erſten chriftlichen: Zeiten 
waren offenbar Menfchen, die an Leib: und Seele 
frank waren, und fie wurden von. den Kirchen, fo 
wie in ein Spital aufgenommen, und mit aller möge 
lichen Rückficht dafelbft behandelt. *) Zu welchen 
| Mi 








,*) » St Appollonius avoit commerce avec les Demons, 
» comme les Payens memes l’en accufoient: on 
»» peut bien eroire , qwils sentendoient avce luiy 
pour entrer dans les hommes, & en fortir;: afı= de 

. »#lui. donner eredits & diobfcureir les miraeles des 
» Chretiens, qui les- chaffoient tous les jours “ \ 
Fleury , Hiftoire Ecelefiafique ; Tome I. Liv. I p 
222. 13. r 

m) „A great Numbers of the primitive Demon: ncs 

9 appear to have fubfifted in thofe early ages (of 

7 = 3, Chriftendom) whefe chief habitation was within 
» a part of the church, alloted to-them för that 
» purpofe , in wich „ as in a Kind of Hofpital, 
they were committed.to.the care of the Exarci- 
»» les : whofe bufinefs it was, to pray over them 
.„-’ on fome occafions ,.and. to provide their dayly 
» food, and keep them employed in fome bocily 
„, Exercife and innocent bufinefs, of {weeping the 
>» church and the like, to prevent the more vio- 
„lent agitations of Saten (!). and.left he ſchould 
»» be tempted by thier idlenefs to renew his attacks 
» upon them. «“ Middleton’s Works, Vol. I, p. 220. 

IV. 2. Rr 
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Mißbraͤuchen in folgenden Zeiten dieſe Elenden Ans 
laß gegeben haben, ift allzubekannt, als daß ic 
mich in ihre Gefchichte tiefer. dahier ‚einlaffen. follte, 
Die Begeifterungen, das Wabrfagen und aͤhn⸗ 
liche Verrichtungen haben immer ähnliche. Urfachen, 
Detrug naͤmlich, oder Krantheiten zum Grund die 
gen. *) Zu Anfange des. 1776. Jahres firgen. in Sin 
land / in der Gegend von Uleaborg, im Botniſchen 
Meerbufen, bey 40 Perſonen, ſowohl männlichen 
als weiblichen Geſchlechts, in verfchiednen Orten an 
zu predigen. Der neue Landhauptmann wußte feis 
nen befferen Weg, als diefe ‚neuen: Propheten: paar 
weiſe nach der Hauptfiadt zu fenden, woſelbſt man 
ihnen Anfangs fein anderes Quartier, als im Spinn: 
baufe, anweiſen fonnte, Dafelbit fetten fie ihren 
Unfug fort, und predigten unfer Konvulſionen it 
finnifcher Sprache. Der berzuberufene Arzt erflärte 
ſich, daß diefe Leute, feiner Meynung nad), mit der 
Sallfucht behaftet wären. Sie wurden inzwiſchen 
in ein engeres und fchlechteres Gefängniß gebracht. 
Als der König diefen Umftand erfuhr, ward dem 
Oberftatthalter befohlen, dem Collegio Medico at 
sudeuten, diefe' Sache genau zu unterjuchen. Es 
wurden aus ſelbigem zweh Deputirte erwaͤhlet / 
wel⸗ 


2) Man ſehe dergleichen Kunfiftüde, z. B. Geiſter er⸗ 
ſcheinen zu machen, Karten in ledendige Thiere zu ver⸗ 
wandeln, ıc. Bev Wiegleb, l.c. und bey D. Hauber; 
Bibliotheca magic, 
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welche bie Kur diefer Rente übernehmen follten. Alg 
bie Propbeten ſahen, daß e8 mit dem Erbrechen 
und Purgieren Ernft werden wollte, fo befannten 
fie, daß fie ganz -gefund wären, und daß ihr Des 
tragen blog Gauckeley geweſen, wozu fie von einens ’ 
Prediger betvogen worden. Sie wurden alfo ohne 
Strafe zuruͤckgeſchickt; es ift aber zugleich befohlen 
worden, daß alte, welche insfünftige ohne Berufs 
jn predigen oder zu propbezeyin anfingen, fcharf 
am Leibe gezüchtiget werden follten. Die Amerika⸗ 
ner, fagt Unzer, ſogen den Cobacksrauch, wenn fie 
wahrfagen wollten. Ben Peuten, die an folch’ eis 
nem Rauch nicht gewöhnt find, mas für die erften 
Vetfſuche, allerdings einige propbetifche Kraft in 
dieſem Dampfe ſtecken; allein, meifteng liegt gewiß 
etwas in dem Hirnfchädel, das unfern heutigen Pros 
pheten ihre gute Anlage verfchaft. ch ward einft 
nad) Speyer abgefandt,, uns dafelbft den Zuftand eis 
ner Derfon zu unterfüschen, deren. Umſtand von den 
mehrſten für veuflifch gehalten worden war. Sch fand 
bald, daß eine Melancholie dem Uebel zum Grunde 
lag, welche die ſeltſamſten Wirkungen hervorbrachte. 
Die Kranke war die Ehefrau eines Beamten, und 
beſchuldigte ihren Ehmann, daß er ungetreu gewes 
fen, und ſich fremdes Gut zugemeſſen habe. Sie 
beſchuldigte ſich ſelbſt, daß ſie hievon gewußt habe, 
und glaubte ſich nun in die Hölle verſetzt. Es war 
ſchreckbar, die Dualen dieſes Weibes anzufehen, „Die, 
mitten unter ihren gutmuͤthigen Anverwaudten , ale 
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les das empfand, was fie bey Pater Kochem von 


“ den fchrecklichften Höllenplagen gelefen haben mochte, 


Diefer Zuftand hatte bereit3 Wochen lang angehal 


ten; die Elende hatte auf viele-Tage aller Nahrung 


entiagt, und war gleichſam zu einem Todtengerippe 
ausgetrocfnet. Auf meinen Bericht, ward alles 
Dperiren gegen den Teufel vereitelt, und. die Kranfe 
ward ohne alle, felbft phyfifche Mittel, gegen alle 
Vermuthung wieder gefund und did. . 


$. 19. 


Folgen ſolcher Doch ich will hier blog die Polizey. auf.die Fol⸗ 


Vorurtheile 


auf die oͤffent⸗ 


liche Geſund⸗ 
heit. 


gen ſolcher Vorurtheile aufmertſam machen. 

Hat man nicht, aus einem dummen Aberglaus 
ben, Leute gefehen, welche fchwangere lebendig ges 
öfnet, und ihnen die Frucht aus dem Leibe gerijjen 
haben, blog weil in ihrem fchredlichen Recepte ftand, 
daß von einer ungebobrnen menſchlichen Frucht 
müßte dazu gebraucht werden, um fich zu glüdli- 
chen Unternehmungen gefchickt zu machen? ... 
Wuaͤre aber auch nichts anderes, ſo würden fol: 
che Borurtheile ſchon dadurch ihren Nachtheil verras 
then, daß fie den Menſchen einer ewigen Unruhe 
und Zaghaftigfeit ausfegen, die ihm unter tauſend 
Bagen des mienfchlichen Lebens ſchaͤdlich werden koͤn⸗ 
nen. Man kann die Wirkung des Vorurtheils und 
naͤrriſcher Einbildungen auf die Menſchen nicht beſ⸗ 
ſer vorſtellen, als ſolches von dem engliſchen Zu⸗ 
ſchauer geſchehen iſt: „Ich ſpeisſte, ſagt er, vor 

n we 
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nm toenigen Tagen mit einem meiner alten: guten 
n Sreunde, und ich hatte das Mifvergnügen, defe 
1» fen ganze Familie in großer Beſtuͤrzung anzutrefe 
nr: fen. Mein Freund, den ich um die Urfache frags 
te, antwortete mir hierauf, daß feine Frau die 
sr. legte Nacht einen fehr ungewöhnlichen Traum ge 
» habt hätte, welcher ohne Zweifel diefem oder jes 
„ nem großed Unglück vorbedeutete, Sobald die 
„ die Frau vom Haufe hereintrat, bemerkte ich. eine 
„ Zieffinnigkeit an derſelben, die mich für fie wirk⸗ 
„kich beunruhiget haben würde, wäre mir die Urs 


» fadyen davon weniger bekannt gemwefen. Raum 


ır hatten wir uns zu Tifche gefeßt, als diefelbe, 
„ nachdem fie mich auf einen Augenblick ftarr ans 
„geſehen hatte, fich gegen ihren Mann wendete, 
„ und ihm die merftwürdige Worte ins Ohr fagte: 
n nun kanſt dũ den Fremden unterſcheiden, mein 
„Rind, den ich leztere Nacht durchs Licht geſe⸗ 
„hen babe. Hierauf wurde unter ihnen son ih⸗ 
n ten Hausgeſchaͤften geſprochen. Ein kleiner Kna⸗ 
be, der unten am Tifche faß, fagte su feiner Mut⸗ 
n ter, daß er anf Fünftigen Donnerfiag anfangen 
„wuͤrde Sylben und ganze Worte zu fehreiben. Auf 
ir den Donnerftag, fagte die Dame? . . mil nich 
n. ten mein Kind! du wirft, will's Gott, nicht auf 
» den Tag der unfchuldigen Kinder hiemit anfan⸗ 
„ sen; fondern fage du nur deinem Lehrer, daß es 
n Zeit ſey, wenn ‘du damit erſt Fünftigen Freytag 
u anfängt. Inzwiſchen ich bey mir ſelbſt uͤber ſol⸗ 
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„ches Zeug nachdachte, und bewunderte, daß es 
„jemand geben koͤnnte, der zur Regel machen wol: 
y Te, von jeber Woche einen‘ Tag zu verlieren, er 
„ fürchte mich die Srau vom Haufe, ihr auf der 
n Spiße meines Mefferd ein wenig Salt zu über: 
„ reichen. Sch that es mit folcher Uebereilung und 
„» Schüchternheit, daß ich das Sal; unterwegs ver: 
m zettelte. Bey folch einen unglücklichen Zufalle, 
u fahr fie vor Schreden zufammen, und bemerkte 
ſogleich, daß fich das Salz gegen ihre Seite aus⸗ 
n Hebreitet habe. Sch mar. felbft in Verwirrung, 
n und dba ich jederman beftürst fahe, fo erröthete 
pn ich über den Gedanfen, ein Ungluͤck über “dieſe 
u ganze Familie gesogen zu haben. Wie dies aber 
„ fene, fo fagte die Dame, nachdem fie fich in ef- 
„was wieder erholet hatte, mit einem tiefen Seuf- 
„ ser zu ihrem Manne: Kieber Schatz! ein Lingläd - 
n Fömmet wohl nie allein ! Krinnerft du Dich mein 
» Kind, ſetzte fie binzu, daß unfer Taubenfchlag 
n gerade auf den nebmlichen Tag sufammenfiel, als 
„ unfere ungefchid’te Magd das Salz auf den Eifch 
» fallen ließ? ... Ya, meine Liebe, antwortete die: 
„ſer! ich habe auch nicht vergeffen, daß gleidy dar» 
y auf in allen Zeitungen die ungkückliche Schlacht 
„ von Almanza bekanut gemacht wurde. — Aus al⸗ 
jr lem dieſem ſah ich wohl, daß niein Freund in 
„ſeinem Haufe nicht die wichtigſte Perſon vorſtellte, 
„und daß ihn mehr ſein gutes Herz, als große Ge: 
Achicklichkeit, an allen Schwachheiten feines Wei- 

nbe8, 
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„bes, Theil nehmen lief..*) Man kann fich aber 
gr leicht Horftellen, wie mir biebey zu Muthe war: 
gr ich eilte daher, fo gut ich fonnte, mit meinen 
jr Speifen, indem ich , nad) meiner Art, Fein Wort 
n verlohr. Nach geendigtem Mittagmale legte ich 
m Meffer und Gabel Ereuzweife übereinander auf 
‚ meinen Teller; aber die Frau vom Haufe erfuchte 
zn wich, folche doch aus diefer Lage zu bringen, 
und neben einander binzulegen. Obſchon ich mie 
m nicht konnte einfallen laffen , daß ich etwas uns 
„hoͤfliches, oder unſchickliches begangen hätte, dachte 
nich, daß vielleicht ein. althergebrachter Aberglaube 
pp darunterfteche ; und es die Wohlauftändigkeit er⸗ 
:pmforderte, ihr zu Gefallen zu leben. Sch legte aljo 
ir Meffer: und Gabel in fehönfter Ordnung neben 
y. einander , des veften Vorſatzes, folches für allzeit 
‚mn fo zu beobachten, ohne Daß ich auch eine Urſache 
Adazu auge fönnte, — Man follte fagen , feßt 
** Rr 4 der 





2*Dieſes Borurtheil wegen dem Verzetteln des Salzes 
„bey Tifche herr ſchte auch in dahieſigen Gegenden ‚uud 
ich weiß eine abelihe Familie in Diefen, welche, aus 
Furcht vor einer fo ſchlimmen Morbebeutung, nicht mehr 
eine Salzbücdhfe auf ihrer Tafel litt; fondern das Salz 
auf rinem Teller berumgeben lieg. Mer weiß nicht. 
wie viele Menſchen um alle Welt niht an einem Tiſch 
fisen wollen, woran bie Gedede in ungleihen Zahlen, 
ale 9, ır, 13, find: ale welches bedeuten folle, daß 
einer von der Geſellſchaft tm — Jahre ſterden 
werde. 
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„ der Verfaſſer hinzu, daß die Armſeligkeiten des 
„ menfchlichen. Lebens ſolchen Menſchen nicht groß 
ir genug ſcheinen, indem fie immer neue aufſuchen. 
u Die alergleihgültigfien Umftände:bedeuten in ih 
„7 ren Augen die alerfchlimmfte Zukunft, and fie fe 
n ben fo viel von Ihrer Einbildungsfraft r ald von 
y wirklichen. Uebeln aus. Ich habe Meufchen ge 
u. Fonut, die ein Sternpuse ganze Nächte ſchlaflos 
u machte, — Der Ruf einer Nachteule hat oft mehr 
u: Schreifen in einer Familie verurfachet, als eine 
u» Bande Nauber: mag? die Stimme einer Geile 
u bat nicht felten mehr Furcht eingejaget, als dag 
„Bruͤllen eines Löwen. Die geringfte Sache, kann 
n en Gegenftand des größten Entſetzens für ein 
m frankes Gehirn abgeben, Ein alter, : verrofteter 
u Nagel, eine Erummgebogene Stecknadel, verwan⸗ 
p deln fich in Iauter abentheuerliche Vorſagungen. — 
„ Ein Gemuͤthsfehler dieſer Art, ſetzet eine Menge 
„Menſchen nicht nur ungegruͤndeten Schrecken, 
„ſondern auch großen Beſchwerlichkeiten aus, wel⸗ 
„che ihren Grund allein in Ahndungen und in Ihm 
wiſſenheit Haben, worin wir von Jugend auf unter⸗ 
u halten werden. — Wenn auf einer Seite die Welt: 
pn weifen, arbeiten die mancherfey Uebel, welche das 
„ menfchliche Leben vergälfen, durch Menfchenvers 
n fand und Ueberlegung zu vermindern : fo fan 
„ man hinmwieder fagen, daß fich die Narren nichtd 
u Se fehr angelegen feyn laſſen, als Vorurtheile und 


n Aberglauben zu vermehren. 4 *) —_ Man 


— — —ñ — — e —— — 
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Man kann nichts wahreres, nichts treffenderes 
ſagen, als dieſes geſagt iſt. Ein Volk, dag von 
vielen Vorurtheilen geblendet iſt, hat unendlich meh⸗ 
rere Uebel zu ertragen, und nebſt denjenigen, die es 


ſich ſelbſt ſchaffet, ſtuͤrzet es ſich noch immer tiefer 


in ‚die, welchen es durch Klugheit ausweichen koͤnnte. 


Nah Herrn Reaumurs Erzählung erfchreckte die 
Einwohner zu Aix en Provence ein dafelbft gefalle— 
ner Blutregen ganz außerordentlich. Eine allge 
meine Furcht verbreitete fich unter dem Volke, da es 
an den Kirchmauern, auf den Dächern, an den Zaus 
nen, u. f. tw. dieſe Slutzeichen erblickte. Jederman 
fah nun zum voraus das Blut der Einwohner in 
‘ ganzen Strömen fließen. Es ward fogar von den 
Naturforfchern fehr verfchieden davon geurtheilet, 
bis endlicy Paireſcius wahrnahm, daß diefe rorbe 
Tropfen von unzähligen Schmetterlingen herruͤhr⸗ 
ten, welche damals in der Luft herumflogen. Er 
feßte zum Beweis einige Larven folcher Schmetters 


linge in ein Glas, welche nach ihrer Verwandlung _ 


blutige Tropfen von fich ließen, und die Moͤnche 
beſchaͤmten welche dataus ein Teufelswerf machen 
wollten. — Welche eine Furcht erweckte nicht jeden. 
mal die Erfcheinung eines Kometen in allen Welta 
theilen two man folchen nur gewahr ward! Noch am 
‚den Hofe Ludwig XIII. war dieſe Beängftigung fo 
allgemein, und man führte als eine feltfame Sache 
an, daß ehmals an dem Hofe Ludwig I. bereits ein 
“ann war, ber die Komeren nicht fürchtete. Kaum 
Rr5 zieh 
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meldet ſich eine Krankheit unter den armen Landleu⸗ 
ten, oder ihren nuͤtzlichen Hausthieren, als ſogleich 
der Verdaͤcht auf uͤbernatuͤrliche Urfachen geworfen, 
und alle vernuͤnftige Mittel unterlaſſen werden, um 
aberglaͤubiſches Zeug zu gebrauchen, und die erſte 
beſte Zeit verftveichen zu laſſen. Unſere Bettelmoͤnche 
find immer die erſten, die, um dem armen Lands 
volfe das Bißchen Butter abzulocken, womit es feine 
Suppe geniesbar machen fönnte, demfelben mit Als 
bernheiten den Kopf anfüllen, feinen Verdacht ge 
gen unfchuldige Nachbarinnen verftärfen, und fok 
ches von dem Gebraudye vernünftiger Mittel abhals 
ten, um ihre elende Waare anzubringen. Man lefe 
nur zwey folcher Anfündigungen, um ſich zu über 
zeugen, ob diefe Abhandlung, wenigſtens unter Ka⸗ 
stoliden, in dieſem Werke für überflüßig gehalten 
werden fünne; *) nicht davon zu reden, daß auch 
das proteſtantiſche Landvolk noc zum TIheil- einen 
Hang zu ſolchen Mönchereyen verrathe, und, wie 
ich gejchen habe, in der Stille von dergleichen Mit: 

teln Gebrauch mache. 
So heißt es von den fogenannten Yrikolauss 
broͤdchen, auf einem gedruckten Zettel, der damit 
‚ausgegeben wird: „Wer dies geweihte Brod in 
nv Krankheiten brauchen wid, fol es mit vorgehens 
„der 








*) Auch der berühmte Baldinger kat einen ſolchen Zey: 
tag Zur Geſchichte der Medicina ſaera & miracv- 
. Iofa geliefert. Neues Magazin für Arzte; 3. B. S. 347. 
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n der Beicht, oder wenigſt Bereuung der Sünden, 
in Wafferi weichen; dasfelbe effen, 3 Water unfer 
nn und 3 Ave Maria zu Ehr der heil, Dreyfaltigfeit 
j mit einem Salve Regina zu Lob der heil, Mutter 
nn Sotted mit diefer Antiphon und Gebet andahfig 
nn beten. Nach diefer Antiphone, heißt es: Wann 
np diefes heil. Brod in das Feuer geworfen, löfchet 
„es die Brünften und kommt nicht weiter. Stillet 
np die Wellen und Ungeftimmigfeit ded Waffers. Iſt 
„ ein Behükung vor Donner und Blis. Vertreibt 
‘y fonderheitlich das Fieber, auch andere Kranfheis 
„ ten: Bon fchwangern Frauen genoffen erfreuet 
n zur Geburt. Dem lieben Vieh fo verunreint oder 
gr verzaubert, auf das Futter gefchaben , vertreibt 

alles Uebel ıc. 4 
Ach habe dergleichen Nikolausbroͤdchen bey 
meinen SKranfenbefuchen unter dem armen Volke 
in Deutfchland öfters angekroffen. Wenn nun ein 
Bürger , deffen Haus in Brand gerdth, ſtatt ei» 
ner vernünftigen Hilfe, nach obiger Vorfchrift, die 
Slamme mit dem mirafulofen Bröbchen zu loͤſchen 
dachte, und fo feine ganze Nachbarfchaft der Feuers, 
gefahr ausſetzte: was würde die Polizey dazu far 
gen?... Hierauf Fann mir ein Kind antworten. — 
Geſetzt aber, es überfiele ein anftecfendeg Sieber eine 
Haushaltung, und ein abergläubifcher Mönch übers 
redefe diefelbe, fich auf ein gleiches Mirafel zu vers 
laffen: ift vielleicht die Gefahr hier geringer, weil 
fie. nicht die gäufer und Mobilien der Ortseinwoh⸗ 
ter, 
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ner, ſonderrn blos ihr Leben angeht? . . und 
wenn hiezu die Polizey ftillefchtweiget, und den mör: 
derifchen Unfug dulden mag: kann mir da ein Mann 
eine männliche Urfache dazu angeben ? 

Weit häufiger traf ich, unter nreinen BanÖdlens 
ten, fleine Zaͤubchen oder Mügen‘ von Seibe an, 
die man, ſtatt aller vernünftigen Huͤlfe, in den hef 
tiöften Zuͤckungen, den franfen Kindern auf den 
Kovf legte. Sch erfundigte'mich nach den Tugen» 
den dieſer geweihten Jaupedeckel, und man belehrte 
mich durch folgenden, mit einem Siegel — 
nen *) Zettel: | 

1 Gegenmwärtige Mutter - Bottes » ——— 
m feynd in der. einſiedliſchen Gnaden-Capell, wieder 
„allerley Teufels⸗Kuͤnſten, Zaubereyen und Krank—⸗ 
or beiten, wie auch für die Gebaͤhrende, und Ster—⸗ 
n,.bende geweihet, und haben das Bnadenbild be⸗ 
j rühret. 4 

Damit aber niemand foldy einer Wohlthat ver: 
Iuftiget würde: fo ward die nehmliche Nachricht, auf 
dem nehmlichen Zettel, zugleich noch in franzoͤſiſcher 
und in wälfcher Sprache adgedrucket. 

Da nun fo mancherley phyfifche Urfachen bey 
Kindern , leicht tödtliche Zückungen erzeugen, und 

i ein 











*) Auf dieiem Siegel fteht in der Mitte ein Marienbild; 

neben dieſem Eniet, auf der rechten Eeite ein Mönd, 
auf der linken aber ein bewafneter Mann. Die Um: 
ſchrift lautet Sacrum heremj prafidium. 
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ein in Zeiten herbengerufener Arst, oft ſogleich jene 


befeifigen kann: fo iſt leicht vorzujehen, wie viele 


Schlachtopfer aus dieſem Vorurtheile allein jaͤhrlich 
unter Katholicken zu zaͤhlen ſind. 


Man weiß uͤbrigens, daß bey uns, die — 


ſten Krankheiten ihren Geiligen oder Patron haben. 


Dagegen habe ich nun dag geringfte nicht einsumens 
den. Aber daß wir dadurd) verleitet werden, es 
bey dem -blofen Yeiligen , in fchtweren Uebeln bewen⸗ 
den zu laffen; und daß wir auf eine unbeſonnene 
Weiſe von Gott verlangen, baß wir durch lauter 
Mirakel aus unfern Krankheiten hergefiellet werden 
ſollen, daß ift doch offenbarer Unſinn. 


Ich habe ſchon des Mißbrauches mit dem Zu 
bertusfchläffel gegen die Wurb erwaͤhnet, und es 


— 


iſt ſicher, daß eine große Menge Menſchen, weil ſie, 


bey dieſem aberglaͤubiſchen Mittel, auf alle vernuͤnf⸗ 
tige Vorkehr Verzicht thun, in dieſe ſchreckliche 
Krankheit gleichſam aus. Muthwillen geſtuͤrzet wer: 
den, wie noch vor wenigen Jahren ein trauriges 
Beyſpiel in Bayern gelehret hat. 


Ich bin öfters zu Kindbetterinnen und andern 


weiblichen Kranken berufen worden, die, aus blos 


fem Zufrauen auf ein Bißchen rothe zu Waltbürn 
am fogenannten beiligen Blut angeruͤhrte Seide, 
welche fie um den Borderarm gewunden haften, bey 
den fiärkeften Blurflüßen fo ruhig PER N als haͤt⸗ 
ten fie keine Gefahr iu laufen, 


In 
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In Schwaben wird eine ungeheure Menge wall: 
burgisöi, dag zu Sichſtaͤtt bey dem Grabe diejer 
Heiligen, aus einemSteine fließet, und für ein hei⸗ 
ligeg wunderbares Gel aufgefangen und in ganz ' 
fleine Flaͤſchgen gefüllet wird, ſtatt aller Arzeney, in 
den ſchwerſten Krankheiten ausgesheilet; *) und fo 
fönnte ich taufenderley anderes Zeug anführen, dag 
der dummſte Aberglaube , flatt einer vernuͤnftigen 
Heilart, beym Krankenbette unterfchiebet, und fo 
dag phyſiſche Wohl kranker Bürger auf eine graus 
ſame Weiſe vernachläßigen macht, Man weiß, daß 
Rom einen fehr wichtigen Handel mit heiligen Leis 
bern führet, welcher ehmalg freylich von größren Bes 
lange war, aber auch in sinfern Tagen noch fortfährt, 
in fernen Gegenden zu den größten Mißbraͤuchen An: 
laß zu geben. Ein geiftreicher Domherr von ©. der 
von Rom abreigte, ward noch am Thore gebeten, einen 
beiligen Leib mit ſich nach Deutfchland zu nehmen. 
Er entfchuldigte ſich wegen Mangel des Raums in 
feinem Wagen und wollte weiter fahren: der vers 
zweifelnde geiligenbändler rufte den Reifenden nad); 

| Signo- 








*) Ich erinnere mich nicht, eine chemiſche Unterfuchung 
von diefem Wunder-Oel in Deutſchland gelefen zu das 
ben. Es it dem Aufehen mac ein wahrer Bergbal⸗ 
fam oder Naphtha von großer Durchſichtigkeit, und ſeht 
fuͤdtig. Daher fegen die Mönche: man müße ſich im 
Stand der Snaden befinden, wenn man dieſes Del 
mit fih führen wolle, damit es nicht fogleih verfliege. 
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Signore! .,.:almeno una tefta!... aber ter edle 
Reiſende hatte ſelbſt Kopfs genug , um auf jenen 
des Heiligen Verzicht thun zu können. : Sn Map⸗ 
land, befchäftigen fiy nocd) mehrere Frauen⸗Kloͤſter, 
die Knochen und Scheitel von heiligen in Moͤr—⸗ 
fern zu zerfloffen, und dann zu einem Zeige zu 
fneten, wodurch die heilige Maffe mehr ausgedehnet 
wird. Alles dieſes wird bey hundert Gelegenbeis 
ten bey dem Kranfenbette mißbraucht; und fo wird 
noch in allen: Eden die öffentliche Geſundheit dem 
Borurtbeile des Aberglaubens aufgeopferf. An 
allen: Kuhſtaͤllen im fatholifchen Deutichland fah ich 
noch Kaſpar Melchior und Ba rbafar-angefchrieben; 
oder : einen Aufaszettel angefchlagen : und diefeg 
ift. beynahe alles, was der arme Landmann gegen 
die Zufaͤlle feiner. fo foftbaren Hausthiere anzuwenden 


gelehret wird. Noch werden unſere neuen Haͤuſer, 


und die Bette der Neuverehligten ausgeſegnet, 
und dem Keufel in allem Ernſte gebothen, die kLeute 


mit Friede zulaſſen; ſelbſt einige Proteſtanten ſpre⸗ 


chen noch einen feyerlichen Exorzismus bey ihren 
Taufzeremonien, und fo fiheinet leider auch das 
achtzebnde Fabrbundert fo zu endigen, daß fich uns 
fere Nachkoͤmmlinge fehr vertwundern müffen, warum 
wir e8 das pbilofopbifche zu nennen wagen mogfen. 


$. 20, 


Ich enthalte mich von allen weiteren Errin- 
nerungen über diefe reichhaltige Materie, damit 
dieſe 


Nöoͤthige Ab⸗ 
ſtellung ſol⸗ 
cher Miß⸗ 
draͤuche 
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dieſe Abhandlung nicht in ein ganzes Buch aus: 
arte. Was ich aber bisher erwehnet babe, kann 
hinreichen, um die Poltzey auf den Einfluß des 
Aberglaubens auf das phyſiſche Wohl der Menſchen 
aufmerkſamer zu machen, als fie es in den mehr⸗ 
fien Gegenden bisher geweſen if. Sie muß alfo 
mit aller Scharfe alle abergläubifche Mittel in 
Krankheiten verbieten, und ihre Urheber zur Vers 
antwortung ziehen. Sie muß die Verffellungen und 
das Nachahmen verfchiederer Krankheiten , um füch 
Des allgemeinen Mitleid zu verfichern,,. oder zu 
Wunderkuren gebrauchen zu laffen, ernſthaft beftras 
fen. *) Wer den Richter, beifit es mit faͤlſch⸗ 
m: ficher - Ungebung einer Krankheit betrogen, der 
ii Kann als ein Falfkrius.arbitrarie, und zuiviilen; 
nach den Umftänden, bis zur Fustigation odet 
„Lebensſtrafe (!) gegüchtiget- werden. **) „Die fob 
nm In, heißt es eben dafelbft, an Leib und Leben; 
jr nachdem die Fälfchung viel oder wenig boshaft 
und ſchaͤdlich gefchiehet , nach Rath der Verſtaͤndi⸗ 
„ gen oder fonft, als zu Ende diefer Ordnung ve 
pn meldet, peinlich geftraft werde, ꝛc. #) « m“ 


It. 








7 a r ‚ik 
") Man fehe vorzüglich Kudelpbi Auguf. Vogel, & Fe. Far. 
Fanfen Diflert. de fimulatis morbis. Gott. 1769. 
®*) Arg. 1 27 $ fin.ad L, Corn. de Faif L, 6. $. 4. 
T. ı. dere milit. ordinat. erimin. Carol. Art. 112. 
& 113, 
““*) Add, Carpzoy.in Pract. Crim, p. 2. quæſt. 93, u.21. 


Bon: Zunberey und Teufeleyen. 641 


Wie weit aber die DVerftellung oft getrieben 
werde, und wie leicht folche oft den Berrügern werde, 
kann man ein fchönes Beyfpiel bey, Paul Zachias 
nachlefen. *) Befonders aber erzahlet Fortunarug 
Fidelis von einem Bettelweibe, das mit, einer Brufk 
berumgieng , Die fehrecklich anzufehen-war ‚und für 
einen flarfen Krebs gehalten mwurde..: Sie hatte 
das dünne, fihwarze und grüne Häutchen von eis 
nigen Sröfcben, mit einem Flebrigten Wefen aus 
Eyerweiß, armenifchen Bolus und Mehl, auf 
das Fünftlichfte auf die Bruft geleimet : ihre. Ach« 
felgeuben verjah fie mit einem Schwamme, ben fie 
mit. Milch und Blut von Thieren getränft hatte. 
Aus dieſem Schwanme drückte fie, wenn es ihr 
nöthig ſchien, Durch ein Holderrohr den Fünftlichent 
auch, ˖wodurch fie das gräßliche Anfehen ihrer 
Bruſt vermehrte, **)- Dan sSaen, welcher ein füre 
treflicher Arzt, aber, in Ruͤckſicht auf Hexen 
und Mirafelglauben | fein großer Philoſoph war, 
bat doch, felbft einen Betrug diefer Art entdecket. 
Die verſtorbene große Kayſerinn, Maria Tberefiaz 
befahl, daß viele Weibsperfonen, von denen nicht 
nur der Pöbel, fondern auch felbft die Priefter , 
juverläßig glaubten, daß fie vom Teufel beſeſſen 
wären , in dag praftifche Krankenhaus , jur Unter 

fuchung 


. — | —— - — — - — — 





”) Qaeft. med. leg. Lib. III. Ti. 2. qu. 6. n. 7. 
**) Fortunat, fidelis, L. 3; c. 4. de relat, med; 


IV, B. S 8 
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ſuchung aufgenommen werden ſollten. Wenn man 
ihnen ein Kreuz oder ſonſt etwas Bewerbies vor⸗ 
hielt, oder ſie damit beruͤhrte, ſo gaben ſie alle ge⸗ 
woͤhnliche Zeichen der Teufelsbeſitzung. vas aen 
verſuchte es mit eingewickelten heiligen Sachen 
wovon jene Perſonen nicht glaubten , Bag fie’ ge 

weyhet wären; und es erfolgten feine Zertungen; 
als man ihnen aber weiß machte, daß dies oder 
jenes, was man in Leinwand eingewickelt hatte! 
etwas Geweyhtes ſeye, fo geriethen die Beſeſſenen 
in die größten Zuͤckungen. Van gaer kurirte ſie 
alle, indem er ihnen fo lange kaltes Waſſer uͤber 
die Koͤpfe ausſchuͤtten ließ, bis ſie ihre voͤllige Gi 
ſundheit eingeſtanden. ) Ein Zauberer vbn 70 
Jahren, der unter den Tunguſen bereits uͤber 50 
Jahre ſein Handwerk trieb, und des‘ ideen 
Ruhms genoß, befonderd aber dadurd) Verwun⸗ 
derung erweckte, daß er ſich einen Pfeil Birch den 
Leib zu ziehen pflegte, ſollte 1735 vor dem alt eren 
Gmelin ſein Kunſtſtuͤck machen; allein wie es dazu 
kommen ſollte, geſtand er öffentlich, daß erdie 
Tungufen bisher damit betrogen , daß er ſich die 
Pfeile niemals durch den Leib, ſondern nr) Birk 


dem Rock gefteckt hätte, Er hatte beym Einſtecken 
| des 


— — — 


®) Rad, med. P. V. c. IV. Mehrere dergleichen Bettuͤ⸗ 
gereyen ſuͤhret Zaen in dem ſechsten Theile dieſes 
Werkes an. C. IV. — Hätte er doch alles dieſes 
genng benutzet, und nicht fo viel albernes Zeug von 
ZauberFunft und Mirakeln gefhrieben!. .. 
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Des Pfeils, immer feinen Bauch fehr eingezogen, 
und. hatte neben bey eine Blafe, woraus er etwas 
Blut laufen ließ. *) | 
Es kann wohl nirgend an dergleichen Subjec⸗ 
ten fehlen wodurch ein ehrwuͤrdiger Exorciſt viele 
Kraft wider den Teufel jeigen fann, mern nicht 
eine kluge Polizey fogleich der Komödie ein Ende 
zu machen fuchet, Als der janfeniftifche Paris 1725 
farb, und zu St. Medard in Paris begraben 
ward, zog der Nuf feiner: ehemaligen Frommheit 
sine fo große Menge Volkes zu feinem Grabey 
daß der Hof anfieng , die Folgen davon zu ahnden. 
In Zeit von ſechs Jahren, wuchs die Anzahl ders 
jenigen zum Erfiaunen , welche von dem Beiligen 
Hilfe, erlangt haben wollten. Nichts mar im 
‚Stande , dem Borurtheile Einhalt zu thun ; bis die: 
Obrigkeit das Grab vermauern ließ, und fo ab 
len ‚Zutritt zu demfelben unmöglic) machte, Die 
ſes gab Gelegenheit. zu einem Epigramma, welches 
‚in, dem Styl königlicher Verordnungen aufgehängt 
ward. **) Im einer franzöfifchen Feftung wollte 
auf einem gewiſſen Poften fein Soldat mehr Schilde 
zwacht ſtehen, weil jede Nacht ein Beift auf demſel⸗ 
Aeanihien ‚ und den Poften fehr unficher machte. 
682 Der 





* 2 Job. Beorg Gmelins Neife durch Siblrien, ztes Th· 
ur & 87°. | Pu 
7 De par le Roi! Defenfe A Diev, 
De faire Miracles en ce Lien. 
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Der Platz erhielt einen neuen Commendanten, wel⸗ 
cher beym Trommelſchlag verkuͤnden ließ: daß der 
erfie, welcher den Geiſt feben würde, 25 Slock⸗ 
ſtreiche erhalten ſollte; worauf auch der Geiſt von 
siemand mehr erblicket wurde, In Pavia wim⸗ 
melte ehemals alles von Beſeſſenen, und es fan⸗ 
den ſich auf das Feſt des heiligen Dorns (denn 
man war fo Flug in Pavis , von ber Kreu⸗ 
zigung Ebrifti an, bis auf heute, etwas von der 
geheiligten Dornfrone aufjubetvahren ) ‚immer 20 
bis 30 derfelben, welche fich in der hiefigen Doms 
Kirche alle Exceſſe erlaubten. Der verehrungss 
mürdige Kardinal von Darini, damaliger Bifchof 
von Paris, verboth das Teufelaustreiben auf 
das ſchaͤrfſte, und jezt kennet man bey uns den 
Teufel nur dem Nahmen nach. Ein vornehmer Ads 
licher aus diefer Stadt, ließ megen feinen verdäch» 
tigen Umftänden, vor mehreren Jahren, einen Geiſt⸗ 
Jichen von Mayland berufen, den man für einen 
berühmten Teufelsbefbwörer hielt: er gab dieſem 
Geiftlichen einen herrlichen. Tiſch, und die befte 
Wohnung , welche folcher auch auf mehrere Mos 
nate, fo gut zu benußgen wußte, daß er, anflatt 
den Teufel auszutreiben , feinen Wohlthäter- zu ei⸗ 
nem vollfiommenen Rarren erorcifirte. 

Doch ich Schließe dieſen weitlaͤuftigen Artikel, 
indem ich mir vorbehalte ‚ in der Folge, wo ich 
von Medicinal⸗Anſtalten reden erde, ein mehres 
res über die verfchiedenen Betrügerepen , welche mit 

den 





9 
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den grmen Kranken geſpielet werden, vorzubringen. 
In dem folgenden Abſchnitte werde ich zeigen: daß 
auch der, ſterbende Menſch noch von den Vorur⸗ 
theilen des Aberglaubens verfolget werde, ohne daß 
ich mich errinnern koͤnnte, daß irgendwo von der 
Polizey hiegegen eine Anſtalt getroffen worden 
— 
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Nautzen diefer 
Unterfuhuns. 


gen. 


Der 
Zweyten Aotheilung, 


Bierter Abſchnitt. p. net 
Bon Mißhaudlung fierbender Menſchen. | 





Was nennen dann wohl Euer Ehrroärden der, 
fuchungen auf dem Sterbebette? e J DR 


Der EN Arzt, L. St. ©. 196, 





ie 2 18 
s I» et 


{ Di, Betrachtung unferes natürlichen nes 


ae ir 


des motaliſchen Zuftandes. der. Wenſchen ‚und, Die 
ſen Einfluß haben aud) unchriftliche — 52* en 
lange eingefehen. *) Aber felbft unfer förperliches 
Wohl, kann jene Betrachtung befördern heifin, 


wenn wir nicht blos moͤnchiſche Meditationen uͤber 


| „Diefen Gegenſtand anſtellen, und das Schichſal 


der Lebenden vergeſſen wollen, waͤhrend dere wir 


uns mit der Geiſter⸗Welt beſchaͤftigen. 


* * 
$, 2. 
—— ———— — — — — - 
*) Is demum profecto vitam aequa lance penfitabit, (qui 


femper fıagilitatis Kumanz memor fuerit. Plinis, nat 
. hif, lib, VII, C 7. » 
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Ai J in + fi Gi 2. 42102* a 
Bisher hat die polizey die Klaffe ſterbender Sie wurden 
Bürger har weuiger Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget: disber ver⸗ 
theils weil man ſich ungerne etwas mit dem Bilde ſaumt. = 
des Todes zu thun macht theils weil man in dies 

ſem letzten Augenblicke, wo die Hauptfache für ver; 

„lobren gehalten werden muß, alles andere mit unfer 

"die Reihe unvermeidlicher Uebel rechnet, toobey fich 

die ganze Natur blos leidend zu verhalten habe. 


g. 3. 

Ich halte PR dafur, daß Die Poligey uͤber Was die Po⸗ 
der Obſorge für die Lebenden, der Sterbenden llzev hier noch 
„ih 9 ganz vergeffen follte, und daß ihr die Men. beiten? fönne. 
„fen überhaupf mehr dafür danfen tverden, wenn 
ie "Auch nur einen Zinderungs: Balfam für dieſen 
2 empfindlichen Theil unferer Exiſtenz erfindet, als 


f Cor y 
ih ‚fe weniger allgemeinen Uebeln zu fieuern 


AnL 


% ’ 
nano % 


Was kann man aber da noch für den Men- 
7 ſchen leiſten, wenn er im Begriffe iſt aufzuhoͤren 
Menſch zu ſeyn? Die Aerzte geſtehen das Unver⸗ 
moͤgen ihrer Kunſt; unſere Anverwandten kuͤſſen 
uns in Verzweiflung zum letzten Male die kalte 
Hand, oder wuͤnſchen uns ein baldiges ſeliges 
Ende — und nun bemeiſtert fich der Seelſorger 
feines geiftigen Gegenftandes , ohne mehr einige 
Ruͤckſicht auf feine phyſiſche Säle zu verwenden. 
| 584 Selbſt 


f 
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Selbſt dieſer Augenblick ſoll noch zu dem Gemaͤlde 
das von nus zuruͤck bleibt, Schatten und Licht. hu 
leihen, und angefehbene Theologen haben natürliche 
Zuckungen und Berdrehungen der Geſichtsmuskeln, 
leicht erflärbare Beangftigungen der: gerrütteten Ma 
fchite des röchelnden Weifen, ‚für. entfcheidende Zei 
hen feiner. Verzweiflung , mit einem Yuge beobach— 
tet, das ‘feine Neigung, wenigſtens in. der un— 
tergehenden . Sonne, Flecken zu. entdecken; wicht im 
mer ganz verbergen fonnte, und: ‚dein; Sterbendnt 
nod) den legten Troft entsog , fi) von der Rad 
welt gerechter RUN zu — 


a 


Nachtheil eiz And warum ſtirbt nur der oltiſtete— Menfe 
ner übertr v: WIE Dem appareil von fo gräßlichem Schrecken, wenn 
benen Furcht inzwiſchen die ganze übrige Natur, Die miehrſten 
yor dem Tode. fogenanuten wilden Nationen ; ein- Paar Nris kel⸗ 

verzerrungen abgerechnet , ohne alle die Ahndunger, 


weiche bey. ung den ganzen Lebenslauf: fchon ver; | 


gällen,, den leßten Uderfchlag ruhig genug abwar—⸗ 
gen, und. der. natärlichen Aufloͤſung Feine Fänftliche 
Marter binzugefchaft feben duͤrfen ? .. Iſt es wohl 
ein. Vorzug für das aufgeklaͤrtere Menfchengefchlecht, 
daß ung. ubelverftandene Neligionsbegriffe neit Bil 
dern. des Todes. vollpfropfen, worunter wir unfere 
Geſundheit und die Ruhe des ganzen Lebens zus 
ſetzen, und daß die leiten Augenblicke des religiös 
fen, Menfihen., gegen, jene, des tpierifchen Men, 

ſcheu⸗ 


| 
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ſchengeſchoͤpfes, in dem allerfchlimmiten Verhältnife 
‚ erfcheinen 2... daß gewiffe Menfchen einen Theil 
ihres Lebens darauf verwenden, ihren Mitbruͤdein 
den Tod ja recht fürchterlich vorzuſchildern, woil 
ſie / der gelindeſten Auslegung nach, zu traͤge find, 
ben Geſunden beſſere Gründe ihres Wohlverhaltens 
vorzulegen; gerade, als lebten wir noch in den 
ı finfern ‘Tagen’, wo es darauf ankam, durch ders 
‚ gleichen: Schreckbiider die Befinnungen der Glaubis 
. gen zum: — — der Run vorzuſtim⸗ 
men b. .H EEE 
Ich wünfihte ind der — — dog der Vor⸗ 
wurf unchriſtlicher Philoſophen, durch ein beffereg 
Betragen befeitiget würde ! daß nemlich, die chriſt⸗ 
liche Moral «durch. Erhöhung der Furcht vor dene 
Bode; die alte Tapferkeit männlicher Völker g:löys. 
‚men, und ‚fie zuerſt da habe zittern gelehrt‘, two 
noch der heidniſche Deutſche fein Todtenlied mit: 
Aa Biene faug „ und unter dent lauten Zus 
| — Ss 5. rufen 


i 











") Jedes Voͤllchen, ſagt Weikard, ſucht hier voraus 
m feine andere Wege, wodurk ed ſich "wegen tiefgr 
u Unngewiäßgit über die Zukunft in Sicherheit zu. ſetzen 
„, böft, — Jener Geleitsmann von Bevatter Matches, . 
„laͤßt fih ſodaun in, dieſer letzten Verlegenheit das 
„VRapuz anlegen, und Rabelgais verlaugt einen. Dos 
„mino, weiber in der Särlft geiefen bitte, Beat 
„ qui in Domino moriuntur. — Ich gäune jedem feige 
Rule“ Mhiloſphiſch. Arzt; erfiea Stüd, S. 189. 199, 


i * 
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rufen feiner Barden, feiner Vaͤter Tod zuf ſterben 
wehnte, ohne ex fünftige Schlacht auf den Knien 
abzuwarten. . 2: "Aber gewiß hat man oft :der 
chriſtlichen Religion Bortoürfe gemacht, weiche mtr 
‚einige ihrer Lehrer trafen, und der vernünftige 
Ehrift findet Gründe’ der Beruhigung in den: Tebs 
ten Augenblicken , bie dem re — 
unbekaunt find. 


.5. 


Nothwendiz⸗ Warum nun aber dieſem Vorwurfe, in: — 
teit dieſelben Sache, die auf unſer Leben einen fo großen Ein⸗ 
in etwas bei: Aug aͤußert, nicht ernſthaft begegnen, und warum 
ad zu ſtimen. ſo die große Klaſſe leibender Menſchen, einer ün⸗ 
noͤthigen Verſchlimmerung ihres Schickſals ausge⸗ 
ſetzt laſſen, ohne auf Mittel zu denken, wie man 
eine ungegruͤndete Furcht vor dem Tode, bie fo dft 
eine Urfache felbft einer früheren Zernichtung oder 
mwenigftens eines in jeder Abſicht nachtheiligen 
Schreckens wird, von dem Kerankenbetre berſchiu⸗ 
chen moͤge? * ze 

Ich habe ehemals die häufigften Beyſpiele der 

unüberlegteften Begegnung bey Kranten gefeheny'die 

bey einer nähern Bekanntſchaft der Seelſorger, | 

mit den Pflichten, welche Befunde gegen Ster; 

bende haben, nicht Plag finden würden. Daher 

babe ich auch bey vielen Kranken eine deutliche | 

Furcht vor dergleichen Befuchen bemerft, und-die | 
fer mag wohl nicht immer bag DVorurtheil- zum 
Grund: 


d 
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Srund liegen, daß man eher ſterben muͤſſe, wenn 
man einmal den Pfarrer hat rufen laſſen. In Frank⸗ 
reich: ‚find die Aerzte bey Verluſt ihres Amtes gehal⸗ 
ten, ſogleich den zweiten Tag , nachdem fie zu einem 
Kranken berufen worden waren, ber gefährlic) 
ſcheint, denfelben -zu. warnen, oder warnen zu laf- 
fen. , feine Beicht zu verrichten. Gind der Kranfe 
und deſſen Verwandte nicht geneigt, folches zu 
thun; fo muß der Arzt felbft dem Pfarrer Bericht. 
abftatten, und von diefem ein fchriftliches Zeugniß 
begehren, daß. er Diefes erfüllt Habe, Wird ihm 
nun weder von. bem Pfarrer noch von deffen. Ras 
plon fchriftlich atteflirt, dag der Kranke entweder 
„wirklich, gebeichtet habe, oder doch von dem Seel: 
„forgerbefücht worden, um zu dem Empfange der 
Sakramenten vorbereitet zu. werden; fo, darf er 
feinen; Kranfen. den ‚dritten Tag nicht mehr befus 
chen und ald Arzt .beforgen. %) Sch enthalte mich, 
n:eine: Gedanken . über diefe Verordnung mitzuthei> 
‚le, worau.übrigeng der Kardinal von Rohan, in 
Ruͤckſicht auf fein befonderes Syſtem, deu größten 
Autheil gehabt haben fol, und auf. deren Ausfuͤh⸗ 
Fung jetzt ſchwerlich mehr fo fireuge gehalten wer⸗ 
AR: dürfte, 
Beweiſen aber nicht allen Befehle, daß 
— die .. nicht, ſelten vor der geiftlichen 


Huͤlfe 





:#) Ordonnance du 9 Mars 1707. Declaration du & 
Mars 1712. 
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Hülfe erfchreden ? .. . Welches find die ufachen 
bievon?:;.. Liegen fie fo allgemein in dem oben berübr- 
ten Borurtheile «.. Und wenn fie darinn liegen, 
gründen fie fich vieleicht nicht zuweilen auf gerechte 
Klagen, weiche Zterbende oͤfters gegen den unbe⸗ 
ſonnenen Beyſtand des unerfahrnen Seelſorgers zu 
‚machen haben ?... .„ Dder welches. iſt eigentlich die 
wahre Quelle * fo häufigen Unordnungen um dad 
Sierbebette fo vieler Menſchen? 


g. 6. 


Allzugroße Man Hat ganze Bücher darüber geſchrieben, 
Gefwäftigteit wie ein Beiftlicher Sterbenden beyftehen , dag will 
derſelben. vermuthlich ſagen, Troſt an⸗ganden geben folle:, 

ich habe aber gefunden, daß die gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſchriften, indem fie die Geſchaͤftigkeit des Troͤſten⸗ 
den allzuſehr anſtrengen, das Leiden der Gters 
benden oft in Berhältniß fleigen machen , und dafk. : 
alles Uebertriebene bey diefem Augenblicke ‚den. et. 
fien Endzweck, die innere Beruhigung, weit zu 
verfehlen pflege. Ar PL 
Was einSeel⸗ Ich erkenne fd gut, alg jemand, den fürtreflichen. 
forger sur Hei⸗ Einffuß, den ein eifriger Seelforger felbft auf die 
kung beptra Phnfifche Befferung der Kranken haben kann, und. ; 
gen une ich habe in Deutſchland vieler Menfchen Leben und: . 
Herftellung dem vernäuftigen Zufpruche rechtfchafk,... 
fener Geiſtlichen zu verdanken gehabt, ‚ohne wel⸗ 
een, geroiffe halsſtarrige Kranfen, ihrer Rettung 
ſelbſt Hinderlich geweſen waͤren; allein ‚anf deran: 
dern 
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dern Seite habe ich durch allzugroße Zudringlich⸗ 
keiten oft, daB empfindliche Gemuͤth gefährlicher. Pas 
tienten jum offenbarften Nachtheil allzufehr erſchuͤt⸗ 
tert und. den Arʒt verhindert geſehen, die wenigen 
Stunden einer noch geringen , Hofnung. mit. der, 
zur allen falſigen Herſtellung hoͤchſt erforderlichen Be⸗ 
rühigung ſeines Kranfen zu benutzen. Ich finde von- 
dem ‚fo launevollen Rabener aufgezeichnet, daß er 
in feiner lebten , langwierigen Krankheit, ſeinen 
freundſchaftlichen Arzt erſucht hatte, ihm zur Ders 
huͤtung aller Weitſchweifigkeit, ſobald ſelbſt ſeinen 
Beicht vater herbeyzuſchaffen, als er finden würde, 
daß ale Hoffnung zu feiner Herſtellnng verſchwun⸗ 
den waͤre. Es dauerte lange, und der Kranke 
ſchien beſſer, als deſſen Beichtvater von ohngefaͤhr 
dem Arzte begegnete, ihn nach Rabeners Umſtaͤnde 
befragte/ den er nun ſehr lange nicht geſprochen 
haͤtte, und als ibm der Arzt, fein Abfehen Rabe⸗ 
nein eben su befuchen entdeckt hatte, vorfchlug, je 
nen zu dieſem zu begleiten; wobey dem Arzte 
nicht einfiel, was er mit feinem Kranken verabres 
det hatte. Raum fah Rabener diefe zwey Maͤuner: 
algıs dei feinen Arzte für die gebrauchte Fürforge 
dankte und fich jezt fuͤr verlohren hielt, ohne 
daß irgend eine Verſi icherung im Stande geweſen 
wäre, ihm das Vorurtheil zu benehmen, Babes 
ner deharrte darauf, daß er ſeinen Freund beſſer 


verſtuͤnde, richtete ſich zum Tode, und ſtarb wirk · 


lich Een als «8 ſich [ein Arzt vor dieſem Auf: 
tritie 


Algemeine 
Wuͤnſche. 
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21 
* 


tritte verſehen hatte. Dieſe Geſchichte findet ihren 


Pendant uͤberall, und ein Verſehen dieſer Art in 
Ruͤckſicht auf die erhöhte Empfindſamkeit der ſchreck ⸗ 
vollen Kranken, hat gar oft die nemlichen — 
nach ſich gezogen. 


§. 7. 

Was ſoll man aber thun?... ſoll man viel 
leicht den Kranten fo ohne geiftliche Suͤlfe dahin fter- 
ben laffen, wenn er diefelbe nicht verlangt, - weil 
ihm feine nahe Gefahr nicht zu erkennen — 
werden will! 

Ich bin ſehr weit von dieſem Gedanken ‚ent 
fernt, fo wenig ich fonft.von den mehrften. Bekeh⸗ 
rungen halte, die bis zum Sterbebette perſchoben ‚wor 
den find, und fo fehr ich überzeugt bin, daß dem 
Lafterhaften durch den troftvollen Gedanfen, in der 
letzten DViertelftunde ſich auf einmal von allen ſei⸗ 
nen Schulden, ohne groͤßere Auslagen, als das 
Geld für ein halbes hundert Seelmeſſen, loskau⸗ 
fen zu können, nicht felten Anlaß gegeben: werde, 
feine Bekehruug bis dahin zu werfchieben;.. allein 
ich wuͤnſchte, daß fich der Staat eine Angelegen⸗ 
heit daraus machte, daß in geiftlichen Erziehung® 
häufern die vernünftigfte Behandlung der Sterhem 
den nicht blog theologifc) , und ohne Kenntuiß dei 
menfchlichen Herzens , gelehret würde, ‚Dann 
wünfchte ich, daß man ben Benftand dee Seelſon 


gers in Krankheiten nie zw einer Art von worläw 


figem 
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figen Todtengeproͤnge machte: weil. es doch dem 
beherzteſten Kranken auffallend ſeyn muß, ſich für 
eM Gegenſtand deſſelben ausgeſtellt zu ſehen, und 
weil man doch immer ‚die-Hügern Beichtvaͤter um 
ſo viel mehr Beyfall und Nutzen am Sterbebette 
einaͤrnden ſieht, je freyer von ungekuͤnſtelten Fey⸗ 
erlichkeiten ihre — geweſen er 


3. 4 a EEE. 


en Fr ee 


’ 


Die öffentlichen Verfebungen, toelche bey K Ras Von oͤffentll⸗ 
— beſtimmt find, die billige Verehrung fuͤr bemVerſehen 
Die letzte Zebrung der gläubigen Kranken, und die der Kranken. 
Errinnerung an die Ungewißheit des menſchlichen 
Zicles zu erhoͤhen, erreichen zwar dieſen frommen 
Endzweck dfterd; allein bey ſehr vielen Kranken 
habe ich durch das Gepraͤnge dieſer Feyerlichkeit, 
verbunden mit der Betrachtung feiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Gefahr, das Gemüth auf eine Ark erfchütsert 
gefehen:; welche fich jeder vernünftige Arzt, bey fo 
endſcheidenden Aagınbliden ber. Krankheit, unmoͤg⸗ 
lich wuͤnſchen kann. Der laute Gefang des, : in 
und’ vor dem Krankenhauſe verfanmelten Volkes, 
die feyerliche Annäherung des Priefters , der Klang 
"der Glocken und Schellen , die Fackeln und: Kers 
en die Ausftellung des Krusifireg (Kreuzes) zwi⸗ 

n. diefelben auf einem weißbedeckten Tifche, und 

alles dieſes haben (auch ſchon fuͤr die geſunden An⸗ 
verwandten des Kranken, welche dabey meiſtens 
in Thraͤnen und in EIERN ausbrechen) fo 
—J viel 
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viel. Beaͤngſtigendes, daß ich in fehr vielen Um; 
fländen, für den, von allen Geiten fo heftig ge 
rührten. Kranfen, wenn fein Wunder geſchehen jol} 
feine erwünfchliche Wirfung erwarten fann ; beſon⸗ 
Ders wo es fo viel darauf ankoͤmmt, die, den les 
ten Kampf fämpfende Natur durch Feine heftige, 
niederfchlagende.Beidenfchaft in Unordnung zu fegen. 

Es ift wahr, ich habe bey mehrern Kranken, 
nach gefchehener Sache, eine heilfame innere Be 
ruhigung der Seele gefehen , die fie ihr Leiden ist 
weit geduldiger erfragen machte, und in manchem 
Betracht die Genefung mit mehr Refignation in den 
göttlihen Willen und weniger Gewiſſens-Beaͤngſti⸗ 
gung erwarten ließ; allein, da fich diefer Endzweck 
auch durch ſtillen geiftlichen Beyſtand, ohne jene 
gewaltfame Erfchüfterung des ſchwachen Gemuͤths, 
erreichen laffen dürfte; fo wuͤnſchte ich fehr, em» 
pfindliche Kranfe, von dem Dienſte, in ihrer ge 
genwärtigen gefährlichen Rage, die übrigen Gläus 
bigen eines Orts zu erbauen, befreiet, und- die 
öffentliche Derfebung nur allenfalls für - Diejenis 
gen Kranken verfparek zu fehen, die, aus bejons 
derer Andacht auf diefelbe dringen, 

E8 ift eben meine Sache nicht , zu unterfuschen, 
in wie weit Durch dergleichen öffentliche Senerlichs 
Feiten die Erbauung der Gläubigen, befünderg in 
wolfreichen Diten , jest mebr erzielet werden fünnet 
Allein wenn ich da die Schtwierigfeiten bedenter 
weiche jich bey ſolchen Gelegenheiten der Beobady 

tung 
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tung des : gehörigen Wohlſtandes entgegen ſtellenß 
fo. fuͤrchte ich. daß unfere Zeiten dergleichen öffent 
lichen: heiligen : VBerrichtungen nicht: mehr: fo-.gantz 
angemeſſen ſeyn dürften, und man hat fich, in B& 
treff unkatholiſcher Zuſchauer, deßwegen oͤfters 
eine Härte erlauben zu: muͤſſen geglaubt, Weiche 
mit der erften Pflicht der Bruderliebe und recipro⸗ 
fen Duldung, allerdings in einem offenbaren Wir 
derſpruch ausartete. Sch fehe uͤbrigens auch nicht, 
wie man: immer die Gegetiftände einer Argerlichen 
Zerſtreuung, von den Sträßen , wodurch der hei⸗— 
Jige Zug gemacht werden muß, fo befeifigen koͤnne, 
wie es dabey erwuͤnſchlich wäre. — Hier gehe 
eine Heerde Vieh vorüber , in welcher 'ein geiler 
Stier, ohne Ruͤckſicht auf die Umftände feinen Nas 
turtrieb filter ; dort. taumelt ein Betrunkener: den 
Bochwuͤrdigſten entgegen; bier ſchwelget und jauchs 
zet eine Geſellſchaft ausgelaſſener Jünglinge und 
Dirnen; dort nöthigen Wagen und Kärche zum 
Aufenthalte, und im Gedränge verlieret: eine, heilige 
Handlung von ihrem gebührenden Aufehen. zc. 
Was aber einen, dies mediciniſche Polizey naͤ⸗ Ste vermeh⸗ 
her angehenden Gegenſtand ausmacht, und überren in Seu: 
die oͤffentlichen Verſebungen mit Recht. gefagt den den 
‚werden. kann, ‚iffz - daß: dergleichen äffentliche Ce Shredem 
remonien, wenn fie; wie in epidemiſchen Zeiten 

geſchieht / ſo oft. eintreten, nicht nur den Schrecken 

unter dem: Volke fehr. erhöhen und dadurch Die 
Niedergefchlagenheis und Furcht zu einer fehr Frucht: 

W. B. St boaren 


658 Zweyte Abrheilung, vierter Abſchnitt. 


baren Quelle einer groͤßeren Ausbreitung der Krank⸗ 
heiten machen; ſondern daß ſelbſt die unmittelbare 
Anſteckung durch den Zutritt mehrerer Gefunden » 
die den Priefter oft nicht nur bis zu dem Haufe 
Des Kranken, fondern fogar bis an fein Bette be 
begleiten , erleichtert wird:. ein Umſtand, der bey 
fehr leicht fangenden Uebeln, bey bösarkigen. Pocken 
u. d. gl. von keinem geringen Belange iſt. Aller⸗ 
dings kann hier das Werk der Barmherzigkeit, 
welches die Schrift aus ſo menſchenfreundlichen 
Gruͤnden empfiehlt, die fleißige Beſuchung der 
Ktanken, feine ‚großen, Bedenklichkeiten haben, 
und ein frommer Eifer am unrechten Orte ange 
bracht , dem gemeinen Wefen ſchaͤdlich werben, 
Es würde, demnach in meinen Augen ſchickli⸗ 
cher, und in manchem Betracht nüglicher ſeyn, 


wenn die Seelforger ohne auffallendes Gepränge, | 


and in möglichiter Stille ihre Kranken beſuchten, 
und ihnen. die Troftgründe unferer Religion ohne 
beängftigende Formalitäten angedeyhen lieffen. In 
Wien foll jezt wie ich höre, das öffentliche. Der- 
feben felten Pla finden: fondern ber Pfarrer läßt 
ſich mit der heiligen Zehrung in einen; ausgejeich⸗ 
neten Tragfeffel, dem ein jeder mit gebührendem 
Anſtande zu begegnen bat, zu dem Kranfen liefern, 
‚und begiebt fi) auf die nemliche Weife in feine 
‚Kirche zurück, ohne baß weder der Kranfe, noch 
Die Religion den geringfien Abbruch Fitten. 


— — — 


6. 9 
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$. 9. 


Oft werden Kranke zu Sterbenden gerechnet, Vom Zuſpre⸗ 
welche gegen alle Erwartung der Aerzte und Geift- hen bey Kran: 
lichen, wieder genefen, und diefe find Zeugen von fe 
der martervollen Wirfung einer allzugroßen Thär 
tigkeit derjenigen, welche einen Sterbenden in die 
andere Welt zu cortegieren beftimme find, 


Das Gefühl der Kranken ift, ins hoͤchſten 
Etandpunfte ihres Uebels, oft fo gefpannt, daß ihnen 
die geringfte Bewegung unerträglich wird, ohne daß 
fie immer im Stande wären, ihr vermehrteg Beiden 
an Tag zu geben, und fih einen abmarternden 
Beyſtand zu verbiften, Der Schüler des Balenus, 
der fih Durch anhaltendes Studieren erfchöpft 
hatte, lag fleif und wie ein Scheit Holz, ſtarr da, 
ohne jedoch die Augen zu fchlieffen: er fonnte wer 

' der reden, noch ein Glied bewegen, aber er vers 
ftand, was man um ihn herum redete, obſchon 
etwas undeutlich. ) virſching liefert die Ge 
ſchichte eines ho jährigen Weibes, welches, in ei« 

» ner Aufferft heftigen Ohnmacht, bey dem Anfehen 
einer Todten, noch ihr vollkommenes Gefühl bey⸗ 
behalten hatte, und alles, was um fie gefagt ward, 
deutlich hörte ; hingegen auffer Stand war , hievon 
ein Zeichen gu geben , bis man fie den dritten Tag 

Sta be 











#) Comment. in Prorrhet, 
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begraben wollte, da fie durch die mit ihr vorge 

nommene Betvegung wieder zurecht kam. ) | 
Ich habe ftarfbrüftige Seelforger Nicht ohne 
daß ſelbſt Aerzte dazu gerathen hätten, *)mit 
vollem Athem, und dem Munde vor ber Kran 
fen Ohr gehalten, demſelben zuſchreyen hehoͤrt, 
daß ein halb Tauber Gefunder auf der Straße fie 
gar leicht wiirde verſtanden haben : ich habe ſolche 
Zuſpruͤche Tage lang fortſetzen, und auch wohl 
zwey Geiſtliche zu ſolchem wohlgemeyntem Ende 
ſich einander abwechſeln gefehen . Was muß, 
da ein armer Kranker, die Beängigung auch ab⸗ 
gerechnet ausſtehen, und wie ſehr iſt zu wunfchen, 
daß dergleihen Verfahren allgemein verbothen 
werde! Iſt der Sterbende feined Gehoͤrs beraubt; 
fo wird ihm wohl alles Zurufen des lautſpraͤchig⸗ 
ſten Seelſorgers wenig verſtaͤndlich mehr ſeyn: 
hoͤrt er noch gut; warum des Gelaͤrms ſo viel um 
den Elenden, dem ein jeder neue Reiz ſeiner Sinne 
noch mehr leiden macht, ohne ſolches an Tag ge⸗ 
ben 








*) Fraͤnkiſche Sammlungen. Vol, VII, part. 41. No. 10 
Pp. 406. ne | 
#0) pechlin fagt, man müffe zur Heilung, ben Einfluf 
der Lebensgeiſter wieder berfiellen: man bediene fih da’ 
zu bes Meiges, theils durch ftartes Schreven, . theild 
dur beftige Gerüche, ıc. Diff. de Apoplexia. Leid. 
1667. Mit Nemt errinnert Crell, daß die neuerm Wetzle 
dergleichen Meizuugsmitreim gehäßig find. Zallers 
Sammi. academ. Sireitſchriften. J. 8. S. 17. 
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ben zu fünnen? Es fann allerdings oft ein Sinn 
jurückbleiben, wenn beynahe alle übrigen erlofchen 
fcheinen. Die Starrfächtige des la Metrie, wovon 
Tiſſot - die Gefchichte giebt, hatte ihren Geruch 
ganz unverfehrt erhalten, und kehrte fich fogleich 
auf die Iinfe Seite, als ihr an das. rechte Nafes 
loch Salmiskgeift gehalten ward. *) | 


§. 10. 


Ein für allemal, für was ſoll das übliche Ges Getoͤſe beym 
töfe um dag Sterbebette der Thriftgläubigen ? ... Sterbebette 
und warum folften diefe allein des Privilegiums 
‚beraubt feyn, ruhig dahin fterben zu fünen ?... **) 


BE Tt3 Ich 
2) abbandl. über die Nerven und deren Krankheiten, 
 überfegt von Ackermann, des II. Bandes erfter Theil, 
a1. SS. 4 
**) Nicht fo ganz allein lı.... - Die Gortenrorten mahen 
auch bey dem Tode ihrer Landerleute ein ganz fuͤrchter⸗ 
lihes Geſchrey, und wie Die Geſchichte des unfängft su 
Wien gefährlich erfranften und von feinen Bedienten 
nach afrikaniſcher Sitte behandelten” matotänifchen 
Geſandten, if noch im friſchem Gedachniß! Das 
Selen ber) Jabonefer ſcheint Aut dallzugroͤßon Ver⸗ 
ſammlung um das Sterbebette am beſten vorzubeugen. 
„ Wer ein Thier tödtet, fagt Bämpfer, ober der Hinz 
— richtung eines Uebelthaͤters beywohnet, oder-einem 
*F Sterbend sur 
— oa RR Al oh ih * A geht « 
u DR, Fodter Hege'n ben „ft Benfelben ganzen Tag 
unrein, # Beſchreib. des Janon. Meihsz, Hl, Theil, 
Bu Kap. 56. 232, 





Men Sterbe: 


Glocken. 
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Ich habe oft ruͤhmen gehoͤrt, daß es die beſte 
Moral wäre, einen Menſchen ſterben zu ſehen ... 
Dies mag es auch wohl fuͤr einige Menſchen ſeyn; 
aber warum macht man mich, zu meiner größten 
Marter, moraliſche Vorleſungen halten, wenn id) 
eben ſterben fol! .... und dann, fo weiß man für 
gewiß, daß ſich nicht felten viele von einer Räuber 
bande, bey Hinrichtung eines ihrer Mitgefellen, 


heimlich unter dem Volke zum Anfchauen einfinden, 


und deßwegen doch gleich des andern Tages, manch⸗ 
mal fchon bey diefer Gelegenheit, ihr altes Hands 
werk, nicht felten mit mehr Zutrauen , fortfreiben, 

weil fie eben gefehen haben, wie auferbaulich ihr 
Mitbruder fein Leben gefchloffen , und wie verſi— 


chert von einem freligen Ende, er ſeinkn Geiſt auf⸗ 


gegeben habe, ſo groß auch ſeine Schandthaten 
ſein ganzes Leben hindurch geweſen waren. 


§. 11 


Beynahe überall iſt es gebräuchlich, daß man 
Kranfen, die in Zügen fallen, daS fogenannte 3b 
Sensloͤckchen laͤute, damit jedermann für ein fer 

ges" Endeides Sterbenden bethen moͤge. Ich habe 


— gegen den menſcheñfretindlichen / frommen Gebrauch 


De Amzuwenden, obſchon er ſich nicht naus den 
erſten chriſtlichen u Auge Herfehreiben mad: 
auffer daß ſo, der Sterbende ſich noch manchmal 
ſelbſt die Glocke Täuten hoͤret manchmal ſogart 


wieder genefet; wenn ihm nicht viclleicht d der fehric 
volle 
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volle Klang der Todtenglocke toͤdtet. Auch in 
Italien iſt dieſes Sterbegelaͤute uͤblich, und ich habe 
ſolches nicht ohne Aergerniß frommer Seelen, in dem 
Spital zu Pavia 1786 gaͤnzlich abgeſchaffet. 


$. 12, 


i Daß. gemeine Wolf laͤutet auch in Deutſch. Von Loretto⸗ 
Iand, mit fogenannten geweyhten Lorettoglöckelchen, ſchellen. 
um den Teufel und die Berfuchungen vom Bette 
des Sterbenden zu verbannen. Ich zweifle feines 
Weges an diefer fonderbaren Eigenfchaft, wovon ſich 
ſo viele Menſchen durch die Erfahrung von ans 
dern , die freylich gleich nach folcher gefforben find, 
überzeugt halten; aber warum den Kranfen , der 
vielleicht feine Teufel gemahr wird , erft auf folche 
aufmerffam machen , und warum ihn mie dem vers 
zweifelnden Gedanfen noch lange plagen, dag ihm 
alle Umftehende fehon für ganz verlohren und von 
Teufeln ganz umringt halten, die dann doch wies 
der fommen werden , wenn man zu laͤuten aufhös 
ren wird? ... Ach glaube, es hat ein jeder Bi 
ſewicht an den Vorwürfen , die ihm in den leßten 
Stunden feyn Gewiſſen machen wird, Teufel und 
Plage genug, ohne daß man ein, weder auf Schrift, 
noch firchliche Beſtimmungen, gegründetes Syſtem 
von teuflifchen Verfammlungen um Das Sterber 
bette der Ehriften fo unbeſtimmt einführen dürfe, 
und ohne daß wir gleich den fatarifchen Völkern, 
die um die Flüffe Kondonia und Maraſa wohnen; 

| tg die 
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die Trommel um das Todtenbette rühren, und, 
durch Liebfofungen, mit dem Teufel einen Vergleich 
” treffen. *) Man flöße doch dem ſterbenden Chris 
ften mehr Vertrauen auf feinen Gott - ein, und 
lehrte fchon den Geſunden, daß wenn er ein bo& 
baftes Herz vor dieſen bringet , feine Schelle ihn 
von der Strafe retten fünnet ....- Doch.ich ver: 
geffe; daß ich Arzr bin , und lenfe wieder ein. 


. 13. 


Don Entzie⸗ Ein übel verfiandenes- Mitleid gegen — 

dung der Menſchen, oder auch wohl oͤfters eine boshafte 

Kopftäien Sehnſucht nach ihrem baldigen Tode, veranlaft, 

‚befonder8 auf dem Lande, daß die Anmwejenden, 

den ‚Kranken‘, die ihnen eined zu langfamen oder 

zu fchmerzshaften Todes zu ſterben ſcheinen, das 

Kopfkauͤſſen entzi hen, um mie man ſich ſchmeichelt, 

denſelben einen geſchwindern und ſanftern Tod zu 
verſchaffen. er N 

Wenn man überlegt, daß Die fehtverfien 

Kronfheiten , in-ihrer völigen Höhe, meiſtens den 

Kopf oder die Bruft angreifen; daß in ſeht vielen 

Bellen eine Schwäche und eine widernatbrliche 

Ausdehnung der Kopfgefäffe, eine Ergießung in den 

Hirnhoͤlen, eine Entzündung des Hirng, der Lungen, 

sine Stodung der Säfte, eine Sammlung des 

ääheren Schleimes, Eyters in den Kungengefüßen 

Ä | und 











9) &meline Reiſe durch Siberien. I. Theil, S. 285. b. 


Ben Mißhandlung fterbender Menfchen. 667 


und. Zellen, Platz habe „wodurch diefe zum Beben 
ſo aumentbehrliche Eingeweide gedrucet und ihe 
Kreislauf erftickt wirds; — fo fann man ſich fehr 
begreiflich nrachen, wie viel eine -niedire oder erhas. 
bene Ange des obern Körpers, auf den. gefchmins 
dern oder langfammern Ausgang faft eines jeben 
gefährlichen Zuftandes einfließen müffe. 

Man feße 3. DB. nur den Fall eines verfchlof: 
fenen Lungengeſchwuͤres, vor deffen Berftung der 
Kranfe oft zu erſticken ‚fcheint , und bey welcher es 
noch) bloß auf: den Ort der Berftung und auf die 
leichtere. Ausleerung des fich hervordringenden Eys 
ters durch: die Luftroͤhre anfümmt, wenn e8 müg- 
lich) feyn tolle, daß der Kranke gerettet werde! Eine 
tiefere Lage. des obern Numpfes verhindert wine 
genugfame Erweiterung der DBrufthöle, vermehre 
folglich die-Hinderniffe , welche fi) dem Kreislauf 
in den Lungen entgegen ftellen: und der ſchwache 
Kranke wird von der Gewalt des. fehnell hervor— 
ſtoßenden Eyterg in dem erften Ausbruche erſtickt. 
Das nemliche wird in einer auch nur mittelmäßia 
gen Bruffwafferfucht ; ig jeder. von gefammeltenz 
zaͤhen Schleim entftandenen , dem hohen Alter fo 
gemeinen Engbruͤſtigkeit eintreffen; wenn man dent 
natürlichen Triebe des Kranken zu ‚wider, feinem 
Kopfe eine kiefere Lage anmeifet, von der fich der 
Schwache nicht mehr aufhelfen kann, und die der 
Ansgang feines Uebels beſchleuniget, wogegen noch 
wirkſame Mittel mit einiger Hofnung gebraucht 

ZE5.... werden 
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werden könnten. In Schlagflüffen, in allen übrk 
gen Kopfzufällen , die ben Kranfen dem Tode auf 
ſetzen, läßt fich kein fchädlicher8 Unternehmen den 
fen, al® die Unterziehung der Hauptfüffen, worauf 
alle Säfte um fo mehr dem Kopfe zufließen , und 
um fo ſchwerer davon zurüc fehren, ꝛc. 


| 5. 14 
Bon Auslese Hoch fürchterlicher in ihren Wirfungen muß 
tzung der&ter nothwendiger Weife die unfelige Gewohnheit feyn, 
benden auf ein die, dem Anſehen nad), kaum verſchiedenen Men 
eelchendret. (hen, oder auch wohl folche , die den Anweſenden 
eines zu langfamen , oder su fchmerzhaften Todes 
zu fierben fcheinen, aus ihrem Bette hervor zu ziehen 
um folche auf einen Strobfad oder Beichenbre , 
manchmal auch nur auf die blofe Erde, eines oft 
falten Zimmers, auszuſtrecken. Die Indianer find 
es leider nicht allein , welche , wenn ein Parfis in 
Zügen liegt, denfelben von feinem Bette auf einer 
Raſenbank völlig "augfterben laſſen; *) fondern 
in allen Gegenden herrſchet noch, beſonders unter 
dent gemeinen Wolfe, disfer mörberifche Gebrauch. 
Man hat ſogar gefeben, daß dergleichen langſa⸗ 
ner ſterbenden Menfchen von dienftfertigen Mütter 
chen ‚ unter ‘dem Anfcheine, als trockneten fie ihnen 
dag Angeſicht ab, unvermerft Nafe und Mund 
sugehalten worden, oder auch daß felbe auf ihr An 
geficht 





en 


“) Allgem. Meifebeichreib. ZI. Band, &. 286. 
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geficht herumgewãlzet worden ſind: wie denn das Franzoͤſiſche 
Parlament zu Meg noch 1777, unter einer Strafe Verordnung. 
von 30 Pfund ‚: und nod) ſchwererer Ahndung vers 

botben hat, den Todten die Naſeloͤcher oder dem, 

Mund auf irgend eine Weife zu zuflopfen. Schon 

bey den dlteften Völkern berrfchten dergleichen uns 

finnige Gebräuche und die Zubindung des Mun⸗ 

des war eine fo angefehene Ceremonie , daß Agas 

memnons Schatten ſich über die Clytaͤmneſtra, 

wegen linterlaffung diefer Pflicht, beflagte-— Aus 

guſtus forgte felbften ‚da er fterben wollte, dafür: ° 

Er ließ ſich einen Spiegel reichen , feine Haare 

ſchmuͤcken und feine matten Sinnbacen binden, 

Nachdem die Augen zugedrückt worden , rufte man 

bie Todten drey biß viermal bey ihrem Nahmen; 

welches inclamare hieß: wenn dieſes gefchehen , fo 

fagte man: conclamatum eft de eo, und der Leiche 

nam ward jest zu Boden gelegt (deponebatur:) 

fodann aber mit einem Tuche dag Antlig bedecket. ) 


Die Gefahr des Ermordens durch voreilige 
Ausfireckung der Sterbenden auf das Feichenbret, 
ift befonders bey Kindern groß, welche bey ihrem 
ſchwaͤchern eben, wenn fie einmal erfaltet find, 
ſchwerer wieder zurecht kommen, und doch fo leicht 
in Obnmachten, und nach fiarfen Zuckungen in 
Entfräftung finfen, worinn fie Sterbenden gleich 
2 | fr 


2er 








‘ 


2 Deutſche Encyclopedie, TIL. Band, ©. 210. 
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ſehen. "Da iſt nun jede Frau Baſe ſogleich beſorgt, 


die winſelnde Mutter von der Wiege ihres Kindes 


zu entfernen, mittlerweile dann die guten Kinder 
bald zum gaͤnzlichen Dahinſcheiden gebracht werden. 
Einer meiner nahen Anverwandten, der erſt vor 
kurzem in feinem 37ſten Jahre verſtorben iſt, ward 
als ein noch zartes Kind, auf ſolche Weiſe behan⸗ 
belt. Man zwang deſſen zaͤrtliche Mutter, ſich von 
ſeiner Wiege hinweg zu begeben, und nach einer 
kurzen Zeit: meldete man ihr, daß nun der liebe 
Gott dem Leiden ihres Kindes ein Ende und einen 
hübfchen Engel-aus ihm demacht hätte. Die ängftliche 
Murter wollte ihr Kind noch einmal füffen: man 
hielt ſie zuruͤck; als man fie aber: nicht mehr fo genau 
beobachtete, fchlid) fie fich ftille in dag Zimmer, worinn 
fie ihr Kind auf einem ZTifche im bloffen Hemde und 
in der gewöhnlichen Rage eines Todten ausgeſtreckt ans 
traf. Sie wirft fic) .auf den flarren Knaben hin, 
£üffet feine falten Wangen, nimmt ihn in ihre 
Arme, trägt ihn zurück in fein kleines Bettchen, 
fucht ihn zu erwärmen , gießt ihm flärfende Are 
nen in den Mund , welche das Kind nach einer 
furzen Zeit hinabſchluckte und fi} nach und nach 
fo erholte , daß eg zu dem erwehnten Alter gelan: 
gen fonnte. Ich werde an einem andern Orte 
ähnliche Benfpiele anführen , welche gewiß der 
ganzen Aufmerkſamkeit der Obrigkeiten wuͤrdig 
find. 


$, 15, 
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9. 15. 
—— Greuel iſt bisher nicht — 


Geſchehene 


geblieben. Der menſchenfreundliche Rechtsgelehrte Sinnetungen 
Queftelius ſagte zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ges en dieſe 
derts: „E83 gefchehe nicht.felten, daß Menſchen,ſchäͤdliche Ges 


welche noch nicht bie zum Sterben gekommen findy 
fondern nur von Kräften gefallen: und ohnmächtig 
getvorden waren, von dienſtfertigen Meibern. da 
Ropfkäffen: hervorgezogen- werde, -svogegen ſich die, 
eine: folche Abficht errathenden Kranken ſo gut fie 
fönnten, zu ehren pflegten. Andere, ſagt er, wer⸗ 
den noch lebend aus ihrem Bette geriffen‘, und in 
falte Stuben auf Stroh hingelegt, wo ſich noch 
einige wieder erholet, und als Feußen tiber: dere 
gleichen Verfahren aufgetreten ſind.“ Die Art des 
Bntziebens der Kopffüffen beftehet. darinn  dafk 
man zuvorderft alle Anverwandten aus dem Kran⸗ 
kenzimmer fchaffe, und dann. die Käffen mif Hef⸗ 
figfeit und auf. einmal unter dene Haupte hervor⸗ 
ziehe. Ich erinnere mich, daß diefe von gutherzi⸗ 
gen Menfchen wieder untergeſchoben "worden: finde 
worauf die Sterbenden , welche vor wenigem faft 
ohne Sinnen da lagen,:auf einmal wieder ‚reden 
fonnten. Sogar haben Erwachſene, die von dien 
ſem unfinnigen Gebrauche gewußt, ihren Kindern. 
und Erben sum voraug befohlen, daß man. ihnen 
das Koprfüffen bey ihren WVerfcheiden nicht ente 
ziehen follte. Auch die Seelforger haben , unter 
andern Drten, zu Jens bey Erklärung des V. Ge⸗ 

bothes 


braͤuche. 
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bothes, in öffentlichen Predigten gegen dieſe Ge⸗ 
wohnheit geeifert, und, wenn fie. diefelbe beym 
Krankenbette von alten Weibern befolgen ſahen, 
- deren Ausführung zu hinterfreiben gefüchet. *) Ges 
wiß bat die Bosheit manchmal den größten An» 
theil an dergleichen woreiligen Befchäftigungen bey 
Sterbenden, und man muß auf diefen Gegenitand 
wenigſtens eben fo viel fehben, als auf wirkliche 
Vergiftungen. So finde ich, daß ein Ehemann 
vor Gericht angeklagt worden, daß er fein ſter⸗ 
bendes Eheweib voreilig aus dem Bette gezogen; 
und, nachdem er foldye naft ausgezogen , auf das 
geichenbret , nad) einiger Zeit aber, von diefem auf 
das Stroh und die Falte Erde hingeleget, dann 
aber 8 Stunden lang allein gelaffen hätte, nach⸗ 
dem ihr vorher das Kinn und das Angeficht mit 
einer Tuche feft gebunden worden wäre, wobeh 
das freye Athemholen unmöglich getvefen. Der 
"Beklagte entfchuldigte fich, er habe al’ dieſes nicht 
in der Abſicht gethan, ‚den Tod feines Eheweibs 
zu befördern; worauf ihm durch ein Gutachten 
der Scabinen zu: Aeipzig , im Hornung 1728 ‚der 
Reinigungseyd auferlegt worden if. „ Nachdem 
n er biefen Eyd geleifter, Heißt es, fo iſt wohl 
pi voieder ihm, über dag allbereit erlittene Gefängs 
n niß, weiter nichts vorzunehmen , fondern er der 
| n Daft 


N 








2) Cafp. Queftelii Diflert. juridica de-pulvinari morien# 
'tibus non fubtrahendo, jen. 1698. 5. IX. p- 8.5. XVI. 
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u Daft, gegen Leiftung des gewöhnlichen Urphe⸗ 
„dens hinwiederum zu enfledigen, jedoch nichts 
n deftomeniger die auf diefen Prozeß gewendete 
ir Unkoften ꝛc. abzuführen verbunden. Daferne aber 
n N. zuerfannter Maßen zu ſchwoͤren nicht ver 
1 mögte, fo ergehet, wie wider ihn weiter zu 
u verfahren, was recht ift. *) 4 | 


$. 16. 


Ich wiederhole als Arzt die Warnungen dieſet Aufforderung 

einfichtsvollen Rechtsgelehrten, und zwar aus Grün; an Menſchen⸗ 
den, die ich aus der Beſchaffenheit unſers Koͤr⸗fleunde. 
pers und ſeiner Zufaͤlle gezogen habe, und ich 
frage eine jede Obrigkeit, ob ſie wohl zu einer auch 
fie ſelbſten und die ganze Menſchheit fo nahe ans 
gehende Sache ferner ſtillſchweigen fönne?, ... 
Aber auch die zu Anfange dieſes Abſchnittes bes 
ruͤhrten Fehler, welche täglich bey Sterbenden bee 
gangen werden, verdienen die ganze Aufmerkfame 
feit des Publikums. 





m) Georg. Andr. Joachimi Diflert. juridica de vivi ſepul- 
turae delito & Poena. Lipf, 1732. $, XXI. p. 29. 


Der 


Zweyten Aptheilung, 
— Bünfter Abfhnie 


Yon der Gefahr. lebendig begraben. zu werden, und 
von a aiiu ſpatem Bestabniß, 
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— — meine menfchenfreunblichen Befer ni 
dieſes Ute der nahen Verwandſchaft zwiſchen Leben und 
ſchuittes. Tod noch bekannter machen, als ich es in ‚dem 
vorhergeſchickten Abſchnitte über die, bey fierbengen 
Menſchen vorgebenden Sebler gethan habe, um ſe zu 

Den. folgenden. aͤuſſerſt wichtigen Uuterſuchungen dev 
zubereiten. Dieſer Artikel wird einen jeden ob der 

Menge menſchlicher Schlachtopfer der unwiſznheit 

und Uebereilung ſchaudern machen; und ich hoffe be) 

allen Wernünftigen den heiffen Wunfch zu ‚erregen 

Daß doch endlich, durch ernfihafte Verwen dung 

der Polisey, aller Orten das graͤßliche Schiheh 

dem vielleicht unfere naͤchſten Freunde und „Den 
wandten; uiueruegen mußten und — vieleicht, wit 


— | J 


— 
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ſelbſt dereiaſt unterliegen würden, abgeleitet wer⸗ 
den moͤge. 


F. 2. 


Der fürtrefliche Linzer hat uͤber das Teben und Bon Leben 

den Tod der Menſchen Betrachtangen angeftellet; un Tod 
Die zwat nicht den Werth einer völligen Neuheit, 
aber gewiß das Verdienft der Wahrheit und größe 
sen Deutlichkeit haben. „ Der Inbegriff der Bes 
n. ſtandtheile und Kräfte eines Körpers, ſagt ber 
n verdienfioole Mann, macht feine Natur aus, 
n Weil der menfchliche Körper, dieſet Natur nach; 
n. von Allen andern Körpern nicht weſentlich ver- 
a ſchieden if; fo nenne ich diefe Natur Die pbys 
v„ſiſche. — Das Vermögen; die Fähigkeit und 
n. Kräfte zur menfchlichen Defonomie , nerme ich 
m. Die mechanifche Natur. Die neuen Kräfte, durch 
* welche ſich dieſe faͤhige, aber noch, ohne ſie 
na. todte Maſchiene beweget, empfindet, denket, vor 
n den mechanifchen Gefegen einer gemeinen, kuͤnſt 
a lichen und einer. todten natärlichen Pflanzenmas 
a. fchiene unterfcheidet, heiſſe ich die thieriſche 
a Natur.“ 

Die Natur des menſchuchen Koͤrpers iſt da⸗ 
her ein Einbegriff ſeiner pbyfifchen, mechaniſcheu 
a und tbieriſchen Natur. 9 z 

» Die Fortdauer der Natur eines Dinges, 
pr Wird fein Keben genannt, Das Ende der Natur 
4 aber ift fein. Tod.“ EEE 2 ne 
B. IV, SEM DR 
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„ Dee menfchliche Körper iſt folcher Geſtalt 
n eines dreyfachen Lebens und eines Deepfachen 
pn Todes fähig. U *) | 
Nach diefem Lehrbegriffe verſteht ſich licht, 
daß der Menſch nicht allemal ſogleich ganz todt 
ſey, ſondern meiſtens theilweiſe, nach und nach 
ſterbe. In Ohnmachten finden wir ein Beyſpiel, 
wie dieſes zu. geſchehen ‚pflege: Derjenige, den eine 
ſolche uͤberfaͤllt, ſpuͤrt faſt immer , tie ihm vorher 
das ören und Sehen vergeht, die Muskeln vers 
fagen dann ihren Dienſt und uͤberlaſſen den Koͤr⸗ 
per feiner eigenen Schwere, und der Lage, in 
welche er. fährt; der Puls wird ganz unfuͤhlbar, 
die Haut, befonders jene des Angeſichts, wird 
todtenfarbig und eisfalt, die Augen fchlieffen fi, 
und wenn man fie mit Gewalt öfnet, fo empfin 
det doch die Seele nichts von dem Bilde, das 
äuffere Gegenftände auf. die Netzhaut werfen; zus 
weilen entgeht dem Kranfen, ohne fein Bewußt⸗ 
ſeyn, Harn und Unrath, die Schliegmußfel- der 
Harnblafe und des Maſtdarms find alfo von: einer 
Art vom Lähmung befallen, Es fehlet demnach 
famtlichen Theilen, die jetzt ihre Verrichtung ver» 
fagen, zum wirklichen Tode nicht viel mehr, als 
daß das Herz noch feine Gewalt auf fie verliert, 
und: den Kreislauf in geraumer Zeit nicht wieder 
in ihnen herſtelle. rs ift dag, obſchon feht 
ſchwache 
Mn a un 
) Der Arzt, II, Theil y 36. Stüg. | 
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ſchwache Leben, in dem mit Ohnmacht befallenen, 
nur auf wenige Theile eingeſchraͤnkt, das Herz bes 
weget ſich, oder bleibt wenigſtens noch im Beſitz 
ſeiner Reizbarkeit, und durch ein unmerkliches 
Athemholen erweitern ſich die Lungen noch genug, 
um das wenige, von dem Herzen ihnen zugeſchickte 
Blut hindurch laſſen zu koͤnnen. — Die Thiere, 
welche den Winter, ohne Zeichen des Lebens, ohne 
Nahrung, ohne Ausleerung zubringen, gleichen 
in allem einem todten Thiere ihrer Gattung, fo daß 
niemand fo leicht einen Unterſchied fogleich wird. 
angeben koͤnnen; als welcher fich blos auf den 
fehr geringen , auf” die innerftien Theile nur einges 
fchränften Kreislauf, und auf die bleibende Far 
bigfeit, wieder durch die zurückfehrende Wärme ers 
weckt werden zu fönnen, gründet, Der wirkliche 
Tod ift demnach von diefen und. ähnlichen Fallen, 
nur dem Grade nach unterfchieden, und Ddiefer 
Unterfchied hat in den erften Zeiten platterding® 
feine Kennzeichen, die anders als in dem Falle 
gewiß mären, wo die ganze thieriſche Mafchiene 
gleihfam in Trümmern: vor ung liegt. Sch Eenne 
überhaupt wenige Theile, ohne deren Wirkſamkeit 
das menfchliche Uhrmerf nicht eine Zeitlang fortlau⸗ 
fen fönne, und fogar von den vornehmften weiß 
man, daß fie zuweilen auf eine unglaubliche Weife 
jerfiört waren, ohne daß der Tod fogleich darauf. 
erfölgte, Die Schriften der Aerzte find voll von 
dergleichen. wichtigen Beobachtungen; umd die Phys 
Nua fiologen 


raͤder gleichfam zermalmet find. J 


Nöthige un⸗ 
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PR Bd li ER 63 BERATER, 
fiologen find oft in. Vertegenbeit polch eine" Forts 
wirkung des Ganzen zu erklären, Wo die wichtig 
fien Federn Ächon, gerfprungen, und die erften Tuͤch⸗ 


— 


Man wird alſo wohl das unſichtbare WLebin 


terſcheidung eines Thieres von dem ſichtbaren, genau unterſchei⸗ 


des Lebens. 


den, und zum beſtaͤndigen Grundfage annehmen 


muͤſſen, daß, dieſes eine geranime Zeit verſchwun⸗ 


den feyn fünne, ohne daß jenes aufhdre zu ſeyn, 


und ohne daß diefer verborgene Funken, von irgend 
einem Reize angefacht, das allgemeine Leben aller 
förperlichen Theile wieder fortzupflangen auffer Stand 


ſehe. Mit Recht fagt Malouin: Man kennet den 


Tod bloß im Gegenfage mit dem Leben, fo wie ſich 


die Uhr von der Bewegung unterſcheidet. In dir 


erften Zeiten ift eine Leiche, von dem lebendig 

Koͤrper, ‚blog in der Kuͤckſicht auf Bewegung ih: 
ferfchieden : die Organen find überhaupt noch e 
Zeitlang fähig, wieder in Wirkſamkeit "gefgt"} 

werden, biß endlich die, früher, oder fpäter cite 
treffende Faͤulniß den Zufammenbhang ihrer Shlile 
trennet, und die Mafchine zu ihren Bewegungen 
fiir immer untauglich macht. Man kann alfo in 
dem Tode, zwey Grade des Todes annehmen. In 
dem erften ift der Menfch nur unvollfommen todt; 
noch eines Beyftandes empfänglich, in fo lange 
empfänglich , als feine Lebeng + Hrganen mehr 
nicht, als unthätig find, aber ‚wieder in Be 


wegung zurüchgefegt werden. koͤnnen. Der voll 
| kom ⸗ 
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Fomment Top folget oe und beſtehet in 


59— — 


niſchen Zerſtdung der —— folglich aller 


Moͤ zlichkeit, in Bewegung zuruckgeſetzt werben zu 
Fönnen. *) 


Ge 


Wir find aber einmal gewoͤhnt, auß gewiſſen, Wie keit us 
in. Die Augen fallenden Zeichen zu ſchließen, daß nig man von 
‚Der Menfch nicht mehr lebe, und diefe Kennzeichen dep Ende be 
ſind meiftens nur von den Berrichtungen eines kebens urthels 
ſichtbaren Lebens hergenommen. Die mehrſten ans I 


dern Thiere fcheinen eine gewiſſe Empfindung von 
dem Tode ihres gleichen zu haben, "die, ten fie 
uxſprůnglich auch dem Menſchen gegeben worden, 
durch feine Fünflich: Lebensart nach und nach wies 
„der „verloren. gegangen ſeyn muß. Jezt haben wir 
nur. gewiſſe groͤbere Merkmale welche zwar, zu⸗ 
5 genommen, in den meiſten vorkommenden 

Faͤllen richtig genug, — einzeln betrachtet abet, 

ufferft betrügerifch find, und nur auf — — 
Air richtig fchlieffen laſſgen. — 


Fuͤr mirfliche — des eingetretenen 
Tas hält man inggemein folgende: 
" Wenn das Herz und die Abern, ber Puls 


het mehr fchlagen ; 
LE — ung = Menn 











V Didionnaire eneyclopedique, Edit. de Gencye, Tome 
XII. p. 272. 73. 


Gewöhnlice 
Kennzeihen 
bes Todes. 


a) 
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Wenn der Menfch nicht mehr athmet; 
Wenn alles Gefaͤll aufhöret ; —8 
Wenn alle aͤuſſere Bewegungen verhfren ge 
gangen ; 3° 
Wenn der Körper ganz Falt — iſt; 
Wenn die Gliedmaſſen ſteif, oder ganz Harz 
geworden ; ‚oder im Gegentheilez' | 
Wenn verfchiedene Schließmuskeln — 
und die untere Kinnlade von freyen nee verele 
Anke; 
Wenn aus gedfneten Adern sand Bine abe 
fließet ; 
Menu die Augen — 5* 
Wenn ſich Zeichen der Faͤulniß einſtellen. 
Man ſieht, daß ich hier mehrere Zeichen zuſam⸗ 
men getragen habe, als man insgemein und be⸗ 
ſonders auf dem Lande, dazu zu fordern pflegt, 
“am einen Menfchen für :todt zu erklären. . Wollte 
Gott, daß man folche immer zu Rath gezogen Hätte, 
ind man wurde: 7 Sg — weniger zu 
aachen! haben ts; 0 a 


: a, —PF 3. 
| $. 5. Re 

— Allein, nichts iſt eisiffer , als daß ein Menſch 
derſelben dirklich leben/ und‘ doch ſolche “Zeichen größten 
ne Theils haben, — daß er Hingegen todt, und doch 
der mehrſten davon beraubt ſeyn kannd Dieß if 

eine Wahrheit, wovdn ſichldie Halzki Vorwelt durch 
— Erfahrung ——— und ſolche ung zuge 


rufen 
1* 
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rufen hatte. Niemand bat aber die Beweiſe fo ge 
ſammelt, als der berühmte. Zergliederer Winslov,:. 
deſſen ſehr wichtiges Werf*) von einem geſchickten 
Arzte zu: Paris vermehrt herausgegeben/ *) und 
endlich von einem gelehrten Deutſchen uͤberſetzt und 
mit wichtigen Bereicherungen herausgegeben worden 
iſt. **) Injwiſchen find dieſe Schriften zu weit⸗ 
däufigr zum Theil, wegen verſchiedenen unglaubhaf⸗ 
ter, darinn aufgenommenen Geſchichten, zu wenig 
beweiſend / und: uͤberhaupt nicht fo beſchaffen, daß 
eine neue Darſtellung dieſer wichtigen Sache unter 
‚einem für dieſes Werk paſſenden Gefichtspunfte, als 
uͤberfluͤſſig angefehen werden koͤnnte; beſonders da 
der Winsloviſchen Abhandlung von einigen geſchick⸗ 
sen Maͤnnern eine side —— aa 
ik 7) 


— te 


Uug ur = 6. 
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146) An mortis incertäe figna minus incerta a chirurgi+ 
'- eis, quam ab aliis experimentis? Patis 1740 4to. 
*4) Differtation fur P’incertitude des fignes de la Mört 
6 Pabus des enterremens & embaumemens pre&cipi- 
Acẽs. Paris, 1742. nouvelle Edition de 1749 °- * 


A — * Abhandlung von der Ungewißheit der Kennzeichen des 

FTodes, von Johann Sottfried Janke, Leipzig 1754. 

ee) Lettres fur la certitude des fignes de la Vie, ou 

——pon räflure les citoyens de'Ta Erainte d’etrecüterret 

AvVvans, par Mfr. Louis Des Fohtaines,.  Obfervations 
fur les £erits modernes, T, 31. Lettre 459. 
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Vom Ansbleiatt?“ BRATEN: des — wder — 
ben des-uder Mes’ angeht / ſo wiſſen alle, die ſich mit Beobachtung 


ſchlages. 


der Kranken abgeben, dag dieſer in vielen Faͤllen 


ohne daß beswegen der Tod inimer erfolge! HB 


Chieren die'den Winter in einer Erſtarrung zubrihs 


ge” iſt alle augenfcheinliche fuͤhllare Bewegung 
der Säfte eingeſtellt, und ſelbſt das Vergroͤßerungs⸗ 
glas entdecket erſt dann wieder in ben Fluͤgeln einer 
Fledermaus Spuren einer Bewegung in den Adern, 
wann eine kuͤnſtlithe Waͤrme das Herz wieder zu 
einer kraͤftigern Zuſammenziehung gereizet hat. Bey 
hyſteriſchen Ohnmachten, welche oft Stunden lang 
anhalten, iſt oͤfters nicht die geringſte Spur eines 
Pulsſchlages zu finden, und ſelbſt in dev. Gegend 
des Herzens fcheint eine eödeliche Ruhe zu herfchen, 
wenn inzwifchen die Kranfe in wenigen Stunden 
wieder zum Fenfter hinaus ſehen wird. Faͤhlet man 


‚au der. Herzensgegend eines in Ohnmacht auf dem 


Mücken Liegenden , ‚fo ift gar wohl möglich z daß 
‚man das Herz, welches ſich einigermaßen nach dem 
Ruͤcken ſenket, wenn auch noch einige Bewegung 
da vorhanden wäre, nicht ſchlagen fühle. Und. dan 
gebt es Menfchen, bey welchem die Schlagadern, pie 
Aufferlich gefühlt zu werden pflegen, widernatuͤrlich 

Fin 


f 








*, Man fehe bier nach, was ichin dem Abſchnitt, aube· 
rey und. Tenfeleyen, S- 18» erwehnet habe. 
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*lein find, und an welchen, bey einer geringen 
Schwaͤche ‚alter Pulsſchlag verſchwindet. In den 
Seſchichten der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
cen zu Paris wird von Berryat ein Weib beſchrie⸗ 
den, beyh dem, auch bey voͤlliger Geſundheit und 


bey der ſtaͤrkſten Bewegung oder Erhitzung des Kör- 


pers, an keinem ſeiner Theils, ſelbſt nicht an. der 
Btuſt ein Pulsſchlag zu fuͤhlen geweſen, weswe⸗ 
gen ihr mehrere Aerzte in ihren Krankheiten, aus 
Irrthum Das Leben abgeſprochen hatten. *) Selbſt 
in der ſo betraͤchtlichen Nabelſchlagader eines neu⸗ 
‚gebohrnen Kindes, kann aller Puls aufhoͤren, und 
Doc) kann das Kind BO — wieder 
ſtellt werden. **) 
Bay" iin u ® $. 7% le rg ar r 
Daß das Atbemholen ein Zätlang "auegefeht 
We ohne daß man daraus auf einen gewiſ⸗ 
fen Sud deg Menfchen ſchließen dürfte, lehren ſehr 
Haͤtifige Beyſpiele von folchen , die, wie ich unten 
eigen: werde / eine längere Zeit unter. Waſſer gele⸗ 
en hatten ,' wo ſie unmoͤglich ſchnaufen konnten, 
Und hierauf doch wieder gliteflich hergeſtellt wor⸗ 
den ſind. Das: nemllche kan man von Erhaͤngten 
ſagen, welche nicht ſelten wieder hergeſtellt werden, 
wenn auch die Wege des Athemholens, der Luft 
sind ae Dun: n waren, | 
— — Yu 5 In 


EEE — — 


ferne — 





HA): Annfe:1748- 
®*) V. Haller, Elem phy —* SEX. gæx p: 123. 


Des them: 
bolens, 
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537. du hyſteriſchen Ohnmachten Hat man oͤfters 
nicht das geringfte Achembolen bemerkt; eine vor 
die Naſe gelegte Pflaumfeder blieb unbeweglich da 
liegen; die Flamme einer vor Mund und Naſe ge⸗ 
haltenen Kerze verrieth nicht, den. geringſten Luft⸗ 
zug; ein mit Waſſer ganz angefuͤlltes, auf das 
Vordertheil der Bruſt geſtelltes Glas ließ keine 
Welle auf jenem bemerken, welche auch die ſchwaͤch⸗ 
fe Bewegung würde iverurfacht han ; "und. doch 
hat man Beyſpiele genug / daß Perfonen , : dierfol- 
chen Verſuch wiederholter Malen ausgeſtanden hat⸗ 
ten , fich gaͤnzlich wieder erholet Haben. Schon Ga⸗ 
Jenus hat die. Umzulänglichkeit von dergleichen, noch 
in unfern Zeiten in fo großem Anfehen ſtehenden 
Berfuchen erfannt ; Yramd gerkules Saxonia dat. 
daſſelbe ausdruͤcklich verworfen. 2 und 
. 8. — * an 
Des Gefuͤhls. | Das verlobrne Gefuͤbl iſt gewiß von gar * 
ringem Gewichte in Erweiſung des thieriſchen 
Todes. Man kann einem vom Schlage getroffenen 
Menfchen, ‚einen, Schenkel abnehmen, ohne daß et 
es im geringften empfinde. Ein Fallſaͤchtiger lei⸗ 
det von ‚keinem aͤuſſern Reise, ſelbſt vom Brennen 
ſeines Körpers, etwas: wo doch: feine ganze Mas 
1yptsggen an‘ ar. Fehr 
) De locis affedissrEib/.Yl. c, 5: 
"*) Pract. mediein. lib; IV. de pr=focat, uteri. C; XXVII, 
pm. 389% 





A 
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fine in der Aufferfien, lebhafteſten Bewegung 
iſt. ) Man bat oft ſehr lange allen möglichen 
Neiz auf Ertrunfene oder Erftichte, ohne Erfolg 
angebradit; und war.im Begriffe, alle Verfuche 
aufgugeben : ald, rider alle. Erwartung , ein Ver⸗ 
dacht von irgend eimem Lebenszeichen die ausge 
fegten Bemühungen wieder aufs neue anfangen hieß, 
und der Scheinrodte wieder zu fich fam. Mars 
quet hat, fo wie mehrere andere, einen Menfchen 
Wieder hergeſtellt geſehen, der, auf alte. mögliche 
Reise ohne alled Gefühl blieb. **) Brubier mel. 
det von: einer jungen Raufmannsfran, die man 
den drissen Tag begraben wollte, daß man, auf 
Berlangen. ihre® Mannes , derfelben noch tiefe 
Einſchnitte gemacht und Schröpftöpfe: darauf.ges 
fest habe. Man Hatte derer ſchon 25 fruchtiog 
gefeget und fchon alle Hofnung verlohren , als der 
ſichs und. zwanzigſte Einſchnitt ed dahin brachte , 
daß die Frau über Schmerzen ſchrie. 4). -Dem 
ſtarrſaͤchtigen Mädchen de8 V. Sauvages ſteckte 
man Meiſel in die offenen Augen; man ſchrie ihm 
in die Ohren, man kneipte ed, man kuͤtzelte ſolches 
an den Fußſohlen, man ließ ihm Brandtwein und 
fluͤchtigen Salmialgeiſt in die Augen und den Mund, 
man fuhr mit der Fahne einer Feder und endlich 

a — mit 





—r — — — — 
Di: 

Et Joh, Wilh, Baccmer, Diflert, de Conyulfionibus, 
*) Du pouls. | 
) Le p. 86,7. 
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nie dem Finger · in die Augen blies ihr / Spauiol 


in die Nafe; fach: fie mit: Stecknadeln ze, nz aber 
nichts: war‘ im ‚Stande das Maͤdchen zu zwingen, 
NKennzeichen der Empfindung zu aͤuſſern: ohnerach⸗ 
tet ſolches ſich won ſelbſt nachher wieder erhohlte⸗ 
wo es ſich dann keines waneßandenen Reizes 5% 
vinne Kup nn at a u Ark 
dd, | nl on) 


Bm $ E“ i iuch.ꝰ “ri. 


Der Bene * Es — fh; wohl von felbft; daß * allen 


bisher; erzaͤhlten Umſtaͤnden allgemein die Beude⸗ 
gung aufgehoͤrt habe, ohne daß des wegen dieſelbe 
auf. immer ausgeblieben waͤre. Dahet ſetzt auch 
von Bälle. die ausgebliebene Bewegung des Ser⸗ 
zens ſelbſlen nicht unter die untruͤglichen Tndedgei 
chen. #9) Ich werde aber unten zeigen, daß auch 
aus der Bewegung irgend eines Theils erblaßter 
Menſchen, nicht für gewiß auf die Gegenwart des 


‚Kebens gu Schließen ſeye. ee al ENT 7 HELFERN). ı yyä 
ri * { — 39 Are Sl? HIPTN 
* 4 WAR, 5 in rl 


Der watt, F Die Mile des Koͤrpers iſt eine natönlic 
Ken Warme. zn gedeB ſchwaͤchern oder gar aufhoͤrenden, Mreis 


Jaufos ;- obſchon auch manchmal eine Ausnahme 
Platz findet. Weun bey gewiſſem Tode, dienbeiche 
Doch nicht ganz erkaltet. Man liest in den philo: 
ſophi⸗ 


un m 
— — — - — — 








*) Aiſtoire de. l’Acädcmie des fcieness>; angee 174% 
“r li ; FV m - 
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ſophiſchen Transactionen das Beyſpiel eines vom 


Buttze getoͤdteten Menſchen/ welcher eine kaͤngere Zeit 
nach Sem Tode feine Wärmerbeybehielt: *) Bey dem 


vom Schlage getroffenen Menſchen, iſt die waͤrme nach 
dein Dode niches ſeltenes und die Leiche eines gaͤhe 


verſtorbenen Kapuziner⸗Suardians zu Montpellier 
blieb lange nach dem Tode ſehr warm und ward 
daher lange nicht beerdigt. *) Man bat im Ges 
gentheil Beyſpiele bufterifcher Frauenzimmer in ihs 
ren⸗ heftigen Ohnmachten, die: ſich wie ein mar⸗ 
mornes Bild anfuͤhlen lieſſen, ohne deswegen un⸗ 
wiederruflich todt zu ſeyn; und ſehr viele Ertrun⸗ 
kene, deren Koͤrper fo kalt/ wie das Waſſer, in 
welchem ſie gelegen hatten — — ra * 
forumien- wieder un | ’ 


—R amt 


WR; ld 72 7 — * Ir, 


EEE Die — oder Starrheit * Gliedmaßen Von der 
des menfchlichen Körpers hängt. entweder von deut, Etarrheit des 
wegen Mangel der Wärme, geflandenen thierifchen Körpers, 


Dele oder Fette, und unferer Gelenffchmiere ab; oder 
peiinlieine krampfhafte Zuſammenziehung gewiſſer 
Muskeln, welche freylich auch nach dem Tode noch 
auhalten kann, aber auch bey folchen fehr möglich 
Hy welche twieder zurecht gebracht werden fönnen. 
lie: : übe: | ar 








5 Vol. LXI. Part, 1. p: 77. — 


"Porta , Rapport, fur les, effets des vapeurs m&- 
phitiques dans le Corps de ’homme ; 3, Edit: p. if. 
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Man hat Leute ſich wieder erholen gefehen , F "bie 
in harten Wintern , wie ein Scheit Holz ſtarr ge⸗ 
froren waren, und die mehrſten, in kaltem Waf 
ſer ertrunkenen Ungluͤcklichen, welche nach vieler 
Verwendung erſt wieder konnten hergeſtellet werden, 
waren ganz ſteif. 

Von waen ſah einen Menſchen, welcher "an 
einem allgemeinen oder fogenannten Todtenkrampfe 
(Tetanus) verſchieden, und noch nach dem Tode am 
ganzen Leibe, fogar auchan den Armen; welche borher 
allein von dem Uebel frey geblieben, ganz ſlarr 
anzufihlen war. Dieſe Starrheit war nicht die, 
alten Leichen eigene, fondern eine unuͤberwindliche 
Steifigkeit. Als man ohnlängft in Sicilien ‚' ſagt 
Diefer Gelehrte, an einem gewiſſen Tode, wegen ⸗ 
ner ähnlichen Unbeugfamfeit der Gliedmaſſen, 
stveifelte, die mehr von einem Arampfe, ale vom 
Tode felbften herzurühren fchien ) fo verſuchte man 
alte fchier befannte Mittel umfonft. Als ſechs 
Stunden nach dem Verſcheiden diefe Starrheit 
noch anhielt: fo ward Die Leiche 48 Stunden lang 
an einen febr kalten Ort (warum aber jezt die 
ſes ? .... ich meines Theils, halte dafır, daß 
man einen folchen fiarren Körper , in ein warmes 
Bette legen, und mit warmın Tüchern fo’ lange bes 
decken follte, bis daß man durch mehrere Todes 
zeichen berechtigt werde, zu-fchließen , daß der beo⸗ 
bachtete Rrampf wirklich von einem uns nod) 
nicht recht verfiändlichen Krampfe der todten Ha⸗ 

fer 


| » 
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fer entſtanden ſeye) ausgeſetzt: worauf dann bie 
befchriebene. Startheit bis beynahe zu der gemei⸗ 
nen‘ Keichenfteifigkeie , jedoch. mit der Ausnahme? 
berabfanf , daß der Rüden, wo der Tetanus feie 
nen Gig gehabt hafte, ſteifer blieb, und die uns 
tere Kinnlade , ſelbſt nicht durch Beyhilfe eines 
Hebels, von der obern abzubringen war. *) Der 
berühmte Leidenftoſt hat einfreine Schwalbe in 
ein glaͤßernes Gefäß, ſchnitt der äußeren Luft 
alle Gemeinſchaft mit dem Thiere ab: und fo war 
dieſes, in Zeit, von 83 Minuten, aller Lebenszeichen 
beraubt, aber durch Einblafen der Luft wieder 
bergeftellet, Des andern Tages ward der Verfuch 
wiederholt, aber das Einblafen :fonnte den Vogel 
jezt nicht mehr beleben, Keidenfroft Öfnete nur 
die aller Vermuthung nach todte Schwalbe: ee 
fand alle ihre Blieder gleich ſteif und Kalt: er 
durchſchnitt die dicken Bruſtmuskel, es floß Fein 
Tropfen Blut aus den großen Wunden; er hob 
nun das Bruſtbein auf, erſtaunte aber, da er das 
jezt entbloͤste Herz ſich auf dag lebhafteſte bewegen 
ſah, und folglich in den Lebenseingeweiden noch 
wirfliches Leben antraf, als ſchon eine völlige 
; Steifigkeit alle Glieder geftveefet hatte, *) Zu der 
keiche eines am Schlage verſtorbenen Menſchen 
ſah 
er Fe ECT — 
M Rat, medendi ; Tom..X.C. IM, p: 122. 23, 
.%##) Exercit, Acad, de Lethargo hirundinis; Duisburg. 
„ad Rhen, 1758. 


633 gweyro Abtheilung si luft 
ſah Mor gagni die rZähtreideniBeiban STAR ſerlu⸗ 
ſanmengebiſſendaß dieſe; micht vhne diiraͤuſſaſie 
Mühe und Gewalt von einander gebracht wenden 


fonnten: ba; inzwiſchen⸗ die übrigen Wlie dwaßen 


Han nicht ſtoif oder flare: waren dis Higinad 
Ich ⸗ chhabenſelbſt > beh einen .an Mugbruͤ ſtigei 


verſtorbenen eheloſen Schwangern /Noiene Stunden 


nach ihrer wegen der Leibesfrucht Fonsgenanine 
wen Eroͤffnung/ die untere Runlade ane dit obere 
F — ne. ns + ro 
Bi) na Meng "ans achind 
ARE a TE 4 1 sm 1909 zou ne WM 


Bon der Nach⸗ : @in eben ſonbetruͤgliches! Kennge ichen hes Ko 
laß der Muß⸗ des sk das Sinabfihken der. uhrerini Minnikazm au 


lelkraft. 


das Nachgeben verſchiedener Schließniſ Bein Wide 
Hebaͤrzte und Wehmuͤtter haben nnis dem beruͤhr⸗ 
ten Röderer die Erfahrung: gemein dußlſohf 
ſchwache Kinder , > welheinachider: Grhuntn micht 
gleich Athem holen, ihten’Linserkiefermichtein die 
Hoͤhe halten „und wenn inran ſolchen inn due Koh 
hebt , er von ſelbſt wiederum: herunter· fallen 9 
aber dem ohngeachtet fülche Kinder micht felsenmis 
der erweckt werben, ſo ſchließt Röderer unit: Mecht 
daß das Sinken diefed Knochens Fein Zeichen dis 
a — Man wird men 

„» yısaplg ‚a 










294 
*) De Sedibus & Caufis morborum ; J ib. 1. c. IE Rue 
*#) Obseryationum mcdicarum de —— Tatuta, pı 


84. 29. * 
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allen Klaſſen von Menſchen glauben „als ich: wohl 
Nicht wuͤßte, warum die den Unter kinnbacken in die 
Hohr! ziehenden vier paar Muſteln nicht, gleich 


andern, auf eine nur kurze Zeit, in einer Art von 


Unthaͤtigkeit unterhalten werden. könnten, ohne dafl 
Diefe jedegmahreime .tödtliche Lähmung zu nennen 
wäre, Die Beugfanskeit Wird. auch übrigens ſo 
oft in allen Theilen einer Leiche, angetroffen, daß . 
an. Han: groſſes Recht hatte, den. Sag; mancher 
Aerzte *) umzuftoßen , welche. behaupten, daß alle 
Leichen eine getiffe Steifigkeie hätten, die wenn 
fie zu groß, oder im Gegentheil, gar nicht vorhan⸗ 


‚ Ben wäre, in Ruͤckſicht des Todten immer eine Un—⸗ 
gerv ißheit gurüchlieffen.: **)-- Da ich; Diefen Artikel 
‚ ine Reine: bringe, befomme: ich einen vor 36 Stune 


‚ den: werfforbenen: Jüngling von 22 Jahren zur öfe” 


fentlichen Zergliederung. Sein Tod war auf eine 
Lungenſucht erfolge: Alte feine Gliedmaßen. wa⸗ 


‚ ren j'wie bey: einem ‚Lebenden ;. beugſam, wo ich 


doch alten. Gegenwärtigen zeigte/ daß die Säulnig 


Ce mar bey regneriſcher Witterung im Septem⸗ 


bermonat) ſchon die allgemeinen Decken des 


ne und der linEen Bruſthoͤle in wel⸗ 


gun N F cher 
0) So' glaubte Herr Louis, daß fo lange ſich die Glieb⸗ 
maßen noch bewegen ließen, ber Menſch gewiß noch 


nicht todt ſeve. 1. c. p. 133. 
J * Rar. medendi, Part, X. C. 1. 3. N, 


ws 7 
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cher die Lunge am ſtaͤrkſten in Faͤnlung ‚übergegam 
gen war ,. biß durch die Brufb«, und. Zwilgbengig 
penmuffel , fonft aber nos) ‚an, feinen, Be 
lich ergriffen hatte. dal ham’ 
Man weiß ja doch zum cherfluß, daf „in nie 
fen leichten Ohnmachten manchen Menſchen der 
Harn oder Anrath ı unwillführlic., abflieflerg doß 
bey innern Kraͤmpfen und Zuckungen yelche in 
den letzten Zeiten der. Krankheiten zuweilen Matz 
finden, ſelbſt der maͤnnliche Sgamen »abmeichet; 
und die Pfoͤrdner der Blaſe und des Afters gar 
keicht uͤberwaͤltiget werden koͤnnen, ‚ohne, daß Dei 
wegen auch der Tod darauf erfolge... In wie, die 
len Fällen geht nicht bey noch deutlich lehendeny, 
wachenden, aber franfen Menfchen der Unrath wi⸗ 
der — und. Willen ab !! 2.6 sr, 


5.13. 


Vom Stehen Eſchenbach fchlug ein Zeichen ‚vor. r .da$ weil 
vet Blut, man nicht immer ruhig..bleiben kann, hbis daß die 
Säulnig den. leßten Beweis des volbrachten Lehanf 

liefere, ſchon vorher mit Gewißheit heſtimmen 

ſollte, ob ein Menſch wirklich, oder: nur, ‚feheinbar 

todt ſeye. „Ohne Kreislauf, ſagt der geſchickte 

Mann, iſt kein Leben: folglich flieſſen, fo, lange ‚Die 

ſes mwähret; noch Gäfte in den Schlagadtrn und 
jurücdführenden Gefäßen. Uebrigens haben die 
Reichenöffnungen gelehrt, daß, beſonders die geöfern 
N im ‚Sope allezeit leer feven: die. Er⸗ 

* voͤf⸗ 


Von ber Gefahrlebende begraßihlt wetden ec. 69 


zfnung Liner!etwas betraͤchklichen Schlahader muͤſſe 
ifo’ ſchon⸗ vor eintreten der Fiir durch Sen er⸗ 
töfgenden , oder ausbleibenden Ausflüß zeigen ob 
der Menſch noch lebe, oder nicht Wenn auch die 
fer Biel kangſaͤmergeſchaͤhe / als Bey anbern. *) 
Zur Eroͤfnung ſchkaͤgt!er, wegemgeringerer Gefahr 
vr VerblutlingndleSchlafſchlaguder 90 Hinter⸗ 
hauptsſchlagaber!u die⸗ Spindel und Fußfohlen⸗ 
Schlagaberdſte vor." Allein derBerliner Netens 
ſent etinnerte He Reihe, bey Anzeige''diefed ſonſt 
pen Werkesndaß manꝰ aus⸗ den Gefaͤßen eis 
ner Feiche)' die zerſchmtten worden allzupft Blut 
Aiefettgefehen, AIR daß man ſich auf dieſes Zeichen 
brrufen ſollte; und H. von gallerſelbſt/ traute 
dem Werſuche inkr Adererdfnung als *eirtem Kenn⸗ 
zeichen des gewiſſen Todes, nicht: RR < 


gi 4 

Das Brechen der Augen, ober Die Vebuntlung Vom Vrechen 
der Sornbaut Ward von deine gründlichen van det Ange. 
guen fin" fo "wichtig" angefehen‘; daͤß er nach 48 
Stunden der Erblaffung, und’ nachdem‘ der Meik 
von Durchſchneidung der Auffern’ Decken des 
Schmeerbauchs, den Menfchen nicht erwecken konnte, 
anf hair gewiſſen Tod geſchloſſen hat. 

* TUE.’ 5 
—— — — 
2 Obferyata anatomico- -chirurgica, 
⸗ Allgem, Deut ſche Vibliothech 5. Band, ©, 223: 
æc) L⸗. 
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‚ifte wohl nicht‘, daß kin van Zaen 
48 Stunden in diefenn Fall betrogen 
zcih was die, den Todten ſonſt gemeine 
„zeit der Hornhaut angeht; fo‘ habe: icy: felche 
dey einer Gebährenden voͤllig vermißt nach⸗ 
derſelben ſchon 4 Stunden vorher, durch einen 
uyadarit die Gebährmutter grobweg aufgefchnit 
ur, und fo alle Wahrſcheinlichkeit zum Wiederauß 
dommen benommen worden war. ch Fand nein 
lich Hier. Die vornhaut noch ſo durchſichtig Hille 
daß ich mich der genauern Zergliederung' dieſes 
Körpers noch nicht zu unterziehen getraute; beſon⸗ 
ders da das. Angeſicht dieſer Ungluͤcklichen tech 
nichts von einer Todten auf ſich Hatte‘, und 'Fainb 
liche Gliedmaßen noch fehr beugfam waren. Auch 
Portal macht die Wichtige Erinnerung gegen die 
irrige Meynung des Winslov , welcher auch bdie 
Verdunklang der Bornbaut für eim beſtaͤnbiges 
Todeszeichen angegeben hatte, — daß bey Zrftid 
ten, und bey denjenigen, die feines Iangfames 
Todes geftorben find, die Augen manchmal noch 
den dritten Tag nach dem Tode, Hell und fagat 
heller a, als fie felbft im Leben waren. *) 


5 15. | 
Bon ber. Die Faͤulniß ift das einzige fichere Kennzeichen 
Bäutnig, des wirklich erfolgten Todes, wenn fich folche über 
— — = 








# 


“) Rapport (us les effets des Vapeuss, mephit, r 9 
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f den Körper anfängt, auszubreiten. Man fi ſi eht wohl 

ein, daß, bis diefeg Kennzeichen. eintreffe viel Unge⸗ 

wißheit herrſchen muß, und daß viel Zeit erforberkich 
iſt, während welcher man nicht weiß, was man von 

dem Zuſtande des Erblaßten zu denken habe. Und 

was hier unſere Unentſchloſſenheit vermehren muß, f 
if daß ſich Geſicht und Beruch, die alleinigen Nichs 

ter, in dieſer Sache, durch das Anfehen einer, nur. 

bie, Oberfläche einzeler Theile des Körpers verwuͤſten⸗ 

ben Faͤulniß, und durch die flüchtigen, , aasbaft tits 

chenden Ausdünftungen einer bloßen Unfauberfeit, 

zuweilen fehr betrogen finden. Man‘ weiß, daß det 

falte Brand einen großen Theil von uns zernichtet 

haben kann, ohne daß deßwegen das Ganze ſchon 

verlohren feye. . Don aller ſagt ſelbſt: „Ich Halte 

nicht dafür daß die anfangende Zaͤulniß für ein ges 

wiſſes Zeichen. des wirklichen. Todes angenommen 

werden ‚möge: da fie nicht fehr felten, fo gar im Ies 

benden, dem Tode nahen Menfchen fo vorhanden 

iſt, daß diefer ſelbſt feinen nahen Todeszufand vor⸗ 

aus gerochen EM. u Ri 

i Se... — — 
in Ich irn die Truͤglichkeit —— D Ob die Trip 
Hy, Kenngeichen des Todes ber Drditung nach lichtelt "ber 
betrachtet / und man hat: gefeheen. dapıifiey seingehn wehrſten ie 
— platſardiugs feine hinreichende Gewiß- et deunzel⸗ 

Er Baer Ei nun te er 
Duke Pas finde? 
DT B. er 2 e“ 
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‚heit hieruͤberngeben ; fondern daß viele zuſammenge | 
‚halten werden muͤßen um daß. man einen Menſchen 
‚für todt annchmen und /ihn darnachebehandeln koͤnnt 
„Selbfb der große Galler getraute ſich die. Gewißhei 
des Todes, in nichts sanderm zu guchen, als in dem 
gaͤnzlichen Verluſt der reigbaren Natur des Herzens: 
‚von deſſen Eintritte ſich eben fo geſchwind ‚nicht 
ſchließen laͤßt. Die Zeit allein um alſo unter Zu 
Janmenhaltung der bisher erwehnten Kennzeichen, 
das mehrſte imnier lehren. Freylich has manfelbf 
aus dem, wohl beobachteten. Verlanfe der voraus⸗ 
gegangenen Krankheit und in der Bemerkung bex.gta 
deweis aufeinander gefolgten. Kennzeichen, ‚der, Ab⸗ 
‚nahme. natürlicher Kräfte und der Lebensverrich⸗ 
tungen, manchmal einen nicht verwerflichen Grund 
‚gefunden, ſich über. den gewiſſen Tod, einzeler Parſo⸗ 
nen zu beruhigen, und hier haben die langwierigen, 
‚oder, chroniſchen Todesgattungen allerdings mehr 
Gewicht in Ruͤckſicht der ſichern Beſtimnrung de 
wirklichen Verſcheidens, dann Die, hitzigen Krankhei⸗ 
ten und ploͤtzlichen Zufaͤlle, worunter der Kranke er— 
blichen ift. *) Allein nichts iſt wichtiger, als was 
Janke in der Vorrede zu Bruhiers Werke ſagt: 


> „Es komme: hier bauptfächlich auf ..bie Zeit an, 


wenn wir beſtimmen wollen, ob einer an einer 
u langwierigen Krankheit wirklich geſtorben ſey, 
— rer u oder 

*) Daber-fagte Celfus: In aeutis morbis fallaces ma- 
Eis notz funt & falutis & mortis, Med, Kb, IE G6, 
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moder! ob⸗ el das nur zu ſeyn ſcheine. Der Zeit 
nnach; iſtnes eine ganz andere Frage: Kaun man, 
Aeint / Nzwey, drey Stunden, oder auch ſo viel 
Tage nach dem ſcheinbaten Tode wohl willen, 
jr Ob! der Kranke gewiß geftorben. it? , ... Auf 
„dieſe Frage; antwortete. ich. fchlechterdings mit 
nr ——— 

- 7 Dem da dag geben. des ‚menfchlichen Körpers 
pin der Bewegung der ;feften Theile und der Säfte 
nn beftehti, welche die vornehmfte Lebensbewegung ift, 
y'diefei aber bey vielen und fehr verfchiedenen, fo» 
„Wohl Higigen ald langwierigen Krankheiten, auch 
„fo'gar zu der Zeit, da der Kranfe noch den Ge 
u„ brauch einiger feiner Sinnen hat, oft: fo ſchwach 
u wird; daß man den Grad ihrer Schwäche, vers 
moͤge unferer Sinne weder abmeffen , nod) auch 
dr geteiß wahrnehmen kann; fo kann man diefelbe 
gr auch bie zu ihrem wirklichen Aufhören nicht ver⸗ 
„folgen, und.da wir: ung in Abficht auf. unfere 
ir Sinne. aller Kennzeichen des gewiß erfolgten Ab⸗ 
„fierbens ganz und gar beraubet fehen, fo koͤnnen 
„wir mithin auch denfelben Augenblick , darin ber 
„Kranke gewiß fterben wird, oder flirbe, unmoͤg⸗ 
„lich beſtimmen, und der Tod ift in fo ferne auch 
pn in einer langwierigen Krankheit ungewiß. *) 


&r4 u 
Loc 


E⸗e Aeororerährbeiung;:fünfent bfchmiee 


40 1709 dere 
Zufälle, worin“, — — —— kann⸗ ER geſagt werden 
dieſes über: daß es nicht gewiſſe Zufaͤlle und Krankheiten hebe, 
baupt moͤgli welche eher den Tod vorlügen als andere; rd 
Her lohnet ſich der Mühe, Diejenigen dahier kurz zu be— 
rühren, welche am haͤnfigſten oder am leichteſten te 
Kranken in einen den Dode aͤhnlichen Zuſtand verſe 
Ben, ohne deßwegen imnter unwiederruflich zu toͤdten 
Die Zufaͤlle, welche vorzuͤglich die Rolle des Todes 
ſpielen, und die Menſchen der Gefahr ausſetzen, le 
bendig begrabenzu werden, find befonder8 Mervens 
zufaͤlle, Kopffranfheiten, Schlagflüffe, Schleflucht, 
Starrſucht, ploͤtzliche Zufälte, die mit Erftiefung Aberk 
fallen, Berblutungen, Entkräftungs u. d; 9kı Dag 
weibliche Gefchlecht und das findliche- Alten, find 
vorzüglich dem Scheineode unterworfen, obſchon die 
traurigften, Erfahrungen bewiefen haben. dafi bey⸗ 
nahe Feine Heftige Krankheit ſeye, die nicht ein je 
des Gefchlecht, ein jedes Alter- in die kage verſetzen 
koͤnnte, fir code gehalten zu werden, ohne ed wirks 
lich noch zu ſeyn, und die folglich. nicht unſerer Ue⸗ 
bereilung Gelegenheit gäbe, mit eigenen Händen; dies 
jenigen erft noch zu tödten, deren Die Krankheit bie 
ber verfchonet hatte, In der Folge werde ich die, 
bier nur. angeführten» Zufälle, welche die Menfchen 
ploͤtzlich in einen dem Tod aͤhnlichen Zuftand verſetzen, 
näher zu beſtimmen ſuchen. 
Sch babe demnach vorderfamft die Gefchichte 
derjenigen —— noch dahier in einem Auszuge zu 
beruͤh⸗ 
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beruͤhren, welche, nachdem ſie durch alle, oder doch 

durchidie atehrſten Codeszeichen / zu vobeiligen Schluͤß 
ſen Anlaß gegeben‘ Hatten; auf einmal eine andere 
Wendung genommen haben, nachdem man eniwe& a 
deruſchon⸗ alle Anſtalten getroffen, das unglückliche 
Opfer ſolcher Krautheiten als Leiche zu behandeln, 

ober: wohl iſchon gar auf eine Art behaudelt hatte, 
die alle Moglichkeit einer ee zernich⸗ 
— 27 *— 

Year inte ad 

570 SER MITTE Ay .18. 

Die aͤlteſte Geſchichte liefert eine Menge Erzaͤh⸗ Allgemeine 
lungen über die wiederbelebung von Menſchen, die ältere Beys 
der gemeine Haufen für todt gehalten hatte: und ſpiele ber 
wenn bey denfelbeu viel fabelhaftes hie und da’ mie Scheintodten. 
unterlaͤuft fo muß man e8 der Seltenheit und dent 
Frappanten diefer N ſo wie den Zeiten ſelbſten 
beymeſſen | 

Immer bat denn 4 bia Sache einigen nicht 

zu verächtenben Grund und die; mit mehr Gewiß⸗ 

beit angeſtellten neuern Verſuche mit Wiederbelebung 

der Scheintodten/ rechtfertigen die aͤltern Gefhich- 

ten; und geboͤn⸗ ihnen eine Glaubwuͤrdigkeit, die fie 

ohne dieſe nicht haben würden. Aeſculapius ſoll ſei⸗ 

ner Zeit ſchon Todte auferweckt haben und die Ge⸗ 

ſchichte ſagt, daß er wegen dieſem Unternehmen vom 

Blitze getroffen worden ſeye. *) Aklepiades begeg⸗ 

PU OR . ) Sin EEE 4 &r 5 nete 

"StEmpir. in Mathem. IL, Apollodonut. 
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nete einem Leichenzuge, und rufte dabey aus: daß 
derjenige, den man da zur Erde beſtatten Welke; 
noch bey Leben· ſeye⸗*) Plinius etwehnet mehrere 
Beyſpiele von Menſchen / die ſchon Zu Grabe geera 
gen. worden waren, und doch wieder zum kLeben für 
men. **). Bor Apollonius' Tyaneus Hat man bit 
berühmte Gefchichte, daß er der Leiche eines vorneh⸗ 
men römifchen Mädchens begegnet ſey, Das, als 
Braut, von ganz Rom befrauert;fo-eben-für codt 
durch die Straße getragen worden: ...Apollomius lich 
den Sarg niederſtellen/ und man ſchrieb ihm die 
———— der —n sum Een; sw er) 
—— 





) Celf Medieina, lib. II. C. NV. 18. 

; #2) De his, qui elati revixere, Lib‘ VIE. C. * 
wer) Philoflratus in vita Apollonit, 'Frid Jae. Beyfiblagi 
Sylloge var, opufe. de hominum a morte refufeita- 
torum exemplis ex hiftoria profana, p. 30.61. & 
iſt ſeltſam zu ſehen, wie-fih die Theologen und drif: 
liche Geſchichtſchreiber bemuͤhen, dieſe und aͤhnliche Gr 
ſchichten der: Wiederaufweckung verſchledener Perfonen 
eeeuntweder gaͤnzlich zu laͤugnen, und fo den. hiſtoriſchen 
Glauben ‚allen heidniſchen Schrifitellern in dieſem Stuͤce 
‚gänzlich zu verfagen ; oder wohl gar mit Fleury, dat 
| ganze Werk der Auferwed ung dem feidigen Teufel und 
feinem Auhange, ganz zuverfihtlih und aus der biegen 
Urfiche allein zuzu hreiben, weil fie ahnden, es woͤch⸗ 
ten derzleiben aufferorbentlibe Handlungen heidniidet 
großer, oder doch berühmter Maͤnner einen Schatten 
auf bie Wunder Jeſu werfen, und fo die Beweiſe der 
qtiſt 
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Valering manimus herichtet, daß Acilius, welchen 
Ye Merzig und Anverwandten fuͤr todt ausgeſagt hat⸗ 
ten nachdem. „er, einjge Reit ausgeſetzt geblieben, 
11179 bey Scheiterhaufen,. gelegt worden „und ‚da ‚wies 
der In ſich gefonumen und die Seinigen um Ret⸗ 
ungrangerufen hahe, ohne daß es mehr diefen möge 
Kia den, 9: | | we 
erißlihen Meljion, — Ps belobe gerne jebe 
ritiſche Ugterſuchung wichtiger Geſchichten des Alter⸗ 
thums und glaube, daß ſie zur allgemeinen Yufflärung 
amenblid, vieles beytragen: allein man muß dabey ge⸗ 
recht feyn und feine Gründe and den Regeln einer ges 
funden. Rritif, ‚ nicht aus Ahndungen herbolen, Die 
Aulerweckung des, fon in Verweſung und in uͤbek 
„1. 2bechende Faͤulniß ühergegangenen Lazarus, bleibt dann 
doch immer die einzige, aus welcher auf eine uͤbernatuͤr⸗ 
büche Kraft des Seren der Natur geſchloſſen werden 
aaa⸗ und wenn. alle die übrigen Geſchichten der Wie⸗ 
derbelebung ſcheintodtet Perſonen von Menſchen, die 

2 set andern Religion zugerhan ‚waren, fo erwieſen mis 
‚zen ,.ald man mit Recht von folhen Handlungen fordern 





| kann; ſo find fie doch fchwerlih um ein Haar mehr, en 


als was wir In unfern Tagen, von fonft ſehr ſuͤndhaf⸗ 
„ce Aerzten und Michtärzten an Setrunkenen und Era 
ſtickten ausgeführt nefeben haben, und, mas auch einz 
mal wohl zufälliger Weiſe gefbehen feyn- mag. Man 
ſeve alſo nicht eiferſüͤchtig auf. dergleihen Kuren, wir 
werden es mit allenKräften der Fakultaͤt nie dahin brin⸗ 
gen, einen faulen Lazarus wieder lebendig zu machen. 
*) Dittorum facorumque memoxabilium. lib.I.C. VIM 


Neuere Ce : 


ſchichte mies 
derbelebter 
Scheintodten. 
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Das aaͤmliche ſoll auch den, Kama» getroffen 
haben. Schon Democritus hatte geſagt daß vie 
Aerzte ſeiner Zeit kein glaubwuͤrdiges Kennzeichen 
haͤtten, woraus ‚auf den wirklich, erfolgten‘ Todge⸗ 
fchloffen werden fönnte, und verfichest, "Daß, au 
feines Wiſſens/ ein Mädchen, das in feinen Dagen 
„ jedermann für todt gehalten hatte, wieder lebendig 
geworden ſey. Mehrere andere ſolche Faͤlle haben 
verſchiedene Schriftſteller ſpaͤterer Zeiten nach und 
nach aufgezeichnet; ) und bey ben Griechen ward 
es endlich gar fur Gewohnheit;baß man Leute; ndit 
bereits: für todt gehalten worden, und jest wieder: zu: 
recht gelommen waren, neuerdings anf) eine fenerk 
che Weife unter die Lebenden twieder aufnahm; du 
‚dem man folche, wie. die neugebohrnen Kinder, durch 
eine Art von Taufe weyhete, und mit dem Beynah⸗ 
men — — — ELBE 71:9 10 
| 2. 4 —A 

4 ; $ — "er  sasmdungol 
Es if Aooht Y feine Gegend; bie * mieht rine 
oder des andern Falles bewußt ſeyn ſollte das Men⸗ 
u. 


4 





.*) Zacutus Lufitanus-; "Prax. med. adimireb, L. re ‘Obi, 
XIX. Calp. a Reies Elyf. jucund.' qu. camp. Q. 79. 
p. 1052. Fortumatus fidelis, relat. med. Ub. IV: ei 
Ephemerid. med phyf, german.: an. IV. LXXIII. obi. 

- LXXX. p- 7. --Man fehe aber vorzüglih nah in Bru⸗ 
biers augeführtem berühmten Werke. « 


.“*) Brunnings, Compend, antiqit, gr&c, ‚Cap. XM. 


x 
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Fchanz die man bereits fürstodt gehalten hatte, wider 
alles Vermuthen „der Anvertwandten ,: wieder zu fich 
sefoimmen ‘find; “Der! Kanzler Baco fügte: „Es 
- giebt viele Beyſpiele non Menfehen ; die auch ſchon 
beerdiget worden ivaren, und wieder belebt wurden, 
wie man aus ihren Wunden und Quetfchungen bey 
Eroͤfnung ihrer Saͤrge erkannte, welche dieſe Uns 
glücklichen ſich durch die Bemühungen, aus dem 
Grabe zu kommen,ſelbſt zugefuͤgt hatten. Man 
hat oſogar ein ganz neues Beyſpiel an dem ſcharf⸗ 
ſinnigen Scot, deſſen Bedienter erſt von einer Reiſe 
zuruͤckkam als ſein, vormals mit kataleptiſchen 
oder ſtarrſuͤchtigen Anfaͤllen behafteter Herr fchon bes 
erdigt tar: Man fand/ daß Scotens Hände im 
Sarge abgenagt und deſſen Haupt gequetſchet wa⸗ 
renug Eben diefes Liſt auch, in unſern Tagen einem 
Seiltaͤnzer begegnet, der zu Canterbury iſt begraben 
worden. *) Welfchius liefert die Geſchichte einer 
vornehmen Augsburgerinn, welche, da man fie, den 
zweyten Tag nach ihrer. Erblaffung, ſchon zum Grabe 
angezogen hatte, ‚durch eine, von einem Reugierigen 
in. die Fußſole gefiochene Nadel, wieder zurecht ge 
bracht worden. **) 

. Schenk berichtet , daß ein vom Schlage ge 
rubrtes Mädchen, daß alle Aerzte für todt gebalten 
basten, ben. dritten X wieder zu Leben gekommen 

er mr 
®. Hift. Vit. & mort, 
) Obfervat, Epifagm, C. p. 68. 
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ſey / als bis zu weicher Zeit ihreꝰhaͤt tliche He 
dieſelbe Nicht zur Erde beſtaͤtigen kaſſen wollte.n) 
Man erinnere ſich hier, was ich von einem eigehen 
Anverwandten in den vorhergegangenen Abſchnitte 
erzaͤhlet habe! Gagot'de pitaval hat die Geſchichte 
einer Dame und eines Maͤdthens aufbewahret / wo 
jene, vor ſechs und oreyßig Stunden Min eine 
Schlafſucht verfallen, endlich begraben / Ah 
noch gerettet worden ; diefes aber nach" —5 
im Grabe zugebrachten —— ſich nochbey 
Leben erhalten ſahe. 9 note Men Dior br, 
Zu Verſailles verfiel 1732 ein 18jaͤhriges unben 
— —— nach einer kutzen Krankheit 
ih eine Tetbargie, wovon alle Lebensverrichtumhen 
eingeſtellt worden. Die Aeltern ließen den Sarg du 
recht machen“ der Tiſchler Hatte’ das Maaß dau 
vergeſſen und ihn zu kurz geſchnitten Man müuhße 
alſo das Maͤbchen hineindraͤngen/ worauf man die 
Dodtenlade zunagelte. Kaum waren nach ihrer Es 
blaſſung 34 Stunden verfirichen 5 als der Lenk erg 
feinen’ Aüfang hahın  woben "Die Todte von Mad 
chen ihres Alters getragen‘ ward.” Dieſe wrirdin 
unterwegs einer Bewegung im Sarge gewaͤhr und 
warfen dieſen int erſten Schrecken jür@rde, He ſich 
zu fluͤchtigen. Man verſammelte ſich in Menge um 
den Sarg, oͤfnete ihn, und zog dag wieder ſchnau—⸗ 
| fende 
Obſerv. med. lib, UI, Tit. de Apoplcxia, p. 
®#) Cauſes celebres, Tom, vun 
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fenbe Mädchen hervor, dag zu feinen Aeltern zuruͤck 
getragen, ſich bald wieder. erholte, und noch mehrere 
Jahre. hernach gefund kebte. *). Zu Elermont.in Au⸗ 
vergne hat man ‚noch ſpaͤter einen Mönch. begraben, 
‚an defien Tode. niemand; gegteifelt hatte: verſchie⸗ 
Dene Bethende hoͤrten in der Kirche ein Weheflagen 
und Winfeln, wovon ‚man die rechte Urfache anfang» 
lich verkannt, endlich. aber entdeckte. . Man hinter - 
brachte diefen Umftand dem Kloftervorfteher, welcher 
feinen Mitbruder ‚bey Leben aus der Gruft rettete. ) 
Ich will. ffatt aller übrigen Geſchichten, deren ich 
viele aus. Brubiers und-andern Werken bier anfuͤh⸗ 
ren koͤnnte, nur derjenigen erwehnen, die ſich in 
unſerm Vaterlande zugetragen, und von Eſchenbach 
auf das zuverlaͤßigſte beſchrieben worden iſt. Eine 
so Jahr alte kraͤnkliche Schneidersfrau aus Roſtock, 
Namens Hanfen, ward von. einem, derſelben aͤllem 
Anſehen nach) wenige Tage hierauf toͤdtlich gewor de⸗ 
nen Fieber befallen. Als man ſie für todt hielt, 
ward ſie aus dem Bette gezogen, gewaſchen und 
nachdem man ihr ein Buch won mittler Größe un⸗ 
ter das Kinn legte, damit der Mund geſchloſſen blei® 
ben, möchte, allein gelaffen. Es war im Sommer, 
und da die Kranke bey anbrechendem Tage geſtorben 
es op zu 
— — ————— — ö— —— — — — 
we, Reflexions fur le trifte fort des Perfonnes; 

qui fous une apparence de mort; ont &te enterrden 

vivantes; @ Paris 1772, p. 87 88- 

“) Janin, Lc. p. 89. 
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zu ſeyn ſchien, ſo ward noch an ſelbigem Tage den 
Stadteinwohnern dieſer Sterbfall nach Gebrauch 
angezeigt. Des andern Morgens kam die Hausmagd 
in die Stube, worin Die Todte lag, und wovon man 
vorigen Abends die Fenfterläden gefchloffen. Hatte, 
um die Riegel zurück zu ſchieben. Alsdann gieng 
fie aus der Stube, um die Läden auswärts aufſu⸗ 
machen, und £ehrte in jene zurück, um jezt die Fen⸗ 
fer zu öfnen, und den Todtengeruch aus. dem Zim ⸗ 
mer zu lüften. Da die Magd diefes eben verlaffen 
Wollte, richtete fi ihre Hausfrau auf, rief ihr leife 
zu, und reichte ihr das Buch unter ihrem Kinne, 
um es zu befeitigen. Gie fragte weiter. gang in Er⸗ 
ftaunen, wie fie hieher gefommen wäre, was bie ih» 
rigen mit ihr getrieben hätten?...: Die, wie bon 
einem Gefpenfte verfolgte, äufferft beaͤngſtigte Haus⸗ 
magd rief aus vollem Halfe um Beyhilfe. Inzwi⸗ 
ſchen eilte der Ehemann mit dem übrigen Gefinde 
herbey, und, da fich feines von diefen in die Stube 
wagen wollie, that er es beherzt und half. feinem, 
über eine befchtwerliche Kälte klagenden Eheweibe 
von dem Keichehbrett, auf welchem fie beynahe 24 
Stunden als todt zugebracht hatte, in ein warmes 
Bett, wo fie durd) flärfende Mittel bald voͤllig her⸗ 
geftelle worden. Dieſes Weib wußte fic) vom nichts 
zu erinnern, was injwifchen vorgegangen war; fie 
fchrieb ihre Wiederbelebung der durch dag geöfnete 
Fenſter eingelaffenen Luft zu, und lebte noch ganze 
zehn Sabre, wo ſie erſt in ihrem Öofien Jahre twirk 

lich 
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fish geſtorben, iſtz da inzwilchen die erſchracken e. Hay 
magd ich bald, auf dieſe Geſchichte lagern zuußte, und 
ſigrbshao Der Apochelerproviſor Spalding zu Kaͤ⸗ 
ſtxin awelcherna ? 30⸗0 November ran einer Bruſt⸗ 
krenheit geſtorhen schien n mardı; Algen gewmaſchen 
und fodfenmäßig außseffhmuͤcket mondenstvgnr auf 
Dad Stroh ausgelegt· Dieß geſchah Abends: Hpah 
Digg „blieb, die ganze Folgende Norhtı and, hig auf 
den andern Pachmittgs alſo ausgeſt, zbis die alte 
Aenwoaͤrterinn ‚sinige guckende Deipegungen an 
ihm gewahr ward/ undein Eile einen Arzt herben rief⸗ 
fen Rath Spalding in ſein Bett zuruͤckge⸗ 
brocht watd uand 1, wir aus einem tiefen Schlafe ex⸗ 
wacht / zunwiſſend was mit ihm porgeggngen Mare 
wiedereſo zu recht fan. Daß ex exſt nad, ıh. dabren 
cines wirtlichen Toheß erblichen iſ. ¶ 
unge enthalte mich noch mehrere dergleichen Ge 
(hichten ansuführem gyelcher ich r- van; Dem glaub · 
mirdisften Maͤnnern heſchrieben, ‚in Menge, noch ere 
waͤhnen fünnte; "tt uſo Daß Linzer aus dieſer An⸗ 
A Schluß veſtſeten zu koͤnnen glaubteh daß 
Aůbaſhegnt mehr En lebendis hegunben. mars 


Somit ms nt \urlr 47 nn „> 3953 ej; 1m deng 






andi Oben. Anatom. ig. rariora, — E 172. 
af"ı Taur-ı Pi 174. 75. 
er), Man, fehe vorzuͤglich ® p. Brinkmann, Bereit der 
3 Mmögligteit, das einige Leute lebendig fönnen vater 
42 werden. Duſſeldorf 1772. — 
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„den, als ſich vorſaͤtzlicher Weiſe um Das Leben ge⸗ 
„bracht haben.“ *) 


$. 20, 


Mas and ale Iſt dieß nicht ein für das ganze Menfchenge 
lem dieſem zu ſchlecht fchrecklicher Schluß? Und Haffet wohl mehr 
folgen fege? Gefahr auf dem Verſchube irgend einer guten Poli 
zevoerfügung, ale auf denjenigen, welche ein jedes 
Mitglied endlich vor der entfeglichften Marter, die. 
je ein Tyrann erdenfen onnte , vor der Verzweif⸗ 
lung, fid) [ebendig begraben zu ſehen, ſicher ſtellte! 
Wenn nämlich aus allem dem, fo über dieſen Ge 
genftand hier gefagt worden ift, erhellet, daß alle 
unfere Kennzeichen des eingefretenen Todes, nur in 
fo weit von Gewichte find, als fie fich in einem Lit 
gern Zeitraum nach dem Erblajfen, fammeln und 
den Beweis verſtaͤrken; — Wenn ſich meiter are 
den berührten, und von andern Schriftjtellern hal 
fig erwaͤhnten Beyfpielen darthun läßt: daß Diefer 
Zeitraum, nicht wie Paul Zachias **) und zum Theil 
auch Eſchenbach ***) geglaubt haben, blos auf vier 
und zwanzig Stunden cingefchränke fey , ſondern 
wie ich fehon durch Beyſpiele ermiefen habe, ſich 
weiter hinaus erſtrecket; fo entftehen hieraus zwo / 
der Polizey aͤußerſt wichtige Sragen : 
| Er 
nun seen bee Sau ee 
*) Der Arzt. | 
"“) Quzft. med. legal. Tom, I, lib, iv. T.I, qu. 110.38 
) L. c. p. 79 
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Erſtens, wie fol man fich gegen Menfchen bes 
fragen, von Deren Tode man nicht gewiß feyn fann, 
wenn auch fchon alles Anfehen dazu vorhanden ift? 

Zweytens, welche Behutſamkeit hat man zu ger 
brauchen, damit niemand lebendig begraben werde? 

Die erfte diefer Fragen, werde ich in dem fols 
genden Bande beantivorten ; ä die zweyte aber gehoͤret 
unter den gegenwaͤrtigen Abſchnitt: mo ich zugleich 
das Noͤthige erinnern will, damit nicht aus Furcht, 
jemand lebendig zu begraben, dürch allzu fpätes 
Begraͤbniß im gemeinen Velen Nachtheil entſtehe. 

7 — 


5, 21. 
Wir begraben den erblaßten Buͤrger zu fruͤbe, Segenflände, 

ſo lange noch feine völlige Gewißheit vorhanden iſt, 
daß ſolcher unwiederruflich todt ſey; wir beerdigen 
den Todten zu ſpaͤt, wenn die Lebenden durch läns 
gere Aufbewahrung feiner Reiche, in Nückficht auf 
ihre Gefundheit, einer Gefahr ausgefeht werden. 
Die Polizey hat alſo gegen beyde diefe Sehler zu wa⸗ 
chen und Vorkehrungen zu treffen. 


$. 22. 


Die erſten Men ſchen ernien ih nur nach Was die Be⸗ 
und nad). die Kennzeichen der anfangenden Verwe— aräbnißzeit 
fung, zu, anterfcheiden,, und ‚wahrfcheinligher Weiſe beitimme. 
ließen, ſie es lange auf folche allein anfommeng ehe 
fie den verftorbenen Vater oder Freund auf ewig aus 
ihrer Geſellſchaft verwieſen. Das Rlima entſchied 

992 auf 


‘ sa 
„u ys ” 
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auf der einen, und die Natur der vorausgegange⸗ 


nen Verlegung oder Krankheit auf der andern Geis 
den Zeitpunkt der noͤthigen Befeifigung der Tods 

Es waͤre in der That laͤcherlich, fuͤr die heiſſen 
—*2 dem Begraͤbniß gleiche Grenzen mit 
dem falten Norden ſetzen zu wollen; und es koſtet 
wenige Erfahrung um fi ch zu überzeugen, daß die 
Derwefang auf gewiſſe Gattungen von Krankheiten 
geſchwinder folget/ als af aubere. 


| $ 23. 

Zu wuͤnſchen wäre es geweſen, daß dieſe Be⸗ 
weggruͤnde eines fruͤhern oder ſpaͤtern Begraͤbnißes, 
die einzigen uͤberal geblieben wären. Allein es ka— 
men bald religidſe Begriffe hinzu, welche die Voͤl⸗ 
fer ziemlich allgemein glauben lieffen, daß die Ma—⸗ 
nen des Berftorbenen, fo lange feine Gebeine ohn⸗ 
beygelegt blieben, unruhig, und in einem leidenden 
Zuſtande herumflatterten. Der Sohn des miltia⸗ 
des erboth ſich ſelbſt als Geiſſel, und verſprach alle 
Schulden feines Vaters zu. entrichten, wenn Aur 


_ feine teiche, weite sur Erde beftattet werden, 


| Aug ‘gleichem Vorurtheile werfen die Einwoh⸗ 
ner von Bengalen von den entfernteften‘ Zeiten ber, 
aihre Todten ſogleich, und "ters ehe fie roch gatig 
verfchieden find, in den Bangesflüß , um’ des heil: 
machenden Gluͤckes zu genießen in dem weybwaß 

ſer⸗ 
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ferluß den Geift aufzugeben , *) wobey ich mich 
mwundere, daß noch feiner unferer Theologen auf 
einen- fo fürtreflichen Gedanfen verfallen if. Auf 
Socatora glauben die Inſulaner, daß zwiſchen eis 
nem Sterbenden und. einem wirklich Todten , gar 
fein. Unterſchied fey: und fie fragen die erfteren 
fchon zu Grabe , ohne daß: diefe darüber beftürsten, 
als welche ihre Eltern auf Biene Weiſe TR 
—— hatten. *) 


$. 24 
Man fieht ingwifchen aus der Gefchichte der Alte Begräb⸗ 
älteften Völker, daß ihre mweifen Geſetzgeber dem nißgefehe- 
Vorurtheile zu begegnen, unter mancherlen felbft 
religiöfen, oder politifchen Wormande , beffimmte 
Tage verordnet "haben, vor deren Verſtreichung, 
fein Todter:beerdiget werden durfte. werodotus 
fagt , in Aegypten fey verbothen gemwefen, vor dem 
vierten Tage, die Todten zu begraben: damit die 
Todtengräber mit "den ihnen anvertrauten "Leichen 
feine Unzucht treiben möchten: welches Verbrechen 
man beobächtef haben wollte, und mit äufferfter 
Schaͤrfe verfolgte, ***) Die alten Perfisner be 
gruben keinen ihrer Todten, bevor ſein Aasgeruch 








993 —die 
*) Supplement aux diſſertations fur la Religion des 
| Bentuns, 


*) Differtation fur fa Religion des — — 75. 
“r) Heradotie; nn . 


* 
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Die Raubvoͤgel herbengelocket hatte. *) In China, 
breitet ein Freund , oder Anverwandter des Vers 
fiorbenen, dag Kleid , fo er ehemals frug, über 
feine Reiche aus: und fo bleibt der Todte während 
drey Tagen liegen, um die allenfallfige RädEebre 
feiner Seele abzumarten. *) LyEurgus hatte Die 
Dauer der Todtenbeflagung auf eilf Tage feſt 
geſetzt, vor welcher Zeit niemand begraben werden 
durfte. Bey den Griechen mußten die Todten 
drey Tage uͤber, bevor ſie begraben wurden, be⸗ 
weinet werden. **) Die Geſetze der zwölf Tafeln, 
verbothen die Beerdigung vor dem neunten Tage. 
Perucci ſagt: „Ich finde drey Urſachen, was 
rum die Alten ſich uͤberhaupt ſo lange um die 
Leichen der ihrigen aufhielten: erſtens, weil fie zum 
Theil an die Seelenwanderung glaubten; zweytens, 
weil ſie dafuͤr hielten, die Seele naͤhme ihren Weg 
durch den Mund, welchen ſie daher bis zu einer 
gewiſſen Zeit unverſchloſſen halten wollten; drittens, 
um ſich von der Gewißheit des Todes um ſo beſſer 
zu uͤberzeugen: ****) welches letztere wohl die Haupt⸗ 
urſache der Geſetzgebung mag geweſen ſeyn. 


§. 25. 


— e r—— 





Lib. IT, 

24) Differt. fur la Religion des Chinois. 

ee.) Plato de Legibus. 

wer) Pompe funebri de tutte Je Nazioni del Mondo. 
Lib, I. p. 18. 
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% 37; 

Da fich aber Feine Zeit fo genau beftimmen Neuere Bes 
laßt, wo man einen Erblicdyenen weder zu voreilia, Rimmungen. _ 
noch zu ſpaͤt beerdigen möge, fo wäre von ben 
Yerzten eines jeden Landes die befte Beſtimmung 
derfelben zu ertvarten geweſen, wenn man fich in 
dergleichen Dingen mehr ihres Raths bedienet 
hätte. Die älteftien Gefeßgeber , waren aber doc) 
bierinn weit vorſichtigg/ als die, folgender Zeiten, 
welche überhaupt einem jeden Hausvater heimſtell⸗ 
fen; die Seinigen nah) Wilführ verfcharren zu 
Yaffen. Die geiftliben Geſetze würdigren diefen 
Gegenfiand einer mehrern Aufmerffamfeit , und 
der 9. Carolus Borromaͤus verboth in der freche: 
ten mayländifchen Airchenverfammlung , einen 
Todten für die Zufunft früher, als zwölf Stuns 
den nach feinem Dabinfcheiden, — wo derfelbe 
aber Lines gäben Todes verblichen wäre, vor Vers 
lanf von vier und zwanzig Stunden zu beerdis 
gen. *) Das Kituale unterfagt überhaupt das 
Begräbniß, dag ohne, hinlängliche Urfachen , vor 
Nerlauf von 24 Stunden, wenn der Tod ge 
fchwind und unvermuthet eingetroffen wäre, uns 
fernorımen werden wollte. Und bierinn beftehet 
ohngefähr alles, was in Frankreich in Nückficht 
auf diefen wichtigen Polizeygegenftand iſt verord⸗ 

994 net 





”) A, 1582. $. 5. de funeribus. 
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net worden. *) In Preuſſen, werden 24 Stunden 
Aufſchub vom Tode bis zum Begrabniß erfo— 
dert , **) und eben fo verhält es fich in Sachfen. 
u Da jemand von Gott, durch Krankheit und töd- 
on lichen Abgang , von diefem "Jammerthal abgefo: 
g dert würde, foll derfelbe nicht alfobald begraben, 
n fondern zum wenigften zwölf Stunden : (andere 
» DBerordnungen beftimmen 24 Stunden) daheim 
„ im Haufe behalten werden, in Betrachtung, 
a daß etliche durch geſchwinde Krankheiten oder 
» Dhnmachten etwan alfo ſchwach, mattlog und 


n verzucht, daß fie vor todte Menfchen angefchen, 
„ und doch gleichwohl über etlihe Stunden mie 


„derum fi) erholen, verftändig und lebendig 
pn, werden. “ ꝛc. 9) In neuern Zeiten ift endlich 
eine allgemeine DBerordnung in Wien ergangen, 
daß niemand eber als volle acht und vierʒig 
Stunden nach dem Tode begraben werden 
ſollte. *nꝛ*) ne 


$. 26, 


er Sa —¶ — — — 





Pineau, Memoire fur le danger des inhumations pri» 
eipitees , & fur la necefüte d’un reglement pour'met- 
tre les citoyens à l’abri d’etre enterres vivans. Paris 
1776. 

“") Kitchenverorduung de Anno 1568. Vom Wegräbnif, 
fol 56. | 

#**) Ord, eccles. Art. gen. 15. princip. 

ws") S. de Hacu, Ratio medendi. Part, XIII. 


u — 


Von der Gefahr lebend. begrab. gu werben, ıc, 713 


6. 26. 


Ss wie man alfo fieht, daß fo wohl alte , Einſchtaän⸗ 
als neue Gefeßgeber, ben Zeitpunkt der Beerdigung kung. 

ihrer Aufmerffanmfeit gerwürdiget haben: fo kann 

man fic) auch überzeugen, daß felbft in ältern 

Zeifen, wo man eine fpätere Verſcharrung der Tods 

ten anbefohlen hatte, eine Einfchränfung dieſes 
Geſetzes Mag fand : fo oft nemlich eine geſchwin— 

dere Faͤulniß der Leiche, deren Befeitigung noͤthig 
machte. Die, ſo an der Peſt geſtorben waren, 

mußten ohne umſtaͤnde, damit das gemeine Weſen 

nicht weiter von ihnen leiden moͤchte, beerdiget wer⸗ 

den. *) In neuern Zeiten ward verordnet: „die 

n Leichen fo fort (in Peſtzeiten) in die Saͤrge zu 

sy Segen, und nicht mie gewöhnlich , infonderheit - 

n zu der jegigen Zeit, zum Befchauen den Vorüber: 

» gehenden zu erponiren, folglich auch nicht vor 

n das Altar feßen , fondern felbige alfobald tief in 

n die Erde zu verfcharren und die Gräber mit 
„Kalk zu befchütten. 4 **) 


27. | 

Es iſt aber auffer allem Zweifel”, daß durch Schlimme 
dergleichen Einſchraͤnkungen, fo nöthig fie auch feyn Yolgen. 

mögen , wenn nicht fehr behutfan zu Werk gegan- 

gen wird, ‚manches Unheil verurfacht worden fey, 

995 und 


—— 








") L, ſunt — 43. ff. de mort. infer, ⸗ 
*) Preußifhes Peſtreglement; F. 30. 
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und Paul Zachias befennet ‚daß zur Peftzeit 'in 
Rom, mehrere lebendig begraben worden ſeyen. 
Ein mit der, Peft behafteter Juͤngling ward 1656, 
aus dem Spital zum 9. Geift in Rom, unter 
andern Todten, als Leiche ausgeführt. Auf dem 
Schiffe, worauf er über den Tiberfluß gefegt ward, 
verrieth er einige Bewegung : er ward alfo wieder 
in das Spital zurück geliefert. Nacd) zwey Tageıt 
fiel er wieder in Ohnmacht, und ward wieder ab- 
geliefert ; Fam aber wieder zu fi}, ward abermal 
zurückgeführt , und lebte nod) gefund, als Zachias 
feine Geſchichte fchrieb. *) Das Maͤdchen, wovon 
Schenk fpricht, war fchon in Leinwand eingewun⸗ 
den , und lag fchon mehrere Stunden in der größ 
ten Winterfälte auf blofer Erde: die Todtengräber 
famen wie gewöhnlich, fanden fie in ihr Bette 
zuruͤckgekrochen, und erſchracken nicht wenig als, 
das Mädchen fie beherzt anredete. Sie war. noch 
mehrere Jahre hierauf bey Leben. _ —8 


$. 28. 
Mettung der Solche Beobachtungen fünnen den ältern Zeis 
Scheintodten. ten nicht entwichen ſeyn, und wir finden daher, 
daß bey fehr verfchiedenen Völkern eigene Gebräuche 
eingeführt wurden, welche beflimmt waren, Die 
Schein: 


— — —— — EEE 





*) Quaeft. med, legal. T. III. Coas. 79. No, 5. P. 127. 
col 1. 
"") Obferv..med, ib, IV. Tit. de Pefte. 860. 
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Scheintodten wieder zu erwecken. Bey den aͤlteſten 


Nationen wurden die Todten zuerſt mit reinem Waſ⸗ 
ſer wohl abgewaſchen, und dann eingeſalbt. Man 


findet hievon beym zZomerus *), beym Dirgilius, er), 


beym Tiraquellus ***) und bey vielen andern, Ihäus 
fige Benfpiele. Solches geihah, damit, wenn 
dergleichen Erblaßte blos in Ohnmacht lagen , dies 


felden durch den Reiz des Wafchens und des Sal: 


bins oder Reibens, zu fich gebracht würden. ****) 
Die Römifchen Pollinetores waren eigen zu diefem 
Geichäfte beſtimmte Menfcher, und fie wufchen 
die Todten zu wieberhohlten Malen mit warmem 
Waſſer. 
Bey den Römern ſtand es nehmlich jedem Buͤr⸗ 
ger frey, ob er nach feinem Tode verbrannt, oder 
jut Erde bejtattet werden wollte. Wer aber das 
erſte Hewählt hatte, dem ward, nachdem man ihn 
duf'den Scheiterhaufen gelegt hatte, ein Singer ab» 
geichnitten , und dann der übrige Körper verbrannt, 
Dies hieß, nach dem Feftus, „ membrum abfe'n- 
„ dere mortuo, ad quodferyatum jufta fierent,!! *****) 
me nero a J Wenn 


a Taf! N 








EMULT' 

#) Odyss XXIV. V 45. 

**). Aeneid, VI. V. ais. 

”"#) Ad Alex. ab Alex, lib, IIT, 

"een, Servins ad Virgilium. Aeneid. lib. I, Corn, Celfas 
in .prxfat, 19. lib. Cofalins Romans , de profanis 
Romanorum ritibus; p. 247. 

“%*) Rofinj, antiquit. Roman, lib. V, P- 41% 
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Wenn in Rorſika ein Mann ſtarb: ſo machten ſich 
alle Weiber uͤber den Todten her, nachdem ſie ihn 
gegrüßet hatten: riſſen ihn, weil er nicht darauf 
geantwortet, aus dem Bette, legten ihn auf eine 
Decke, und prellten ihn eine halbe Stunde in die 
Höhe. Diefer Todtentanz, fagt Unzer, bat zum 
öftern Leuten dag Leben gerettet, die man für todt 
hielt, und bie nur’ in einer Schlaffucht lagen *) 
Die Prefice der Römer mußten bey den Berftors 
benen von einer gewiffen Zeit zur andern laut aus⸗ 
fchreyen: damit diefe, wenn fie in feinem Todtens 
fchlafe lagen, dadurch erwerft würden. *) ch 
babe ohnmeit Brucfal, zu Brauningen, einen ars 
men Juden gekannt, der von großer Kälte ganz 
erftarrt auf der Straße lag , und durch einen Vors 
überreitenden mit.derben Schlägen wieder erweckt 
worden iſt. 


§. 29. 


Unzulaͤnglld⸗ Man wuͤrde ſich aber ſehr truͤgen, wenn man 
keit dieſer an⸗ glaubte, daß das Waſchen der Erblaßten, und 


ſtalten. 


ſelbſt einiges an ihnen vorgenommenes Reiben, 
dieſelben immer wieder zurecht bringen muͤßte, wenn 
noch einiges Leben in ihnen verſteckt laͤge; obſchon ich 

eben 








*) Der Arzt; 10 Stüd. 

e*) Man febe J. 4. Joachimi Differt. jurid. de vivi 
Sepulturz delito & Pœna J. VII. Gyfaläss, de vario 
fepeliendi Ritu. 
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eben nicht mit dem verdienten Jancke ſagen moͤchte: 
daß das ben den D ur chen übliche Abwaſchen der. 
Zodten , eine wunderlihe und feltfame Gewohn⸗ 
heit wäre; von der er nicht den geringften Nußen 
einfähe. % Man hat wirklich häufige Beobachtuns 
gen, daß nur ein längeres Anbalten in Anwen⸗ 
ding der gehörigen Mittel, die Scheintodten zus 
weilen wieder gerettet babe , wie ich weiter unten 
seigen werde. ' 


| 530, 

Es ift alfo nöthig , daß die Polisey näher ber Was hier zu 
ſtimme, wie mit Menfchen , die das Anfehen haben,beftiinen ſey. 
als wären fie wirflich verflorben ; verfahren werden 
folle, ehe fie für gewiße Todte behandelt werden 
mögen. Geitdem eine mehrere Aufflärung unter 
den Menfchen , die Aerzte in Stand ſetzet, die 
Derftorbenen zu öfnen , um fi) ſowohl um den Sig 
and die Hrfache ihres Uebeld zu erfundigen , als 
auch den innern Bau des Körpers’ genauer , al® 
es den alten möglich getvefen, zum unglaublichen 
Bortheil der Menfchheit, zu ergründen, hat die 
Polizey nicht nur wegen dem Begräbniß ſelbſten, 
fondern auch wegen dieſer Leihenöfnung oder 
anatomifchen Section der Verblichenen, aufmerkſam 
zu ſeyn. Schon Eueftelius trug auf eine allge 
meine Verordnung aller chriſtlichen Obrigkeiten an: 

* » Daß 








*) In der Veberfeßung zu Brubier’s Werke; ©. 29: 
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„Daß Aerzte und Wundaͤrzte nicht ſo ſchleunig 
„mit anatomifcher Section. an der vermepntlich 
„Verſtorbenen Haupt. und Leibern. verführen. u 
Brubier machte auch Ludwig XV., fchriftliche Vorſtel⸗ 
lungen uͤber die Nothwendigkeit, eine aligemeine Ver⸗ 
ordnung gegen das voreilige Einbalſamiren und Be 
graben der Erblichenen, zu ertheilen. Der Koͤnig 
lobte ſeinen Eifer und gute Abſichten; die Sache 
blieb aber, wie ſie war. Seit dieſem, hat Pineau 
Durch den Leibarzt Lieutaud, der für dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand ſehr wohl dachte, gleiche Vorkeh—⸗ 
sungen zu betreiben geſucht. **) 

Man hat ehrmals den berühmten. Defalius 
befchuldiget, daß er in Spanien, eine, an Muts 
terzuftänden erblichene Dame, zu öffnen angefangen, 
und da er den zweyten Schnitt gethan.. hatte, ge 
funden habe, daß er an einen. noch lebenden Mens 
fchen das Meffer gefegt: indem die Dame auf einmal 
zu fich gefommen wäre, und nicht nur ſich zu bewe⸗ 
gen, fondern felbft zu fchreyen angefangen habe: 
worauf Defalius das Land habe vermeiden müffen, 
um den PVerfolgungen zu entgehen, und nicht lange 
Darauf vor Leidweſen gefiorben feye. **) Von dem 

| Kar 








*) Cafp. Queftelii 'Differt. jurid. de Puivınari morienti- 
bus non fubtrahendo. c. II. $ 29 P- 42. 43. 
 ) Gazette falutaire; 1776. No. L. 
”*) Amb. Paracus nennt den Teialniht, aber man ets 
-- Tennet ihn, an dem, ihm gegebenen Bepnabmen Ana- 
tomiæ neglectæ Parens & Inſtaurator. lib. 23. c. 40. 


Von der Gefahr Tebend, begab. zu werden, ic. 719 


Kardinal Spinoſa weiß man, daß er, nachdem er 
vor Verdruß einige Zeit erfranfet, in eine Ohn⸗ 
macht verfunfen, in welcher man ihn für todt hielt, 
und der Einbalfamierung wegen , öfnefe.. Kaum 
waren die Lungen entdeckt, als man dag Herz 
fchlagen ſah: und der wider zu fich gefommene Uns 


glückliche Hatte noch Kräfte genug, um nach dem Meſ⸗ 


fer des ihn zerlegenden Wundarztes zu greifen ; 
allein e8 war’ nicht mehr Zeit‘, und der tödrliche 
Schnitt war bereitß gefchehen!... *) 

Freylich läßt fih, wenn dieſe Erzählungen, 
in Abficht auf die ſtarken Bewegungen und dag 
Schreyen, übertrieben feyn follten, aus der Bewes 
gung der Därme und des Herzeng, welche Brubier 
für fo gemwiffe Zeichen des Lebens gehalten hat, 
noc) fehr zweifeln, ob die geöfnteten wirklich noch 
gelebet haben. Vogel fagt: Bruhier haͤtte wiffen 
follen, daß die wurmförmige Bewegung der 
Därme; und die Bewegung Des Herzens, welche 
Veſalius, Mery und Rota gefehen haben, in To; 
denförpern durch allerhand Handgriffe können her 


vorgebracht werden, aud) fogar wenn fie aus dem 


Leibe genommen ſind. *) Go viel erhellet inzwi⸗ 
ſchen hieraus: daß die Polizey, der Aerzte wegen, 
keine Aenderung in dem Verbothe machen koͤnne, 
welches eine rauhere Behandlung der kurz verſchie⸗ 

denen 


— — —— — —— 


ur 





*) Janin; l.c. p. 90. 91. 
“") Vogel, neue medicinifhe Bibliothek, 1. B. ©. 153. 
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Franzoͤſiſche. 48 Stunden eimneLeiche zu dneni In Fraskrrichn 
„ſoll dien Groͤfnung der Leichen, wom rſten Aprilen 

„bis Ai erſten· Octobernnicht Bode Stunden 
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nautecs des chirurgiens des Provinccs , donnes 4 
Marly, en 1730.. — * * 


Bon der Gefaht lebend. begtab. zu werden, x. zat. 


als im Oeſterreichiſchen. Man wird ſich aber 
leicht überzeugen koͤnnen auf welcher Seite bie 
größte Vorficht liege und ſelbſt die franzöfifchen 
Herzte unferer Zeit, überheben mich der Nothwen⸗ 
Digfeit , den: Vorzug des öfterreichifchen Geſetzes 
zu ermweißen. Es ift daher fein Geringeg , bey ge 
nauerer Beſtimmung des Zeitpunfted , wenn eigents 
lich Das Begraͤbniß zu geftatten feye, um die Kennt 
nid Der vorausgegangenen Krankbeit und der 
Zeichen ber letzten Augenblicke. Inzwiſchen iſt es 
ime Großen unmoͤglich, ſich dieſe Kenntniſſe fo zu ver⸗ 
ſchaffen, daß ein allgemeınes Gefis darauf gegruͤn⸗ 
bet werben könnte. Die Gefahr, welche, bey 
großer Sommerhiße, von dem in gefhwinde Faͤul⸗ 
ni übergehenden , öfterd mit einem anſteckenden 
Gifte angefälten Todenkörper, einem ganzen Haufe, 
auch felbft einer ganzen menfchlichen Geſellſchaft 
drohet, ift auch überdieß fo bedenflich , daß eine 
beffimmte Zeitordnung zum Begräbniß, für die 
Menfchheit von übeln Folgen feyn dürfte, Bereits 
Plato hatte angerathen: daß man den Keichenzug 
nicht über den dritten Tag hinausſchieben follte. ) 
Dafi das oͤſterreichiſche Geſetz, die Todten, vor 
Berlauf von 48 Stunden, weder ju öfnen, noch 
zu begraben, nicht bey allen Todten, zum menigiten 
nicht bey ſolchen, deren Ende erfahrne Praftifer 

N und 
nen 








") DeLegib, L.XI. 


und; Zergliederen für, gepiß halten, ſo genau bes 
bachtet werden muͤſſe, ſieht man aus den intareſſen 
ten Leichenoͤſnungen / deneu Geſchichten ung der für: 
trefliche/ und fuͤr Das Wohl Reno 
fruͤhe verſtorbene Stoll geliefert hat / unbe Deco, 
ſchon nach den erſten 24SEtunden vorgenommen 
worden find cn isdn ade 3u Ibnd 
ESelbſt das Begraͤbnißniſt nfuͤrrdie Traͤger ıdq 
zu ſehr verweſenen Leichen oft fehragefährtichlt Ich 
habe nach heftigen: Darm ⸗Ent zuͤndungen zösıdeh 
Bauch den Todten nach aihrent Hinſcheiden ſo ge 
ſchwind auflaufen: gefehen:, daß ſchon ben andert 
Tag die: faule Gährung seine Zerplatzung; deuſelben 
drohete; und daß alsdann die, thieriſchen Säfte 
bey jeder Bewegung austreten: sand manchmab / heit 
unertraͤglichem Geſtank und Eckel aus: idens Eat 
Aber deun Leichentraͤger berabtränfe, weiß: raw aß 
Erfahrungen; die eckeln Menſchen ſchon das Cuba 
geloſtet haben... Beh ſolchen Umſtaͤnden, ſetzen ſech 
ſelbſt Aerzte/ wenn ſie ſo lange verhindert werben, 
ja NR zu oͤfnen, nicht geriugen Gefahren aus 

| | Y un schit srrnfl 

ii $, 32, rind SIG un 
Nithiger Un: Es fd alfo verfchiedene — weiche 
terſchied. machen! koͤnnen, dag man eine Reiche: bald fruͤhe 
begraben muͤſſe, bald’ deren Beerdigangaufichit 
dängere Zeit zu verſchieben habe. Im Bimlhd 
Wor zallen Dingen. fcheint es daher erforderlich 
die Krankheiten zu unterfcheiden welche, in Bereeff 
c Se des 


Vom der Cuefahn leandbagraßihn werbenrc. yaz, 
Dad; ıfpäreren ı Vegroͤlmiſſeseiner· Muckſicht be⸗ 
Bfena n Bun ansu.da ihn us iyitand,. 
7 Es awerſteht· ſich / vvn ſelbſtnudaß Menſchen, 
welcho an abſoluten Ithölichen Verletzungen geſtorben 
ſind einer fruͤheren WBeſichtigung und: Zergliede⸗ 
rung / welche, in ſpaͤtern Zeiten unternommen, die: 
Sache nicht mehr in: ihrem natuͤrlichen Lichte zei⸗ 
year wuͤrde, ohne Anſtand uͤberlaſſen werden mögen. 
Allein,„was innenliche Krankheiten und-Zufälle 
betrift/ ſo werdienen folgende, als beſonders gi⸗ 
ſchickt, einen bſos ſcheinbaren Tod nach ſich zu 
gießen, dahier angemerket zu werden 
urd Aateberhaupt kann man hier zur Regel anneh⸗ 
iur, Ddaß die Krankheiten des weiblichen: ¶ Go · 
ſPolechteaneher als jene, womit: das Manusvolk 
befalleniwirdy; den Tod vorluͤgen fünnen. Der 
Mervenhau des ſchoͤnen Geſchlechtes iſt weit em ⸗ 
pfandlicher und zu: weit groͤßern Vorſpiegelungen 
aufselegt, als der unſrige, deſſen hoͤchſten Reiz die 
Maſchine eher zerttuͤmmern als ſo aufferondentlich 
nachgehen laßt z fo: wie ein heftiger Sturm, die 
ſtarke Eiche, aus: ihrer Wurzel geriffen, dahinſtreckt: 
wenn die beugſamere Weyde ſich dem Boden zu⸗ 
gleich wehen läßt, und nach geendigtem Sturme 
ohnbeſchaͤdigt ihren Gipfel wieder emporſchwinget. 
Gleiche Beſchaffenheit hat es mit Kindern in Ver-⸗ 
haͤltniß mit. dem hoͤheren Alter eines jeden: Ge 
ſchiechts. Ein. Yüngling: if: od): gegen dat: ges 
Baudenen Manne ‚in. jedem Betrachte ein. Weib, 
mt. 832 =... und 


year »QmeheeiOibeheitun, fire Köfchmietof 


and; feine Zufaͤlle ſind gleichen Zweydeutigkeiten un 
terworfen. Alle Nervenzuſtoaͤnde/nHyſteriec, 29h 
pochondrie duckungen , die Starr ſucht ı "Rataiene 
ſie/der Weiztunz / Ohnmachten /Echlafſucht / eine 
heftige Verblutung oder ſonſtige Ausleerung / Enke 
ſchoöpfung ſindn lauter Aebelwelche/ ohne wirklich 
— ge die Geſtalt Medi; Todes annehmen 
. aa Jr SR nd’ And „np Aylınd 

’ Mei - Todtes arten koͤnnen dem: Menſchen 
* den. Anfpruch. zum Wieberauffommen inet; 
wenn ihm sin Zeiten zu Hilfe geriletisuigdiıs Das 
Srſticken, es ſeye nun von einer innern Arſache 
oder von mephitiſcher Luft / von Kohlendamnpf⸗ 
boͤsartigen Ausduͤnſtungen ins Kellern Abtrittem 
Brunnen’, : Gewoͤlben / Graͤbern eure: 
undurchluͤfteten Spitaͤlern; von heftig riechendoan 
Blumen und ſonſtigen Körpern: , rals von Ambra 
Bifam ; Beilchen , Roſen, Lilien, Jasminen, ou 
elefteifchem Dunſte, als vom Blitze / Fi 
Schlagfluß von eben dergleichen Urſachen jr von hf 
tigen Leidenſchaften, ꝛc. — das Erdroſſeln / Erhen 
ten, Ertrinken; die verſchiedenen Vergiſftungen 
Ueberſchuͤttungen, unter alten Gebaͤuden, Sand 
oder Lehmenmaſſen, unter dem Schnee, und was 
dergleichen , in den vorhergehenden Abſchnitten Be 
ruͤhrten Ungluͤcksfaͤlle mehr ind; laſſen allen einen 
großen Zweifel, wegen Gegenwart des wirtlichen 
de in dem erſten Zeiten * — 


+ an 


een. TIEF 


nu VInMetreff· Derc Marterzuſtaͤnde haben· ſchon 


aͤltere Aerzten gewarnet⸗ Galenus ſagt: Adienerſte 
Arlcdieſer Uebel) von welcher Heraclides und: Non⸗ 
se. reben irn Anſehung ihrer Unſatchen/ tnoch 
vielen Dunkeihenen unterworfen denn er erweh⸗ 
ei) daß er· weder Puls noch Athem bemerken td 
am und wenn ihm ja noch einiges Zeichen ange⸗ 
deutet hätte, daß dad Weib nicht todt finde 
waͤbenes ein/ wiewohlfehr kleiner Ueberreſt/ der 
Wauͤrme mitten in: Demi Koͤrper geweſen, welches 
abe. ein ſo ungewiſſes Zeichen: waͤre, dag ſich die 
Aerzte ſelbſt einander gefraget haͤtten, ob dieſe 
MPenſon moch lebte RLevinus Lemnmius ſetzt 72 
Standꝛ oder 3WTagenfuͤr den gewiſſen Tod von 
Mittergufällen und Schlagfluͤſſen an, Ps 


usn Sachias/ war einer ganz gleichen Meynung. *) 


weruiles: Saxonia ſagte nach einem angenomme · 
rn Schuhl⸗Syſtene daß, weil 70 Stunden das 
Iehte-Fieh: des Amlaufe aller Saͤfte in unſerm 


Dorpere tedreiscfolsfepıfo:iwiehiZeit. bey: hoſteriſchen 


nd andern Krauken abzuwarten noͤthig/ welche, 
wenn ſle einmal werfloſſen wäre, gar keine Hofnung 
md min dp re 
Ban ru — MI ut Yorlahyıuct. 12.9 
SLSETTIHITTSTDESGGETTTHTTTIE | 
— Guln dead. afedh, Lu VE. 5. 
et. —E miroeul. Ei N ep. x53. 
*) Quaft. med. legTom. 1: LE. IV. it I, qu. N. Ne, 
S5i. T. 1. confil. 79. No. 6, 2 
a” | 
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—88 zuuckluſſe⸗ *yior Briefen Mihatte ſcho 
enna den nemlichen Rath“erthetlet und 
io Sennertus ſah De dreytsgigen Verſchub der 
Beerdigung, AR oe und Ahnlichen Zufaͤlh 
a das Sicherſte an et)Die ſogenannten bi 
gen Krankheitenwelche) nachdein Ne ie groͤtſete 
Heftigkeit "OR Menſthen angefallen Hab); mitan 
genſcheinlichet Lebelnsgefahr Ahren Lauf fortſetzen 
ad innere Aagehduflen Vor boihen 
des ut elu Ausgaugs endlicho tõbten / Didier 
wierigen: Zufaͤlle/ welche ſichtbat und karugſam bie 
Geſundheit o des Menſchen aintergraben⸗,ſeſũe 
Kraͤften nach" und mach aufzehren ſunde Dahn Shi 
kanwe \außläfchyen ‚Taffen"tochig Zweifel in Abſtehi 
auf Die Wirtlichteit des Tobes parte warn Sinn 
die Todesart in dieſen beyden Klaſſen parat 
heiten hat einen ihren unwiederruflichen Ausanß 
meiftend ſicher genug beſtimmenden Karukter ve 
sit — Erfahrnen einen großen) Graðlchen 

aa. Mae ar dr TÖTET 
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Von hec Mefahalebond/boorah. dwarden/ ze. Far 


Wahıicheinlichkeif.ie Ruͤckſicht des wirklich erfolge 
Ken Tode gehen kann machines mad Anal, 
+36 Miglleicht „menden „gie ſon vjele »Jcheadige Men⸗ 
Shen; hegraben/ als in Kriegezeiten / noch großen 
Schlachten wo an die Tobten zuſammen⸗ auftaͤt 
und in großße Gruben wirft ohne ſo grnau dieit⸗ 
gen zu unterſcheiden welche noch einen Roſt von 
Eehen rverrathen „„nder mus dem Scheinennach er⸗ 
blaſtaſenn mägen „Die Franzoſen/ ſagt / Suͤs milch⸗ 
zzuͤſſe dich. dieſes graufame Verfahren vorwerfen 
ünſſen nrund auſeren Aexzte haben im. Kriege som 


an6 - 5758das micht faſſen Können: und | 


‚ Sind Beugen,gervefem. daß man/ mit Menfchew> 
nisse beſſer/ als mit. dem Viehe nerfahren; 
nnh ⸗daß · man ſogar Leute ‚in: das odtenlacken 
eingenaͤhet , ‚im. Denen noch. Leben, geweſenund 
' deren wirklich einige: durch den mitleidigen Abſcheu 
ı dar Densfchen ſind gerettet worden. U). Das 
namliche geſchieht aber. auch leicht bey ſo eben 
enthundenen, und von einem ftarfen Baͤhrmut⸗ 
terblutfluß entfchöpften Weibern, — mit neuge 
: bohrnen Kindern, wie e ich andercacte — errin⸗ 
nert habe. a 
Dann ſo iſt and eine andere Ortung. fir | 
diejenigen, die im Winter ‚eine andere. hingegen. 


354 fuͤr 











Goͤttl. Ordn. I. Theil, IX. Kap. ©. 34. jnterreſt de 
la france mal. ensend, | * ae 


25 Ber Teen eh ft 


ga die fe Sbmer! oder in ſeht haißen Ge 

genden , geftorben fcheineh „> wötgigin" Zen nimmer, 
A vor dr Tagen · Verlauf inichesigu sefürchten, 
Daß s' außer gewiſſen Fällen als nuch toͤdttich ab⸗ 
gelaufenen Pocken / Ruhen VBrand⸗bosartigen 
Fiebern, u. dgl. die Ausdunſtungen einer Leiche je 


miand gefaͤhrlich werden durften. Yon der Hälfte des 


Aprimonats bie zu Ende des Octobers geht, in 
den mehrſten Gegenden, die Verweſung geſchwir⸗ 


der, und hier wuͤrden zwey Tage zur allgemeinen 
Beſtimmung der Begraͤbnißzit in gemaͤßigten Lan 
Bern hinreichen. Hingegen muͤßte man fuͤr alt 


die oben beruͤhrten, dem Anſchen nache ſtoͤdtlich 


ausgefallenen ; : gefchteinde > oder ſogenanted Un 
glacksfaͤue eine Ausnahme Fehfegen, und: hie, ohne 
deutliche Zeichen der ‚merklich zunehmemndrus Foͤu⸗ 


Brake ae .... ar ug sr3H3d u 
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Zeoeleniſchet Im Toskanifchen ri zwar RN zur Beet⸗ 


Seſeh 


diguus dauf 24 ‚Stunden feſtgeſetzt, und dieſes Fat 


uur in auſſerordentlichen Faͤllen; z. B. bey Fehr an 

ſteckenden Krankheiten, werfürzer werden Wen 
aber der anſcheinende Tod durch einen: Siblagkuf 

‚durch Gicht , durch die Fallſucht, oder durch cin! 
andere heftige Krankheit verurſachet worden, ſo 

laun dieſes Ziel verlängert werden, und es ſol den 

Aerzten, Wundaͤtzten und andern niemals erlaubt 

werben, eine Leiche zu jergliedern ; , es ſeye dann, 

daß die zu dieſem Ende beſtellten Kunfiverftändigen 

begeuget 


Ynbertitefebnähent.hunaku tndanz sc. Za9 


byzenget / hahen nı def keine: ach kehens 
„seehr / vorhanden ıfaye, Hi di —E ‚ möngp 
th die geſchwindere Bierdigung der an TE 
dartigem / anſteckenden Aalichten /FFleckffabern peſt ⸗ 
erg Uebebn/ mexſtorbener Kranken betrift; ſo heißt 
eh? einer Mandat Die An⸗VKuhrſanſ. 
a9 ſtalt ſoll fern getreſfen werden datg die Keichen Mandat. 
trip dever aſo an werdaͤchtigen Krankheiten geſtorhen, 
uniſolald ımöghiche unter Bis Erde gepracht und 
aeg teen micht liegen bleiben. " mE 
‚up ſollauch der Todtengraͤber Giermit, arinnert und 
lm vermahnet key, daß er die Leichen nicht ſtehen 
oa daſſe/ſondern ſolche ſobald ſie auf den Kirch⸗ 
‚up hefnmangebrachtgs alſobald begraben. ii auch den 
sıyo Leichnam mit Erde wie: fich; ſolches gebuͤhret, 
u⸗uͤberſchuͤtten/ 26: damit nicht in Unterbleibung 

or deſſen, boͤſe Duͤnſten von ben Graͤbern aufſtei⸗ 

n gen, die Luft dadurch verunreiniget, oder doch 
re wenigſten denen fo. nahe an em Gottes ·. 
unvoi Adler: — — umes — werden ng 
gt) - PETE BERN 
nme Da, aber doch; 5 — die an ‚dergleis 
—— uehen verſtorben ſcheinen, 
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un, Vom 2. den 1713. $. 7 . 
er) Der Stadt Aeisig ernereite Veſtberordn rt, IT 
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Vꝑuſad 


gefunden hat wie ich „unter dem Artifeh; Heftam 
ſtalt en zeigen er ſo iſt Auch „bien, befandag 
Vor ſicht näthign, und, dahen weißlich in dex hein 
Verordnung von Roſtock anbefohlen worden int 
n.follen. auch ‚Die, Todten über Tag; und Macht um 
n.begraben nicht. ſtehen bleiben / Damit. Die nad 
u. Gefunden, nicht. inficirt. ‚werben ‚mögew> 1.ebır 
u, gleichwohl nor Ablanf wollen achtz bn Stumden 
„nicht „begraben werden. ! *);; Diemenbroek;sm 
wehnet eines Bauers von Bemmel bey Nimm 
wegen, der an. ber, Peſt geſtorben ſchien, and nad 
den dritten. Tag nachher wieder zurecht kam. Da 
her erinnerte dieſer gelehrte Arzt, man pflege du 

an der Peſt und andern anſteckenden Seuche Bars 
— aus Furcht, von ihnen angeſteckthh 
werden, geſchwind zu begrabenwo ſiendocho am 
Sommer wenigſtens zwey Tage aufbehalten „Hub 
doch noch wohl unterſucht werden follten„pb fi 


auch Re, todt ſeyen. an mund an 


au ei nnd suachlsuı and 
i . 33. 
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Noͤthige Tode Um aber in einer ſo wichtigen Sache n 


tenbeſchau. 


ſicherer zu Werk zu gehen , iſt erforderlich „def 
jeder Todesfall ſogleich, und ohne allen Verſchub, 
bey 
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730" ZweyteAbtheilung / funfter bci 
ſehr oft, guienemgnneorern Plat 


BE ſu werdem ec. 35* 
bly beſtellten Todtenaufſebern angezeiget werhe. Mir 
weffen hlet Ben einen Fohen Volke auf ein Beh⸗ 
fpielnbbn guter Demi‘, obſchon das Geſetz in 
aberhlaͤubiſchen Gebraͤuchen verhuͤllt Tiegt. In dem 


Augenblicke dad beyh den Ralmuͤcken ein Ktanter 


ven Geiſt aufgeben Hoi, muß ſolches dem Gel⸗ 
Kung (Geiſtlithen augezeiget werden. Dieſer ur⸗ 
theilet alsdann Jin welcher der zwͤlf Stunden, in 
vieome Tag und Nacht eintheilen, der Kranke ohn⸗ 
gefaͤhr“ geſtoörben if, und nach der Tobesſtunde, 
witd aus den Büchern die Art beſtimmt, wie mie 
dem Leichnam verfahren werden folk )4 
DE Es waͤre leitht, ſagt Herr von Sonnenfels, die 
Todienbeſchau welche bereits in großen Staͤdten 
eingefuͤhrt iſt, auch auf dein platten "Rande, wo fie 
Höch’ Handelt , einzufuͤhren: nemlich? durch den 
Baderobder nn vr * geprüfter 
Min ſeyn ſolll*y 
> Dar Aufſeher begiebt ſich Anf ir Stelle in 
das Haus dei Verftorbenen, und por fein Berte, 
aus welchem ihn niemand zu ziehen befugt iſt, che 
der Auffeher angefonmen. Hat ein Arzt bisher 
m oKranken Bediener, fo erhält der Nuffeber von 
.. Sue möge bie von ihm ſelbſt unterſchrie⸗ 
Jduch ri bene 
— 





"ey Pallas, ruf. Reiſen 1.3 S. 307. | 2 
*) Srundfäze der Polizey, Finanz und Handlungswißen⸗ 
ſchaft L The S..185.- — 


732 B8wrhle Abcheilung, Free 
hene Benennuͤng bes Zuſtandesn en Hard Kraut⸗ 
werftorbenitzuiifenn > ſtheinet NHat Fe ordentlicher 
Bee heſorget/; ſoonertundiget ich der 
Aufſeher math· der Dauer ndes NRranufheitudich den 
vorzuůͤglichſten Amſtanden Nach dem Alter y i e⸗ 
ſchlechtendes Verſtorbenen iind nach deſſen Do⸗ 
desart ·· Er benerket alles nebſt der Stunde des 
Hinſcheidens mit wenigen Wotken in ſeln NRegiſien 
A'An. den Regiſtern der Parker "Til? B PR 
ji feld, muß das Alter und Geſchlecht· der Bes 
ꝓiſtorbenen in den Magier Todten Fur 
ſwauer aber , nebſt dieſen beyben RU bie 
Agleich die Krankheit/ oder Tobesart· bemetket Wir 
ir den Det’ Letztere wird ber die Sterben 
ein Ordentliches’ Protokoll fahren, Anid Tor ‚Un 
Leiner Krankheit Berblichenen an derhfelber?! Blatt? 
anzeichnen / und wenigſtens einen’ nidtiatlichen 
Aus zug der Geſundheits⸗ Ran either] 
wo auch dieſelbe auf mancherley WBerbeſſerungen 
ı'geleitet: werden kann. mr) Inu anal madlaind 
‚Damit aber foldy ein Verzeichniß Ber Tail 
art und der fie begleitenden wichtigſten winken 
von Genauigkeit fee; mußt Haffelbr‘, ikea min 
v. Sonnenfels anraͤth, eihem Arzeneykundig 
Manne anvertrauet werden, welcher in dieſem 
Geſchaͤfte nach wiſſenſchaftlichen Gründen zu ver 
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fabren hat. Gehoͤret, dar Huſtant unter. dieſenigen⸗ 
von molchen ac erſt geſagt habe n. daß. fin,dnsigen' 
fchwinde Mrerdigung; wegen zweifelhaften Umſtaͤne 
Rest, mischt geſtattan Moͤgen, als zn dei gähen Ere 
blaſſungen / oder zu den, einer vorauſsgegangenen 
Gexwaltthaͤtigkeit veraͤchtigen Faͤllen; ſo / unterſagt 
der Aufſeber das Begraͤbniß his qufaweitere Aus⸗ 
kunft. Auf jehden Fall verhietet er das geſchwindere 
Henaugnehmen des Erblichenen aus denn Bette und 
wern der Tod zweydeutig iſt / geſtattet ey ohne beſon⸗ 
deres Zeuguiß eines hexbeygerufenen Arztes oderzge⸗ 
Witten Aundarzteg· duß ·nemlich alle, Retlunvs. 
mittel lange genug bey dem Erbli me 
rat worden ee, niermalen daß, dere 
ſelbe uf Rap fogenannte; HSeichenttetun oder auf 
Bien falte Exdengim, Winter in ein kaltes Zimmer / 
heart nord en Noch weniger darf geſtattet. werden ⸗ 
Wahn: Alzuoft weſchieht nd aß Aqu⸗ den Krblie 
en fagleich „ala der Sarg verfartiget iſtin 
denfelben lege, und ihn: ſogleich zunageln laſſe. 
Schon Sennextae ‚hat: ſich wider dieſen ſchaͤdlichen 
Gehraucht eupdretz 3) und der Rechtsgelehrte Que⸗ 
ſtalius hat Deshalb: driagende Möge une | 
———— at Birne e 
BIER nı ehem moin Punmimend gene 


Pr . >> AR 4 a staan Aaarın dio am „in a — 
BA DE MBIRUTY nahiiitehtmftin cban Vi 





V Pract. med. Fe U. Seit. F u 5 
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in Meng; der nErbläßte wegenufihngweifeißnfsen 
Umftänden dänger unbeerdiget bleiben mußee forhe 
ſuchet der Aufſeher täglich wenigſtens ein aaldie 
Leichey. und uͤberzeuget ſich Daß keine Machlaͤßz igkuſt 
in Abſicht aufudiey im dern Folge san beſtimmenden 
Rettungs mitt ehr Platz finderFindet xt nichtodie 
erfoeherliche Thaͤtigkeit bey den Anverwandten ı ıfp 
veranſtaltet ex alſogleich⸗· auf eren Rechnung/ was 
noͤthig iſt, und. macht alſogleich die gehöovrige Ah 
zeige bey dem Polizeygerichte. Iſt alles ordentlich 
— V abgelaufen «se uͤberreichet er blos beym eh ufe 
yaundaoıı.“ jeben Monates rs bemfelben: eine getreu Ab ſchrift 
ſeines Todten⸗ Regiſters. ur 3619 mg nom 

> Ber Pfarrer begrabt” nlemand oe een 

* Schein des Todten · Auffebers, "dag alles Rbkhiee 
beobachtet worden, und der’Tod jetzt Gera "fh 

Jener aber verzeichnet fogleich die Stunde), Ai 

welche die Beerdigung’ augdefbe "und" "Hof | 

tdorden, um auch dieſen Unsflarid “in ſeindm 4 

richte, ſo kurz als möglich; einfließen si tn 

di 12*8 har art 5 
Franzdſiſche · Es iſt nicht ſehr lange daß ſich end lich auch 
Verorduung. in Frankreich die höhere Polizey; mit, dieſen sit 
tigen. Gegenfiänden abgegebeni hatı. Mer Palin 

fatthalter und Nichter Sivray erließ nemlich ein 
Verordnung r: die allen. Bfarpern und. Kirchenpfe 

‚gern (Marguilliers) verbietet , eine Beerdigung ans 

ders zu. geflaften, als wenigſtens 48 Stunden nad) 
entſchiedenem Hinſcheiden der. Perfonen ;, gußer 

| im 


Von det Grfahr lebend bograbnguwerden⸗ac yap 


imFalle anſtechender Krankheiren. Bey Ploͤtzli⸗ 

chen Zufaͤllen n ſollon bie‘ Leichen :durch Abrzte WBo 

ſichtiget iwebden. 1 Welchar Birger immer einen 

| DTodeen begraben laͤßt⸗ er unter den Kirchen⸗ 

Vorſiehern, einen ſolchen zn begraben Idenflätten, 

und welcher Tiſchler· einen: folchen sinn Sargiskk 

get, nehe er 148: Stunden: nach feinem Hinſcheiben 

liegen vigeblieben:).; Fol. mie: einer Strafe von 0 

Sites beltget werden) > "uni ons il: midrön 

| I ERERTE An 7 SIE ‚ilası 1139 dS6 IR 4 

Mul Den 30 Nevember 1775 ward von der groß. Tostaniſche 
herzoglichen Negierung zu Florenz unterſagt Jedi Verordnung. 

mand zur Erde zu beſtatten, ehe man hiezu von 

hx beroll beſtelſten obrigkeitlichen Perſonen, die 

Fzlanhniß „erhalten „babe... Dieſe aber ſollen dies 

njept geſtgtten ehr; die Leichname befichtiget mom - 

pi jenen. Die, Ugzäte, und, ‚Wundärste, , die, dem 
pifiaghenen ‚in, feiner, Krankheit beygeſtanden ha⸗ 

BB anſd len ſchnſdig ſeyn, von ihrem Verfahren 

Rechanirhaft u geben. In der Hauptſtadt ſollen 

ſie dieſes vor dem Magiſtrat der acht Mitglieder, 

muallan übrigen Orten aber vor: den Ortsvorgeſetz⸗ maunard 

en und‘ Beamten leiſten, dieſe aber nach einge⸗ ee 

wogener Nachricht, koͤnnen die Beerdigung geſtat⸗ 

am, ohne daß die Leiche vorher gerichtlich unter⸗ 

ſuchet wurde Wo ſie ı über sd dieſes noͤthig faͤn⸗ 

*⁊16uiu“ —— den: 

—— 

PAS Ephemeriben der Menſchheit; | 1777: 8 ©. ©. 119. 130, 


nr 
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den, ſo ſoll es ohnentgeltlich geſchehen, indem 
der königliche Fiscus alle Unkoſten dieſer Art auf 
ſich nimmt. Wer dieſem Geſetze zuwider leben, 
wer einen Menſchen begraben laſſen, oder begraben 
wird , ohne fi am die vorgefchriebenen Formali⸗ 
taͤten zu halten, der ſoll ſeines Dienſtes verluſti⸗ 
get ſeyn, oder, wenn er nicht in Dienſten waͤre, 
fünfzig Thaler Strafe erlegen. 

Wenn aber die Toosenauffeber nicht wirklich 
funftverfiändige Menfchen find, fo müffen folde 
in den, ſich auf den Todtenbeſchau besichenden 
Dingen , von den Phyſicis genau unterrichtet und 
geprüfet werden. Folgende Einrichtung ift in den 

Deſterreichi öfterreichifchen Staaten diesfalls nach und nad) ge 
chiſche Todten⸗ troffen worden. 
beſchau ⸗ Dr: 7) Bey Miniftern von auswärtigen Höfen, if 
— der Zofmarſchall befugt den Todienbe ſchau vorzu⸗ 
nehmen. In andern Faͤllen, iſt fie einzig dem 
Stadt» und Landgerichte vorbehalten. *) 

2) Arme, in Verpflegung ſtehende Perfonen, 
find obsentgelclid; zu befchauen. **) 

3) Arme Invaliden ohne alled Vermögen, find 
von der Todtenbefchautare befreyt. Die Vermds 
gen haben, muͤſſen diefelbe ganz bezahlen; und 
Die, fo nur ein geringes Termögen befigen , follen 

einen; 





5 *) Verorduung vom 31. Maͤtz. 17a1. 
"") Vom 9. Jänner 174% 
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einen, von der Dbrigfeit gemäßigten er ba _ 
zahlen. u) 


Sn Hauptftädten muß die Todtenb:fchau 
aller Orten, fowohl in Rommunitäten als Privat» 
bäufern , vorgenommen werden. In den Frauen⸗ 
Klöftern allein, iſt die Befbau den Hausärsten 
oder Medicis ordinariis vorbehalten, welche ihre 
Zeugniffe dem Todtenbeſchauer⸗Amte zu übergeben 
haben, Diejenigen , fo die Todtenbefchau verwei⸗ 
gern , fallen in eine Strafe von 50 PDufaten, 
Die Todtenbefchauer muͤſſen von der mediciniſchen 
Sakultät gesrüfet werden, und haben ihre Nelas 
tionen deutlich zu verfaffen. **) 

5) In Civil» und Militair » Spitälern, Ara 
men» Zucht » und Arbeits » Käufern , iſt die Se 
ſchau unentgeldlich vorzunehmen. ***) | 

6) Die Medici follen bey epidemifchen Kranke 
beiten auf einem” Zettel befchreiben, und fofort 
diefen Zettel durch den Todtenbefchauer dem Ma- 
gifter Sanitatis mit dem Todtenbefchauzettel über“ 
reichen laſſen. **9 

7) Der⸗ 


— — — — — — — 





) Vom 4. Septemb. ı75r. 
*) Vom 30. März 1770. 
“) Vom ar, Novemb. 1770. 
ER Tom 27. May 173% 


IV, » Mai 
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7) Dermalen haben die Mediei, nach Abſter⸗ 
ben eitws jeden Kranken, ein deutſches Zeugniß 
zuruͤck zu laſſen, welches dem Todtenbeſchauer, 
wenn er die San — ju — 
Ein uͤber DE —— Rei 
fuͤhrtes kurzes Protokoll wird‘ nach und nad 
die Kennzeichen des Todes näher beflimmen lehren, 
und “überhaupt wird die Todtenbeſchau wie ich 
im Vorhergehenden gefage habe; ein Großes bey⸗ 
tragen, die geheimen Vergiftungen und ſtillen 
Mordthaten in manchen großen Städten: in ” 
"Tertreiben. > 


5 34. IE 
uUnmerlung Man muß aber auch'die jädifche Naren) g6 
wegen ben gen ihre althergebrachte Gewohnheit, der gutthaͤ⸗ 
Begräbuiß tigen Fürforge für Scheintodte theilhaft' machen / 
der Juden, und dem gefchtwinden Begraben’ihrer Werblüchenen 
Grenzen feßen. Der verdienftvolfe hannoͤveriſche 
Arzt, Herr Hofmedicus Mare beehrte mich, ald 
ich noch in Göttingen war, mit feinen Zutrauen, 
und theilte mir einen mohlgefchriebenen Aufſatz 
Mit, den er zur DVertheidigung des frühen" Be 
“ gräbniffes unter feinen Religionsvertwandten gefchrie- 
—J ben 


r 








j *) Vom 18. May. 1742. 
...) v. Sonnenfels; Lc. $ı 312 
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ben hatte. Es that mir leid eine ſo uͤble Sache 
von einem: gelehrten Manne in Schuß genommen 
gu: fehen ;: und ſo gut Äch immer: diefe Abhandlung 
geſchrieben fand; fo. konnt ich doch ihrem geſchick⸗ 
ten Verfaſſer nicht in allem beyſtimmen. Freylich 
glauben wir allzuleicht alles, was. dieſer verfolgten, 
and von Chriſten auf eine unbeſchreiblich grau⸗ 
ſame Art mißhandelten Nation Uebels nachgeſagt 
wird; und auch in Ruͤckſicht auf das Begraben 
noch nicht. voͤllig verſtorbener Juden, hat man ſich 
manches Maͤhrchen geſtattet. Herr Marx ſchrieb 
mir, unter andern, folgendes: „Ich kann mir. nicht 
„, vorftelen, wie Phyſiker ſich einfallen laſſen koͤnm 
„ nen, daß man Todte in Gräbern, die von aller 
n Luft verfchloffen find, pochen, oder fchreyen ge 


z hört habe; in einem verdeckten, ohne allen Zus _ 


„ gang der ‚Luft fich- befindenden .Drfe (und ein. 
„solcher iſt Doch wohl ein völlig. verfchloffener 
4 Sarg, der noch dazu mit Erde. bedeckt .ift), fin» 
‚idek nach meiner Meynung fein. Pochen ſtatt. 
> Dennoch: erzähle man dergleichen Gefchichtchen. 
noch. Fürzlich ‚erzähle ein Gewiffer Cin Earl von 
ser Karlsberg;), ein, fabelhaftes Gefchichtchen ‚. daß 
i„ nemlich , bey Gelegenheit eines vorgefallenen 
1 Brandes, dag Grab eines darin beerdigten jü* 
diſchen Mädchens offen gelaffen worden, und dag 
„ Mädchen ſich (bey Gelegenheit eines über das 
1» Grab weg Reitenden, der eine Klofterjungfer 
u jurecht wieß, ‚aufgerichtet habe. Unrichtig iſt 

Mana u der 
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„der Zu ſatz dieſes Schriftſtellens z: daß, man die 
1 jädtfcben Todten nicht in einen Sarg: bege‘, und 
„Iweckmaͤßig Steine amd: Erde auf delt Mind, 
„werfe. Wenn man Fälle xrzaͤhlt ondapifich, 
„vermeynte · Todten beym bedaͤchtlich eingefuͤhr⸗ 
Aten vorſichtigen Abwaſchen wieder Aufgerich⸗ 
mitet- haben, iſt wohl moͤglich; wenn aber erzaͤhlet 
wird, man habe ſie bald hernach dennoch beer⸗ 
„diget, ohne die Huͤlfe eines Arztes zu fischen ı 
iſts hoͤchſt unwahrſcheinlich. So wenig von were 
„nuͤnftigen Juden geglaubt wird, Daß die Leiber 
„der Dodten unter der Gewalt der boͤſen Geiſter 
find, ſo lange fie über der. Erde liegen, und 
„daß ſie fie martern und quaͤlen; fo wenig wird 
„auch ſelbſt der unwiſſendſte Jude dem vermeyn⸗ 
ten Todten eine Wohlthat zu erweißen glauben, 
nm wem: er ihn recht bald (bevor er ſicher uͤber⸗ 
pm zeigt von wirklich vorhandenem Tode iſt/ deſſen 
p Unterfuchung gr dem Kunſtverſtaͤndigen uberläßt) 
„beerdiget. Nur - diejenigen Todten bleiben -Hiche 
m Yen» 6. Stunden über der Erde liegen , vom de 
n nen .man mit Bewißbeit weiß, Daß fie tode find, 
m aber nicht von. — dafuͤr gehalten: wer⸗ 

bvben. 4 
Da aber von Bamburg aus in allen Zeit 
gen die Gefcyichte eines wiederbelebten, fchon zum 
Begraͤbniß  gefrägenen uden ,. damalg Dielen 
Laͤrm verurſachte: ſo fchrieb mir H. Dr. Marx 
folgendes hieruͤber: | 
7 Der 


Von der Gefahr lobend. Brgrab. zu iverden; sc. 71 
5:6 Der erwehnte Vorfall war dieſern Es ſtarb 


Nein Mann in gamburg ploͤtzlich in der Nacht. 


Den Morgen darauf wurde er, nach Gewohn⸗ 


AHhheit nach Altona getragen, um dort im Sterb⸗ 


„hauſe abgewaſchen und: dann beerdiget zu wer⸗ 
„den. Einer der Anweſenden errinnerte ſich des 
nlängft eingeführten, und: wohl vor 50 Jahren 
‚von "einem! Rabbi‘ Eʒechiel von neuem einge⸗ 
 Schränften :Gebrauches , daß derjenige, welcher 
u gählingn ſtirbt nicht cher ,- als wenigſtens 
„nach ı24 Stunden (Cnachdem von. Aerzten ges 
n toohnliche: Verſuche gemacht worden find‘) zis bes 
graben. Es laͤuft alſo ’einer der: Anmefenden 
m wach dem Rabbi;chin zdieſer giebt Befehl; dem 
„Dodten fo Tange liegen zu laſſen, bis durch 
„Aerzte die in aͤhnlichen Faͤllen gebraͤuchliche Ver⸗ 


ſuche gemacht worden ſind. Aerzte wurden her⸗ 


„beygerufen, wiederholten die Verſuche, die ſchon 
n zam Theil zuvor in Hamburg gemacht worden ſiud 
„Allein er war todt und blieb esIndeſſen gieng 
„das Geſchrey in gamburg unfer Chriſten, ed 
m twäre ein vermeinter todter Jude wieder lebendig 
m geworden. Juſt mochte Poſttag feyu: fo wurde 
n ed auswaͤrts hingefehtiehen’! alſo foͤmmt bas 
m Berächt auch nach Yrankfurt z dent Zeitungs: 
n fchreiber ſchrieb es hin, und gyabtegirie wahr 
HAUS, In Bamhurs oaben, zunde in g Altonq⸗rer⸗ 
fuhr man nachher dası Naͤhere desn Vorfalls 


u und „allo ‚has man aights, davon un Daun öffents 


Var: gl. oↄsn lichen 
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hichen Zeitungen dieſer Orten geleſen. Dergieichen 
ungegreundete mehrere Vorfaͤlle werden SCHI 
Wie ich ſchon gefagt , plotzlich Verflörbeite und 
die, wobey die geringſte Ungewißheit vorhanden, 
u werden nicht ohne von Aerzten augeſtellte! Ver⸗ 
„ſuche begraben. “ 
Hieraus erhellet freylich / daß man bey / den 
Aauden nicht To gar vhne alle Ruͤckſicht mit Todten 
verfahre; allein ich geftehe, daß mir eine Zeit von 
ſechs Sfunden für gemeine (fo genannte gewiſſc) 
Todesarten, und dann vier und zwanzig fit 
ploͤtzliche Fälle; nicht‘ für hinlaͤnglich anſcheinc 
Das Abwaſchen iſt zwar eine ſehr nuͤzliche Sache, 
und auch hie zu Lande werden alle Todten bald 
fo behandelt; allein dieſe Verrichtung gehöret doch 
immer zu den geringſten Reizmitteln? und 'da 
man Menſchen geſehen bat, die auf Schneiden 
und Bremen feine Empfindung verriethen ,' und 
endlich doch wieder zu fih gefommen find, fo 
fan gewiß das Abmwafchen nicht zu einer Beruhi⸗ 
"gung dienen. ) Dann zweifle ich, ob die Juden⸗ 
ſchaft uͤberall ſo behutſam, als in Hamburg zu 
Werke gehe} bin aber gang gewiß/ daß ſie auf 


32* 


I sIHn 


1— 4 u 
ey — 1}: 








.*) Man febe oben $,, 19: 29. mo Ah Fälle von felchen 0% 
geführer babe „ die das Abwaſchen aughielten, obar 
zu fih zu lommen: nachher aber auf anberen Anlıf 
wieder delebet worden find, - | — 
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Dem Kaude, ‚mp, feine Aerzte um Rath ‚gefragt 
wenden, mit ihren Leichen, allzuſehr zum, Grabe 
eilen; und da laͤßt ſich mit gutem Grunde ſchließen, 
daß, wenn es bey, Chriſten, die doch noch ſpaͤter 
ihre: Leichen. au, vergraben pflegen, fo. viele beſtaͤ⸗ 
tigte Unglücksfälle diefer Art geneben, es bey den 
Juden noch weit aͤrger zugehen muͤße. Und wa⸗ 
rum ſollte dieſes Volk, in dem nehmlichen Lande 
mit ſeinen Todten mehr eilen, als andere Buͤrger, weil 
es aus den heiſſern Gegenden ſeiner urſpruͤnglichen 
Herkunft, Geſetze mit gebracht hat, die ſich nicht 
fuͤr diejenigen ſchicken die es jezt bewohnen muß? 
was verlieret es dabey, gleich andern Buͤrgern 
ſeine Todten einen Tag laͤnger liegen zu laſſen, 
als es bisher. zu thun pflegte? Und ſollten blos 
jene Faͤlle einen. ſcheinbaren Tod zurüclaffen füns 
nen... welche. plözlicy den N: erblaffen 
machen ?. 


| $. 35. 
Das -Ausfenen. der Todten, verbienet übers Nactheil des 
haupt. abgeftellet zu werden, weil es eine fofifpielige, Todten Aus: 
unnöthige, mwiderfinnige Formalitaͤt ift, die über ſetzens. 
alles diefes noch oͤfters Gefahr bringe. Die 
Großen pflegen ihre Verftorbenen fogleich nad) ih- 
rem Dinfcheiden, von Aerzten öfnen zu laffen, um 
folche, ohne Zeitverluft, auf das fogenannte Para 
debetie ausfeßen zu koͤnnen. Es ift eine gewiß 
löbliche Gewohnheit um dag Eröfnen verftorbener 
| Aaa4 Großen; 
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Großen: weil dergleichen, Beyſpiele das Welt aber 
fein Vorurtheil gegen Die; Zergliederung nren ſchli⸗ 
cher, Leichen beyſeite feßen: nmehen 33 .abern» ich ſeht 
doch, nicht, ein, warum man, wegen: Den Aus ſetzen⸗ 
fo. ſehr mit der; Eröfnung zu reilen ‚pflege si.weihe 
oft in den erſten 6. oder 12:Stundee Un den; Leich⸗ 
namen der Zürften: und Voruehmen ſchanm worge 
nommen wird. Ich verweiſe hier auf das mad 
über dieſen Gegenſtand bisher geſagt worden fr 
und glaube ſicher, daß, obſchon bey ſolchen ⸗Faͤllen 
mehrere Aerzte gegenwaͤrtig zu ſeyn pflegen: nicht 
alles Verſehen zu vermeiden iſt went: ran: nichts 
wir ber; gemeinen Erblaßten, die gehörige Zeit: ab⸗ 
wartet, Was das Ausſetzen der Großen nad) übe 
reur Tode, anbelangt; ſo hat es feine Entſchuldi⸗ 
gung wohl. darin, daß es nicht-übel iſt wenn ſo 
das Volk ſich von dem wirklich erfolgten Tode fer 
ner Negenten, mit eignen, Augen uͤberzeugen Darf; 
inzwiſchen riechef. eine färftliche Leiche twie, Jede an 
dere „ und die vielen brennenden Kerzen, die auf— 
sehängten Tücher „ welche alle ungefunden Ausduͤn⸗ 
ffungen mehr auffangen und einſchließen der 
Dunſt von fo vielen verſammelten Menſchen 
machen dieſe Formalitaͤt nicht ſelten gefaͤhruch 
Das Einbalſamiren ſolcher vornehmen Leichen cr 
reichet ſelten feinen Endzweck; und wenn auch die 
Faͤulniß eine- Zeitlang dadurch abgehalten wird, 
fo iſt doch der fiarfe Geruch der verfchiedenen 
Harze und flüchtigen Materien , eine der Yerfanur 

z lung 
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lung wicht weniger nachtheilige Sache. Geſetzt aber 
ni wollte von den Großen micht erwarten daß 
fie deßwegen von einem unterſcheidenden Todtenge 
prange freywillig/ abgiengen: ſo verdienen dochge⸗ 
wiß alle übrigen: Ausſetzungen der Todten, von 
Seiten der Potizey gaͤnzlich abgeſchaft zu werden, 


dyamuit nicht unnoͤthiger Weiſe die Anſteckung der 


herbeyeilenden Geſunden dadurch befördert, und ſo 
die Krantheiten mehr ausgebreitet werden, wie Bey⸗ 
ſpiele genug bezeugen. Die’ Ausdünftungen auch 
ganz  Frifiher Todtenkoͤrper hat die medicinifehe Far 
kultaͤt zu Leipzig für nachtheilig erfläret ; +) und 
die Beyſpiele find weder unbekannt, noch felten, 
daß ſowohl von der Todtenathmosphaͤre felbften, als 
auch ſchon von dem bloſen ſchauderhaften Anblicke 
ſehr verſtellter Leichen, —— und rar der 
Sb, erfolget find, *) > 
‚In kurſaͤchſiſchen Landen folfen baruach die 
ie es ſeye der Todesfall von verdächtiger, 
„oder anderer Krankheit erfolget; zur oͤffentlichen 
BORN nicht mehr: ausgeftellet werden. 4 ., ': 
Zugleich fohte aller Sulauf bey todten Mens 
(chen, die nichts bey ihnen zu thun hahen, unfera 
Ms fa 


Te ——— 


; lyjna’z, ge‘ 





&) Fee Medieina eriticg; Calufs2. 29 


, . S. Ant. Plaz, de munditie atlectata Ian 
 Lipf. 1747. | 
“| Gen. d. 6. Sept. 1680. Veletl, d. u Dec. 173. 


Kurſaͤchſtſche 
Ordnung. 


Toſcaniſche 


Geſetze. 
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ſagt ſeyn: indem der Gebrauch, Kinder und muͤßige 


Leuten Bey; Reichen zuzulaſſen, die Ausbreitung an 
ſteckender Uebel, als Poden, Maſern eclh ini genieie 


nen Weſen nur allzu ſehr erleichtert.» Selbftsdng, 
Ausſtellen der Todten in Kirchen, iſt ohne rallen 
Nutzen, und bringet offenbares Nachtheil, wenn in 
verſchloſſenen Kirchen und’ oft kleinen Kapellen/ tbey 
einer Menge Volkes, eine oft ſchon uͤbelriechende 
Leiche ein feines Gift, und den Zunder zu eben ſo 
roͤdtlichen Uebeln ausduͤnſtet. Iſt ein Menſch noch 
nicht ſo gewiß todt, daß man ihn begraben: koͤnnen 


ſo beſchaͤftige man ſich um deſſen Heritellung ; ode 


wenigſtens beobachte man ihn an einem ſchicklichen 
Orte; iſt er unwiederruflich todt; fo 'eile'man, ihn 
ohne alles Gepraͤnge in den — — Mutter 
Erde zuruͤckzuliefern. 

Nach neuern toſcaniſchen Geſetzen, ſollen die 
Todten weder in den Haͤuſern, noch in den Kirchen 
fonderlich waͤhrend dem Gottesdienſte, zur Schau 
mehr ausgeſetzet werden, Nurin-abgefonderten Ka 
pellen ſoll geftattet feyn, in Gegenwart der Leichen, 
den Gottesdienſt zu verrichten. *) Auch im dem 
Maxlaͤndiſchen, iſt der Gebrauch, die Todten, für 


. gar über Nacht, in: öffentlichen‘ ‚Kirchen augzufeßen, 


und dann ohne gefchloffene‘Bahre zum Begraͤbniß 
ir Ba vor nn a — worden. 

| | $ 36. 
A; ir? { f ‚ . 


) Epheinstiden der Menſchheit 1777. 4 Etuͤck. S. 116. 17. 
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idüm Au Bam ung vr 
nn Darnbersdag laͤngere ————— der — zu 
vielen, Beſchwerlich leiten unterworfen, und in be⸗ einem Tod⸗ 
ſondern Faͤllen wogegen die gemeinen Verordnun⸗ tenhauſe. 
gen nicht immer gerichtet werden koͤnnen, zuweilen 
gefährlich iſt · da weiters geringe Haushaltungen, 
oft nun eine kleine Stube in Beſitz haben, welche in 
manchen Loaͤndern zur Winterszeit noch ſtark erhitzet 
wird, und fo die Faͤulniß der. Leiche zum Nachtheil 
der Geſundheit befoͤrdert ꝛc. ſo wuͤnſchte ich, Daß 
jedes Duartier einer Stadt ein wohl gelegenes, abe 
geſondertes Todtenbaus häfter wohin. dergleichen 
Beute ihre Todten nach den erſten Stunden bringen: 
koͤnnten, um daß hier: von verſtaͤndigen Maͤuuern 
die bekannten Rettungsmittel, wenn ſie noch an⸗ 
wendbar ſchienen, mit mehr Gemaͤchlichkeit, und 
ohne den ſtoͤrenden baͤrm der betroffenen Anverwand⸗ 
ten angebracht werden koͤnnten. Ein ſolches Haus 
muͤßte einer durchziehenden Luft ausgeſetzt, und 
nicht an einem niederen Orte ſtehen, feine. verſchiea 
dene, geraͤumige Abtheilungen haben, damit die Reis 
en nicht: anf einander zu liegen kaͤmen. Solch' 
eine Anſtalt koͤnnte gewiß weiter ausgedehnet, und, 
wenn man wollte, ohne Ausnahme fuͤr alle Verſtor⸗ 
bene brauchbar gemacht werden; wenn man dieſe 
da, von beſtellten Leuten Tag und Nacht gehoͤrig be⸗ 
obachten und behandeln ließe. Zu Paris iſt ein eis 
gened Gemach (la Morgue), wohin Verunglädte 
oder ‚unerfannte gefundene Todten gelieferet und 
aus⸗ 


— 
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ausgeſetzt zu werden pflegen; allein? dies Aft ein elen⸗ 
der Platz, woe ein noch nicht ganz verſtorbeneb 
Menſch, wegen der: uͤbeln Ausbuͤnſtungen art völlig 
getoͤdtet werden" koͤnnte/ und wobey die Geſuuden 
Die da ſemand betrachten wollen, um dle Reichen 
allenfalls zu erkennen/ ihr Geſicht an ein enges Fen⸗ 
ſter halten/ und die austretenden Dunſte einh auchten 
muͤßen/ ohne die Todten unterſcheiben zu koͤnnen. 
Die einzige Einwendung, welche man gegemfolch ein 
allgemeines Todtenbaus machen duͤrfte/ waͤre, daß 
von einer größeren Menge beyfammenliegender Tod⸗ 
ten, mehr Nachtheil für die Gefelfchaft entſtehen 
koͤnnte, als wenn folche zerſtreut lägen; allein, nebfl 
dent, daß ein größerer Ort mehrere dergleichen Haus 
fer haben müßte, und daß Man die Todten nicht 
eben häufig zuſammen legen dürfte: fo bleibe auf 
gemacht, daß weit mehr Nachtheil für dag Publi⸗ 
fum entfiche, wenn man es zwingen will, feine 
Zodten auch nur zwey Tage: aufzuhalten : toben 
Menfchen, die nur eine fehr enge Wohnung haben, 
felbft neben dem Todten fchlafen müßten; als wenn 
man, twenigftens für armere, mit einem größeren 
Raum nicht verfchenen Haushaltungen einen Ort 
anmiefe, wohin ſie alfogleich ihre Todten bringen. 
fönnten, und von welchen diefe, nad) einer pölls 

gen 








*) Gardane, avis au peuple fur les asphyxies ou .morts 
appatentes & ſubites, avertifl. Pr 9.10 
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gen Gewißheit von ihrem Dede „„ainmiftellines zum 
Begpaͤbniß beſtattet wuͤrden. Auf, dem Lande oder 
anf dd oͤrfern . ‚hätte die Sacher wegen dev; geringen 
Anzahl der Todten gewiß gan. feine Schwierigkeit, 
und ich „bin überzeugt r daß aus ſolcher geſchwin⸗ 
deren Ueb rnabhme der Todten Durch eine: ſorgfaͤl⸗ 
tige Polizey / ſowohl der ‚Gefahr des Lebendigbegra⸗ 
bens, als jener ‚der Anſteckung und des Nachtheils 
von längerer Aufbewahrung der Leichen; mehr, als 
durch alle: andere, — Pöurgte vorgebos, 
son werden, - — 





Nach— 


Gi Dei 


Na ch ſch rift. a 


Erſt nachdem dieſer Band bereits unter der Pr e 
war / erhielt ich aus Deutſchland des Here F 
Diſcurs uͤber die mediciniſche Polizey.. ‚Wäre mir 
dieſes ſehr nuͤtzliche Werk fruͤher zu Handen gekom⸗ 
men, fo würde ich manches‘ Gute, daraus haben 
benutzen formen, So würde es mir wohl noch oͤf⸗ 
ters mit deutſchen Schriften gegangen ſeyn wenn 
ih) nicht endlich einen, Weg gefunden ‚hätte dieſel⸗ 
ben ficher, wenigftens des Jahrs zweimal, hieher 
- geliefert, zu befommen. , Ich bitte demnach meine 
Freunde und Gönner, die Packete und Schriften, | 
womit fie. mich bechren wollen, an meine Herten 
Berleger nach Mannheim abzufenden,. welche deren 
am wenigften £oftfpielige Verfendung an mic) nad 
| Italien beſorgen werben. | 


ü Pavia den agten Ausuft i7a8, | — 
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ty 107 7 en ; —* 
Abbildung alter geiſtlichen und weltlichen Orden, 
mit ausgemahlten Kupfern, 39 Hefte, gr. ge 
edes Sefr ı Rthlr. 8 ggr. (Dieſes Werf wird 
noch fortgeſetzt;) 
Anleitung zu: Pflanzenkenntniß nach Linné und Jac- 
quin, für Appthefer und Liebhaber der Botanif, 
mit erläuternden Beyſpielen, 1787. 97.80. &6ggt. 
Anweiſung zur Erziehung, Pflanzung und Behand» 
„.. tung der Hochflammigen: und Zwerg⸗Fruchtbaͤu⸗ 
me; von J. C. 5: Schmidt, 80. 1776. à 6 ggr. 
‘Birnftiel (Franc. Henr.) de dyffenteria Liber &c. &e, 
8vo maj. 1786. à 22 ggr. 
Di&tionnaire (nouveau) de la langue Allemande & 
" " Frangoife, compofe fur les Dittionnaires de Mr. 
‚Adelung & de PAcademie Frangoife, par C. F. 
S-hwan, 2 Vol. ar. 46 1782—84. INthlr. gagr. 
— (nouveau) de la langue Franczoife & Alle- 
„ mande &c, &c. par. le m&me, Tom. imus qui con- 
tient le leftres A.B.C, gr. at 1787. 3 Rthlr. 16 
ggr. (Le 2dieme Tome eft fous prefle) 
Fiedlers (Karl Wilh.) allgemeines pharmaceutifch 
chemifch « mineralogifches Wörterbuch, oder ak 
phabetifche Anleitung für Apothefer, EChemiften 
und Mineralogen, ter Band. A—D ar. sd. 1787. 
u. INthlr. 20 ggr. (Der 2te Band ift unter der 


reße 

Franks (J. P.) Syſtem einer vollſtaͤndigen medici⸗ 
niſchen Polizey, ı. 2. 3. Band mit dem Portrait 
des Werfaffers, gr. 80. 6 Rthl. 4 gar. 

— deſſelben 4ter Theil, gr, So, 1788. 2 Rthlr. 

Fritz von Elmenau, eine Gefchichte aus unfrem Jahr> 
hunderte, 2 Theile, Bo. mit K. 1Rthlr. 18 ggr. 

Gaftellier (de8 Hrn.) Abhandlung vom Sriefelfieber 
der Kindbetterinnen , eine Preisfchrift, aus dem 
frang. überf, gr. vv. 1782. 6 ggr. 

Geſchichte der papfiiichen Nuntien in Deutfchland, 
2 Bande, gr, go. 1788. 3 Rthlr. 16 ggr. 


Goͤtz 


Göͤtz (Koh. Nie.) Gedichte, herausgegeben von K. 
W. Ramler mit dem Portrait des Berfaffers, 3 
Theile, gv. 1785. 2 Rthlr. i 

Grundriß der Forftwiffenfchaft, zum Gebraud) diris 
girender Forft- und Kameralbedienten 2c. 2c.. vom 
Berfaffer des Lehrbegrifs, mit K. gr. 80. 1781. 
1Rthlr. 

Lehrbegrif faͤmtlicher öfonom. und Cameral⸗-Wiſſen⸗ 
fchaften, von Hrn. von Pfeifer, 4 Theile, mit K. 
4t0 1779. 8 Rthlr. 8 gar. 

May (Franz) Worbeugungsmittel wider den Kin 
dermord x. 80. 1781. 9 ggr. 

— — die Hämorrhoiden , den Freunden dauerhaf— 
ter Gefundheit gewidmet, 80. 1775. 6 ggr. 
— Stvolpertus ein junger Arzt am Kranfenbette, 

2 Theile, go. 18 gar, (Wird fortgefegt) 

— — Unterricht für Kranfenwärter, 2te Ausgabe, 

80. 1785. 10 gr. 

Unterricht für Hebammen, 80. 1735. 6 ggr. 

Marchand (Anton) neue Theorie der Gährung, nebit 
zwey Abhandlungen über die nüglichfte Art Brands 

wein zu brennen und Effig zu fieden, mit ı Ku— 
pfertafel, 8v. 1787. à 8 ggr. | 

uber Phlogiſton, electrifche Materie , Licht, 
Luft und die unmittelbare Urfache der Bewegung, 
80. 1787. 8 ggr. ee 

Meufels (Koh, Georg) Mufeum für Künftler und 
Kunftliebhaber, 1—stes Stuͤck, ar. 80. 1787—88. 
1Rthlr. 6 gar.  (Mird fortgefeßt) 

Mufers (Carl Freyherrn von) patriofifches Archiv 
für Deutfchland, 9 Bände mit K. gr. Sp. 1784— 

88. 13 Rthir. 12 ggr. (Wird fortgeſetzt) 

Sabeln, mit ı X. 120. 1786. 12 ggr. 

über den Dienfihandel, 80. 1786. 5 g9r. 

über die Megierung der geiftlichen Staaten 
in Deutfchland, mit K. 80. 1787. 14 98T. 

Necker (Natb.Jof. de) Phyfiologia Mufeorum &zc.&c, 

8, fig. gr. 80, 1784. ı Rthlr. 

Pollich (Joh. Adam) hiftoria plantarum in palatinatu 
eleetorali fponte na:centium, 3 Tomi, c. fig. 
gvo maj. 1778. 4 Rthlr. 6 gar. 

Scopoli (Joh. Anton) Anfangegrinde der Metallur 
En A 2c. mit 26 Kupfertafeln, gr. 4to. (Unter der 
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